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Die vorliegende Forschungsdokumentation umfasst die Rohdaten der Untersuchung, die Da-
tenreduktion durch Zusammenfassungen und Digitalisierung von Feldnotizen, außerdem die 
Datenrekonstruktion durch Kategorien und analytische Memos. Der Auditingprozess zielt da-
rauf ab, die Studie in größtmöglicher Nachvollziehbarkeit darzustellen und deren prozessuale 
Geltung transparent zu begründen (vgl. Flick 2014, S. 483). Darüber hinaus wurde der ge-
samte Forschungsprozess in Form von methodischen Memos begleitet, die als chronologisch 
geführte Aufzeichnungen einen Metablick auf die Konzeption, Begründung und Durchführung 
der einzelnen Arbeitsschritte darstellen (siehe dazu Abschnitt H).  
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B. Scans der handschriftlichen Feldprotokolle 





















































































































Skizze aus den Feldnotizen 
C. Digitalisierung und Markierung der Feldprotokolle 
 
I. Unterrichtsstunde 1 
 
23.01.2018 / MCG / GK Kunst Klasse 12 / 9:50-11:20 / kleiner Kunst-
raum + Probebühne 
22 Schüler/innen anwesend  
Abkürzung in den Notizen: C. (Kerstin Chill) / S. (Schüler/innen) 
Markierung gelb in den Feldnotizen → „noch mal ins Video schauen“ ( ) 
Markierung mit einem (►): deutende Anmerkungen / Theorieanmutungen, die 
im Feld spontan notiert wurden  
wörtliche Rede kursiv markiert 
(♒) spürbare Verschiebung  
Hanna begleitet mich (Kamera 1) 
ich beobachte, fertige Feldnotizen an und richte Kamera 2 aus 
erster Eindruck:  
▶ lockere, gesprächsintensive Stimmung in der Pause 
▶ über den Beamer werden schon in der Pause Fotografien des UNART-
Festivals an die Wand geworfen → u. a. werden gemeinsame Erinnerun-
gen von S. am Platz besprochen 
▶ C. befindet sich in unverfänglichem Gespräch mit den S.  
▶ Abgleich des Klausurtermins: 13.03.2018 






9:50/ Stundenbeginn:  
Einstieg / UG: Moris, Miri, Thea berichten von ihren Erfahrungen bezüglich des 
Performancefestivals UNART (eher zögerlich, schleppend) → Thema: Um-
welt (Ideenfindung / Prozessreflexion) → S. werfen sich im Gespräch den Ball 
zu  
C. ergänzt / kontextualisiert 
Hannah kommt 10 Minuten zu spät → es wird für mich nicht ersichtlich, dass 
die Gruppe auf ihre Anwesenheit reagiert 
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ich fälle im Moment die Entscheidung, die Kamera doch aufzustellen, um die 
Haltung an den Tischen rekonstruieren zu können  
C. gibt Einblick in Stundenstruktur / knüpft grob an Erfahrungen aus der letz-
ten Stunde an 
Köpfe liegen auf den Bänken / Körperwirken zusammengesackt / Winterjacken 
wurden noch nicht ausgezogen / Materialien und private Gegenstände liegen 
kreuz und quer auf den Tischen  
C. setzt sich an den Laptop und stellt Impulsfragen, die die Erkenntnisse des 
bisherigen Unterrichts wiederholen: Essentielle des Performers / Unterscheid 
zum Schauspiel → Antwort einer S.: „sich selber spielen“  
projizierte Fotos: Thea duschend / die Gruppe beim Sprung (→ C. noch mal 
um die zwei Fotos bitten) 
Lethargie im Klassenraum und die dargestellte Sprungenergie auf der Fotogra-
fie stehen aus meiner Perspektive in einem ambivalenten Spannungsverhältnis  
Unterrichtsgespräch zwischen C. und den S. entwickelt sich ausgehend von 
den Fotografien, die an die Wand projiziert werden / Ping Pong zwischen den 
S. → fallen sich ins Wort, um sich gegenseitig zu berichtigen und zu ergänzen  
C. fragt nach der Rolle der Kleidung bzw. der Kostümierung  / S. antworten 
mit dem Begriff Neutralisierung  
C. wendet sich direkt an Thea: „War das eine Rolle oder war das performt?“ / 
Thea: erklärt kurz den Arbeitsprozess mit der regieführenden Künstlerin  
C.: gibt kontextualisierende Ausführungen bezüglich möglicher Grenzüber-
schreitungen zwischen Theater, Kunst und Tanz in der Performance Kunst (► 
verdeutlicht ihren Performancebegriff) 
C.: fordert die S. auf, diese Elemente später in die eigene künstlerische Arbeit 
zu integrieren (► klare Zielorienterung) 
 
10:00 / Wiederholung / ZO: 
Carolin liest die Definition von Performance Aart vor, die die Schüler in ihrem 
künstlerischen Werkstattbuch festgehalten haben ( ) 
C.: Vertiefung zu forschendem Zugang / Moris, Thea und Milena werden auf-
gefordert, ihren Forschungsprozess, den sie im Zuge des UNART Festivals 
durchgeführt haben, kurz zu erläutern  
Moris: „Was heißt hier erforscht? Also wir sollte …“ benennt folgende Themen:  
(Klimaerwärmung / Energieproduzierungsmaschine / ganz viel ‚Kohle‘ machen) 
Thea: 2 Wochen vegane Ernährung 
Miri: ohne Heizung leben 
C. systematisiert die Ausführungen und fordert die S. auf, das Experiment mit-
zudenken für die eigene Konzeption  
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10:05: Vertiefung der konzeptionellen und inhaltlichen Auseinander-
setzung 
C. leitet anhand einer eigenen Map zum Thema „Körper, Haut und Hülle“ über 
/ zeigt eigenes Portfolio und Gedankensammlung / weist auf formal-ästheti-
sche Gestaltung hin 
S. arbeiten an Bildmappen (Körper, Haut und Hülle / Gesichter / Menschen in 
Beziehungen) → (► fachdidakt. Zugang: von Kunst aus)→ S. wühlen sich 
durch die Mappen  
Eindruck: diffuse Arbeitsatmosphäre / viele Baustellen gleichzeitig  
Video:  
▶ spontane Entscheidung → Kamera aus einer leicht gehobenen Perspek-
tive auf die Gruppen und Arbeitstische zu richten → ergibt sich aus der 
Stellung der Tische im Raum, die sehr eng und gedrängt aneinander 
stehen 
Ziel: Blick darauf bekommen, welche Reproduktionen betrachtet und bespro-
chen werden 
Audio:  
▶ Aufnahmegerät in eine Gruppe legen (Lorelai, Leonore) → es ist mir un-
angenehm und ich muss mich überwinden, diesen Schritt zu tun 
▶ Aufnahmegerät macht etwas mit dem Team → Stört sie? Animiert sie 
zum konzentrierten Arbeiten, aus dem Gefühl heraus beobachtet zu 
werden? 
▶ Auswahlkriterien sind in diesem Moment beliebig / willkürlich  
▶ Mädchen / Jungs → Macht das was aus? 
 
10:20 Reflexion der Mappingstrukturen  
alle künstlerischen Tagebücher werden an den entsprechenden Seiten auf dem 
mittleren Gruppentisch ausgelegt 
Audiogerät liegt mittig (► Deskription), Videokamera steht an der Stirnseite 
der Tische → alle S. sitzen/stehen um die Tischgruppe → Welche Körperhal-
tung nehmen die S. ein? ( ) 
Bela: Geht vor allem auf ästhetische Wirkung ein (relativ witzelnd, halbernst) 
C.: fordert Ernsthaftigkeit und ruhige Auseinandersetzung / wirkt an dieser 
Stelle etwas angespannt ob der unkonzentrierten Arbeitsatmosphäre  
Carolin: trägt vielseitige Begriffe vor, die sie in ihrem künstlerische Tagebuch 
notiert hat (Schutz, weich, warm, Haare, Trost, Liebe)  
Leonore: Verschleierung (äußert sich sehr genervt und zögerlich) 
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C.: fasst den Prozess und die Ausführungen der einzelnen S. jeweils kommen-
tierend und systematisierend zusammen, entwickelt im Gespräch Gestaltungs-
impulse  
viele Nebenschauplätze: versteckter Umgang mit dem Handy (Google-Bilder-
suche) / körperliche Äußerungen: zappeln, sich strecken, den Raum zügig ver-
lassen) 
Blick der S. geht im Gespräch vor allem zu C. 
Thea: äußert sich zu folgenden Themen → Vielfalt, Veränderungen, Haut und 
Hülle als Schutzschild, Gänsehaut, Intimität  
C.: greift das Thema Gänsehaut noch einmal auf → „Wie könnte man das 
Thema performativ erzeugen?“ 
C.: mediale Ebene / Kamera integrieren 
(♒) Gespräch geht durch die Gruppe (Bela, Carolin „dann geht das so durch 
den ganzen Körper“ / Moris „zwei mal auf die Schultern hauen…“ / Carolin „Ja, 
das ist so richtig krass“) → → bei bestimmten Begriffe gibt es schambehafte-
tes, trotzdem locker-vertrautes Gelächter in der Gruppe 
C.: „Ich hoch zwei – Was bedeutet das?“ 
 
11:30 / Performative Gruppenübungen  
Raumwechsel auf die Probebühne  
Zwei Kameras werden in gegenüberliegenden Ecken des Raumes positioniert 
und auf die ganze Gruppe gerichtet → Ziel: so viel wie möglich in der Gesamt-
heit in den Blick kriegen → ausgehend von der Vermutung, dass in Kürze im 
ganzen Raum gearbeitet wird 
S. formieren sich in einem Kreis / Carolin gibt eine kurze, wiederholende Er-
klärung zur Körperhaltung in performativen Übungen ( ) 
Gekicher, Schmunzeln, Zappeln → trotzdem lassen sich die S. sofort darauf 
ein und die sichtbare Stringenz in der Durchführung der Übungen überrascht 
mich 
(♒) die Atmosphäre ist weitaus konzentrierter, stiller, gesprächsärmer als im 
Kunstraum → qualitativ spürbarer Unterschied → das Schnauben eines S. wird 
als Störung empfunden und als solche kommuniziert  
C. gibt verschiedene Impulse in die Gruppe (Ausbalancieren / 1 Minute lang ei-
ner Person in die Augen schauen (die Konzentration durch den Körper wan-
dern lassen…) ( ) 
C. kommentiert / leitet an / korrigiert / grenzt ein / kontextualisiert  
(► ich habe Blickkontakt mit Hannah → eventuell mit ihr im Anschluss noch 
einmal das entstandene Videomaterial sichten)  
C.: „Wenn es so is, isses so…“ (► Rolle von Impulsen) 
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C. fordert die S. auf, sich nach bestimmten Zählzeiten auf den Boden zu legen 
und wieder aufzustehen → je kürzer die Zählzeiten, umso einheitlicher ist das 
Bild der Gruppe 
Körperhaltungen pendeln zwischen absoluter Differenz und erstaunlicher 
Gleichmäßigkeit ( ) 
ich beginne, meine Position im Raum zu ändern, um verschiedene Facetten 
des Geschehens in den Blick zu kriegen  
wird das Geschehen unterbrochen, rücken die S. in kleinen Grüppchen jeweils 
nah zueinander (mitunter Schulter an Schulter), um mit dem Blick auf C. ge-
richtet, ihren Impulsen zu folgen  
C: „Macht das für euch! Seid bewusst!“ 
C.: fordert alle S. auf, sich erneut auf den Boden zu legen → die Mehrzahl der 
S. legt sich auf den Rücken mit ausgestreckten Armen und Beinen 
C.: „Versucht, euch 20 cm in max. Zeitlupe mit einem Körperteil zu bewegen“ 
S. stoßen sich mit den Fußspitzen und Fersen ab oder schieben sich mit den 
Hände (kraftbetonte, verkrampft wirkende, umständliche Bewegungen) (► 
verschiedene Problemlösestrategien) → die Wirkung der Körper ändert sich  
C.: „Lasst Kopf und Arme auf dem Boden und versucht, trotzdem aufzu-
stehen.“ / dann noch einmal andersherum → die Mehrzahl der S. liegt zum 
Ende auf dem Bauch  
die Übungen werden intensiver, körperbetonter ( ) 
nach Beendigung der Übungen signalisieren die S. Formen der Erleichterung → 
Auflockern, Ausschütteln, Haare richten  
 
?? / Reflexion der Übungen  
Audiogerät liegt am Rand des Geschehens (unbedingt Deskription anfertigen) 
C.: eröffnet das Gespräch ausgehend von dem Begriff Ich2 und erklärt, dass es 
darum geht, ein ‚Performer-Ich‘ zu etablieren  
Kilian: „man muss sich überlegen, wie man sich bewegt“ (hervorgehoben in 
meinen Aufzeichnungen durch drei !!!) 
Lara: „das war was anderes, das, was anstrengender und ungewohnt ist“ 
Carolin: „das Gleichgewicht fällt anders aus“ 
C.: „eine andere Körperlichkeit entwickeln“ 
C.: geht genauer auf die Bewegung des Aufstehens ein und referiert auf …, die 
über die Brücke aufgestanden ist und sich anschließend gedreht hat  
C.: vertieft ihre Ausführungen → mit kleinem und großen Volumen aufstehen / 
fordert zum bewussten Experiment auf  
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‚kleine‘ Bewegungen der S. ähneln sich sehr / ‚große‘ Bewegungen unterschei-
den sich von S. zu S. stark ( )  
Beobachtung von Nico → zusammenziehen und zusammenkneifen von Fäus-
ten, Nackenmuskultur ( ) 
C. fordert Thea und Nico auf, die Bewegungsabläufe noch einmal durchzufüh-
ren und für die anderen im Gegensatz zueinander durchzuführen → Mitschü-
ler/innen verlassen das Podest, um Fläche für Nico und Thea frei zu machen  
Markierung in Feldnotizen: Drehung noch einmal anschauen!!! ( ) 
 
Arbeit in drei Gruppen an Aufgabestellung  
Gruppen benutzen unterschiedliche Räumlichkeiten (2 Gruppen im Bereich 
Probebühne / eine Gruppe im Spiegelraum) 
Gruppe 1: Begleitung durch teilnehmende Beobachtung / in geringem Abstand 
neben der Gruppe sitzend 
Gruppe 2: Hannah richtet die Kamera auf diese Gruppe 
Gruppe 3: ich stelle die Kamera neben die Gruppe und lege ein Aufnahmegerät 
auf das Fensterbrett 
Beobachtungen zu Gruppe 1: 
die S. (3 Mädchen / 2 Jungs) sitzen beieinander, es kommt nur zögerlich ein 
Austausch in Gang 
C. beginnt Material in die Gruppen zu geben (1: Mullbinden, Strumpfhosen / 2: 
Minibeamer, Zollstöcke, Kamera) / 3: Goldfolien) → (♒) es kommt Bewegung 
in die Gruppe und die drei Mädchen beginnen, mit das Material zu erkunden 
(Körperteile mit der Strumpfhose überziehen / Körperteile mit der Binde um-
wickeln …) ( ) 
(►  Material als Initialzündung)  
ein Bild entsteht → zwei Mädchen begeben sich Rücken an Rücken / Lorelai 
beginnt, die beiden miteinander zu verwickeln und zu vernetzen  / die Arme 
der beiden werden zur Seite gestreckt, damit das Material besser befestigt 
werden kann  
die Jungs sitzen regungslos auf Hockern an der Seite, folgen dem Geschehen 





II. Unterrichtsstunde 2 
 
30.01.2018 / MCG / GK Kunst Klasse 12 / 9:50-11:20 / Probebühne 
und Schulhausflure 
22 Schüler/innen anwesend  
Abkürzung in den Notizen: C. (Kerstin Chill) / S. (Schüler/innen) 
Markierung gelb in den Feldnotizen → „noch mal ins Video schauen“ ( ) 
Markierung mit einem (►): deutende Anmerkungen / Theorieanmutungen, die 
im Feld spontan notiert wurden  
wörtliche Rede kursiv markiert 
(♒) spürbare Verschiebung  
Hanna und Paulina begleiten mich (Kamera 1 und 2) 
ich beobachte und fertige Feldnotizen an  
Raum ist vorbereitet → beim Betreten des Raumes sehe ich auf der rechten 
Seite einen Stapel weißer, gefalteter Herrenhemden und eine Reproduktion 
(Pistoletto) / auf der rechten Seite steht zwei Hocker und es liegt eine Skizze 
daneben (One-Minute Sculpture Erwin Wurm) → die S. legen ihre Jacken auf 
einen Impuls von C. alle aufeinander  
der Unterricht beginnt ohne konkretes Zeichen → undurchsichtige, von locke-
ren Absprachen geprägte Situation → fließender Beginn, der sich aus der 
Raumsituation heraus ergibt 
Raumsituation auf Probebühne: Moris hockt mit einem Kaffee in der Hand an 
der Längsseite des Raumes / er ist komplett in schwarz gekleidet / C. hockt 
sich dazu / beide beobachten die sich formierenden S. an der gegenüberlie-
genden Längsseite (Fensterseite mit Heizung) des Raumes → die Körperhal-
tung von C. und Moris stehen im Kontrast zu den sich formierenden S. gegen-
über  
Moris beginnt ( ), die S. nach Größe zu sortieren → gibt kurze Impulse  
C. sagt, dass niemand auf die Jacken treten soll 
C.: „Guck doch mal, du siehst doch, wo du hin musst.“ 
C. weist auf das ‚Performer-Ich‘ hin / Moris reagiert ( ) 
alle stehen in einer Reihe / eine Mehrzahl der S. richtet sich nach vorn aus und 
schiebt die Schultern nach hinten → (♒) spürbarer Wechsel der Unterrichtsat-
mosphäre (ruhiger, konzentrierter, fokussierter)  
C. beginnt nun den Unterricht → sie spricht die in Reihe stehenden S. direkt an 
C. wiederholt den Begriff „Ich2“ als eine Form des „bewussten, intensiven Han-
delns“ 
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C. fordert die Gruppe auf, sich zu teilen und sich an eine der Stirnseiten des 
Raumes zu begeben  
C. setzt einen Impuls ( ), indem sie die S. dazu auffordert, das Bild als Anre-
gung zu nutzen, um ein eigenes Standbild zu gestalten  
A / Pistoletto: die S. reagieren sehr zögerlich, haben die Arme vor ihrem Kör-
per verschränkt und blicken sichfragend an  
B / Erwin Wurm: S. beginnen ohne Zögern, sich die Jacken verbindend in 2er 
Paaren anzuziehen → bleiben dann stehen (► Bild 1) 
Gruppe A geht als geschlossene Formation auf die andere Seite des Raumes 
und beginnt die Haltung der Mitschüler/innen dort zu ändern  
die S. kommentieren das Geschehen mit witzelnden, belustigten Aussagen → 
der Kunstbegriff / Performancebegriff wird immer wieder amüsiert reflektiert 
„das ist (Performance)Kunst!...“ (▶ das Fremde) 
(►Bild 2) alle S. sind in das Geschehen involviert → (♒) S. rücken immer nä-
her zusammen (► Ameisenhaufen)  
C.: „Das Bild… ja, wo isses überhaupt?“ 
einige S. entziehen sich zwischenzeitlich in Richtung Fensterbank, um sich an 
der Heizung aufzuwärmen → S. fordert diese S. auf, sich wieder in das Ge-
schehen zu involvieren  
(►Bild 3) ( ) C. setzt einen Impuls, indem sie die S. auffordert, „weiß auf die 
andere Seite zu bringen“ 
S. kommentieren, besprechen das Geschehen permanent 
eine S. fragt „Darf man reden?“ 
S.: „Frau Chill, ich hab die Aufgabe noch nicht ganz verstanden.“ 
C. antwortet: „Agiert! Ihr müsst Verantwortung für euch übernehmen.“ 
(♒)  S. formen eine Linie, reichen die Hemden von meinem Standpunkt aus 
gesehen von links nach rechts weiter → Beinstellung ( ) / Sitzrichtung ( )  
C. greift relativ spät mit Impulsen ein ( ) 
die „Enden“ bekommen nicht viel mit, das Geschehen konzentriert sich in 
Richtung zum Mittelpunkt der Linie  
(♒) es wird ruhiger, S. beginnen zu flüstern 
ein S. verlangsamt das Geschehen bewusst, in dem er ein Hemd in Zeitlupe 
weitergibt 
ein S. zieht Moris das Hemd über den Kopf, dieser verlässt sie linienförmige 
Formation und rollt sich mit dem ganzen Körper der Länge nach bis ans rechte 
Ende der Linie, dort zieht er das Hemd aus und überreicht es einer Schülerin, 
anschließend zieht er sich aus dem Geschehen zurück  
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S. stehen auf, haken sich ein, bilden eine enge Menge → es bildet sich eine 
Spirale ( ) → die anderen S. werden dazu geholt 
(► ein Bild, das sich über einen sehr langen Zeitraum entwickelt)  
Reflexion im Gespräch / Audioaufnahmegerät wurde von mir in die Mitte des 
Kreises gelegt (► präzise Deskription notwendig, da die Notizen sehr lücken-
haft sind) 






C. fragt reihum danach, welche „konkreten Tätigkeiten, Aktionen“ ausgeführt 
wurden 
1 / Kilian: Jackenskulpturen 
2 / Sinja: dieses Bild entstehen lassen  
3 / Lorelai:  
4 / Josephine: Standbild  
5 / Annika: aufeinander reagieren / interagieren / behutsames Weitergeben 
6 / Mirijam: besondere Art und Weise  
C.: „Wie habt ihr kommuniziert?“ 
7 / Marita: Sprache 
8 / _______________ 
9 / Nico: das sich alle bewegt haben 
C.: „Was hat dich dazu bewegt, zu handeln?“ 
10 / Thea: Mission (► Vorwissen) 
C.: „Warum hast du das gemacht?“ 
11 / Bela: Jacke als Haufen, als Hülle 
C. „Materialeinsatz?“ 
12 / Vera: es hatte auch ein bisschen Struktur  
13 / Alina: wir haben uns halt drum rum gesetzt 
10 / Thea: so zum Thema Körper → Verschmelzen 
C. „War das jetzt schon Performance?“ 
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14 / Lara: eher so Standbilder 
11 / Bela: machen, nicht spielen 
10 / Thea: jeder einzelne musste sich entscheiden  
15 / Leonore: Performance mit Absprache (► sehr ablehnend) 
C.: „Moris, fass noch mal kurz zusammen.“ 
23 / Interpretation / Durchführung auf eigene Art und Weise  
C. „weitere Ideen“ / löst das nacheinander Fragen auf 
meine Feldnotizen werden an dieser Stelle immer diffuser und abgebrochener  
Überleitung C.: Performance funktioniert in Bildern / am Beispiel Goldfolie und 
Hemden → das Material auf „andere Art und Weise setzen“ → „Denkt das bitte 
mit.“ 
18 / Luisa: Tempo im Raum → ziemlich langsam / alle müssen schauen  
C: „Was konntet ihr mitnehmen?“ 
10 / Thea: entwickelt Metablick, „wie Schüler das halt so machen“  
5 / Annika: Umgang mit Eigentum, mit dem Fremden  
(♒) C. fordert auf, zu wiederholen, was letzte Woche gemacht wurde 
3 / Lorelai: zusammenbinden / verschmelzen  
es werden nun Ideen gesammelt 
Nico / Thea: bisschen was ausprobieren → Töne erzeugen (Weiterarbeit mit 
dem Motiv Gänsehaut) 
Luft scheint etwas raus zu sein  
C. gibt ein Handout zu den Gestaltungsmitteln der Performance Art in die 
Gruppe 
die Atmosphäre ist von Unruhe und Gesprächen zwischen den S. geprägt → S. 
scheinen abgelenkt zu sein  
C. gibt einen kurzen Ausblick, wie im Anschluss an die Ferien weitergearbeitet 
werden soll 
Pausenklingeln 
Überleitung zur Gruppenarbeit (Konzeption / Experiment) 
Alina fragt nach: Was ist eigentlich das Endprodukt? Film oder Performance? 
C. nimmt diese Frage als Impuls, um in Verknüpfung mit der letzten Übung, 
einige Anmerkungen zum Zugriff der ‚Bildlichkeit‘ in die Gruppe zu geben („Ich 
überlege mir, woraus ich das forme… / Was kann ich verwenden, was zeigt 
sich dann…“) 
Cut Audioaufnahme  
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Gruppenarbeit (3 – 4 S. pro Gruppe) 
Beobachtung: Noel / Lorelai / Robin → einige Notizen ausgehend von einer 












Zollstöcke und Schnüre werden um zwei Körper gewunden und montiert / 
Goldfolie dient als eine Art Umhang → Arbeit ausgehend vom Material → Su-
che nach Verbindungen und Verknüpfungen  → die S. scheinen etwas fortset-
zen zu wollen, bis ein gewisser Punkt erreicht wird 
(► die Szene hat etwas von Verkleiden und Schmücken)  
Robin fotografiert das sich entwickelnde Bild von hinten mit seinem Smart-
phone  
Robin und Noel begeben sich aus dem Raum raus / Lorelai filmt und läuft den 
beiden hinterher  
(► das Bild entwickelt sich) 
Mein Blick schweift nun für eine kurze Weile durch den ganzen Raum → (► 
Material Folie fordert zum Handeln aus / auch in den anderen Gruppen be-
obachtbar) ( ) 
(► in der Lerngruppe kristallisieren sich unterschiedliche Vorgehensweisen in 
der Konzeption heraus ( )):  
→ vom Material aus / Machen  
→ aus dem Gespräch heraus entwickeln / Reden 
C. sieht die Gruppe von Noel, Lorelai und Robin im Gang, begibt sich auf diese 
zu und verwickelt die Gruppe in ein Gespräch über Kostümierung und der Dif-
ferenz zw. So-tun-als-ob und Tun („Das ist jetzt aber ein Kostüm“) → Lorelai 
hakt nach / C. und Lorelai betrachten Noel und Robin, die in der Bewegung 
verharren und den Anschein machen, als dürften sie sich nun nicht mehr be-
wegen) 
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C. gibt reflektiert das Bild das entstanden ist 
(► bildnerisches Denken / Prozess / Bewegung) 
ich verweile im Foyer → Noel, Robin und Lorelai blicken immer wieder zu mir 
herüber → ich habe das Gefühl, an dieser Stelle zu stören → sie setzen sich 
weiter recht gezwungen mit ihren Ideen auseinander (ich habe den Eindruck, 
als wäre dies eine Reaktion auf meine Anwesenheit) 
Noel und Robin bewegen sich mit der Folie in der Hand aufeinander zu und 
auseinander → die Jungs ‚befreien‘ sich vom Material → legen die Goldfolien-
umhänge ab und binden sich anschließend die Zollstöcke um den Bauch  
die Folie (Ausmaße, Rascheln, Optik) bestimmt das Geschehen und ist sehr 
präsent  
Lorelai filmt (► Kamera sorgt für ein bewusstes Aushalten der Bewegung) 
Noel und Robin wollen sich das Video sofort im Anschluss ansehen  
nun beginnt das Planen im Gespräch → das Sprechen, über das, was gesche-
hen ist, macht auf mich einen etwas holprigen und schambehafteten Eindruck 
→ im Sitzen sinken die Körper in ihrer Haltung relativ stark zusammen  
(♒) Noel und Lorelai beginnen, die Folie ordentlich zusammenzufalten wie 
eine Decke / anschließend wickelt Noel das Seil auf wie ein Kabel / beide ver-
lassen dann das Foyer 
C. geht in die einzelnen Gruppen → Klärung organisatorischer Angelegenheiten 
/ Ideen werden besprochen  
Paulina geht mit der Kamera an die Gruppe Moris / Thea / Bela und Milena → 
die Anwesenheit der Kamera wird sofort als Eingriff kommentiert ( )  
zurück im Raum beginnt Noel, Notizen in seinem künstlerischen Tagebuch 
festzuhalten / (♒) Energie fällt ab  
(► S. wissen, dass das bewertet wird) 
Moris, Thea, Bela und Milena arbeiten weiter am Thema Gänsehaut und fragen 
sich, auf welche verschiedenen Arten und Weisen man sich Gänsehaut machen 
kann (  → beachte Fingerstellung / Formulierung von Ideen / Berührungen) 
(► Sprache dominiert / Abitur) 
Paulina wechselt mit der Kamera die Gruppe ( ) → Noel, Robin und Lorelai 
arbeiten erneut mit der Folie → (♒) das Falten wird nun aufgegriffen / Zollstö-
cke werden in verschiedenen Formationen aufeinandergelegt und mit diversen 
Körperteilen gestützt 
ich selbst werden von C. in eine kurzes Zwischengespräch verwickelt → sie äu-
ßert sich dazu, dass die Stunden so auseinandergerissen seien und die S. prin-










Hannah hat derweilen die Gruppe von Nico, Marita und Helene mit der Kamera 
im Fokus → aus einiger Entfernung beobachte ich, dass die S. in dieser Gruppe 
mit Licht, Folie und einem leeren Bilderrahmen arbeiten → auch diese Gruppe 






III. Unterrichtsstunde 3 
 
27.02.2018 / MCG / GK Kunst Klasse 12 / 9:50-11:20 / Probebühne, 
Proberaum und Schulhausflure 
Kristina begleitet mich (Kamera 1) 
ich beobachte, fertige Feldnotizen an und richte Kamera 2 aus 
Abkürzung in den Notizen: C. (Kerstin Chill) / S. (Schüler/innen) 
Markierung gelb in den Feldnotizen → „noch mal ins Video schauen“ ( /1 o. 
2) 
Markierung mit einem (►): deutende Anmerkungen / Theorieanmutungen, die 
im Feld spontan notiert wurden  
Markierung mit einem ( ): Schlussfolgerung auf die Haltung der S.   
wörtliche Rede kursiv markiert 
(♒) spürbare, atmosphärische Verschiebung  
( ) spannender Moment, den ich anschließend genau untersuchen möchte  
( )methodologische Überlegungen  
Gespräch im Vorbereitungszimmer:  
C. reflektiert die antizipierte Haltung der S., welche durch Lethargie und Träg-
heit bestimmt sein könnte → sie begründet diese Erwartung mit den Ferien, 
die gerade erst beendet wurden und dem anstehenden Abitur, dass die S. in 
wenigen Wochen absolvieren werden  
Unterrichtsbeginn auf der Probebühne:  
beim Betreten der Probebühne, sehe ich, dass C. die Materialien, mit denen 
vor drei Wochen gearbeitet wurde, auf dem Podest nebeneinander auf den Bo-
den gelegt hat (► Präsenz von Material als Impuls- und Gestaltungsgeber) 
S. positionieren sich beim Betreten des Raumes wiederum an der Heizung 
(dieses Phänomen konnte ich schon letzte Woche beobachten)  
Moris setzt sich wieder auf die Bank auf die Stirnseite, heute ist er nicht in 
Schwarz gekleidet, C. kommentiert diesen Umstand kurz („Mensch, du hast ja 
heute gar nicht deine Performance Kleidung an.“) 
in der Pause äußert Nico das Bedürfnis, die Scheinwerfern anzuschalten → er 
begründet diesen Wunsch mit Licht und Wärme → die Spotlight an der Decke 
bestrahlen die ‚ausgelegten‘ Materialien  
Unterrichtsgespräch (organisatorisch) 
C. fordert die S. auf, sich zu setzen → sie tätigt einführend einige organisatori-
sche Absprachen (weiterer Verlauf der Stunden / Klausur / Abitur) 
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C. leitet zum Thema „Körper, Haut und Hülle“ über und sagt, dass ihr da spe-
ziell „zwei Dinge hängen geblieben“ sind → sie führt diese zu diesem Zeitpunkt 
jedoch nicht weiter aus, möchte sich aber zu späterer Stelle noch einmal mit 
den S. damit auseinandersetzen  
die Einführung wird durch ein Klopfen an der Tür unterbrochen / 2. S. betreten 
den Raum  
C. erinnert die S. daran, dass die Performance nächste Woche präsentiert wer-
den soll → die Blicke der S. gehen erschrocken nach oben → sie äußern das 
Bedürfnis, noch länger zu proben → C. geht schnell auf dieses Bedürfnis ein 
und verschiebt die Präsentation auf „nach der Klausur“ 
Unterrichtsgespräch (inhaltlich) 
( ) Beginn der Audioaufnahme + Kamera 2 / Kameraposition:  
C.: „Was ist denn hängen geblieben? Carolin!“ 
Carolin: ihr Blick schweift durch den Raum → sie führt den Finger von links 
nach rechts durch den Raum, um die Laufrichtung während einer Übung zu 
zeigen → „Wir waren eine große Maschine, die defekt war.“ 
Lara: „Keine Ahnung.“ 
C. berichtet von einer Begegnung mit Noel und Robin und spricht Noel dann 
konkret an  
Noel: bezieht sich auf Materialien, mit denen experimentiert wurde  
C. setzt einen Impuls: Goldfolie → „Was erinnerst du aus der Gruppenphase?“ 
das Gespräch wirkt auch mich relativ schleppend und träge, die S. scheinen 
wirklich Schwierigkeiten zu haben, sich zu entsinnen ( ) 
Alina: betont, dass sie die Ideen und Handlungen im künstlerischen Tagebuch 
genau aufgeschrieben hat  
C. fragt immer wieder nach der „Rolle des Performers“ / „Wie aktiv seid ihr?“ 
( siehe Audioaufnahme / in den Unterrichtsgesprächen fällt es mir sehr 
schwer, Notizen anzufertigen, da viele Aspekte sprachlich sehr knapp angeris-
sen werden und ich einfach zeitlich nicht hinterher komme) 
Reaktivierung  
(  Audioaufnahme läuft noch einige Minuten weiter → auf Impulse von C. 
achten) 
S. beginnen ihre Körper abzuklopfen → viele S. klopfen sich sehr kraftvoll auf 
die Oberschenkel und auf die Arme ( ) → die Geräuschkulisse im Raum wird 
belebt und durch rhythmisches Klopfen bestimmt → (♒) die Atmosphäre wird 
energetischer und aufgelockerter  
C. erinnert die S. während der Übung daran, auf ihre Haltung zu achten → sie 
zieht demonstrativ eine imaginäre Strippe über ihrem Kopf in die Höhe  
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C. „Ihr seid für euren Körper verantwortlich!“ 
Die S. sollen nun einige Minuten lang klatschen und auf das Klatschen der S. 
reagieren → die Lautstärke im Raum schwillt nun plötzlich stark an, fällt je-
doch während der einen Minuten immer auch wieder ab (► Resonanz) 
C. fordert die S. auf, Tandems zu bilden, um die folgende Aufgabe zu lösen → 
( / ) Wie finden sich die Tandems? Blickkontakt? Körperkontakt? → erste 
Beobachtung: Freunde stehen eng beieinander / M.-J.-Tandems gehen etwas 
auf Abstand  
C. demonstriert mit Alina, wie die S. im Folgendes ein „bewegtes Bild“ herstel-
len sollen (► Bildbegriff fällt immer wieder) 
alle Paare sehen sich in die Augen und beginnen über den Blickkontakt zu 
agieren  
nichtsdestotrotz ist die Atmosphäre von viel Gebrabbel, kurzen Absprachen 
und Witzeleien geprägt  
 es passieren so viele Handlungen gleichzeitig, dass mein Blick völlig über-
fordert durch den Raum wandert → ( ) die Bewegungen im Nachgang noch 
einmal konkret auf dem Video anschauen → Wie reagieren die S. aufeinander? 
Welche Handlungen werden ausgeführt? ( ) 
ich habe den Eindruck, dass es in der Gruppe kaum zu einer konzentrierten 
Arbeitsatmosphäre kommt → es wird unheimlich viel gekichert und gequatscht  
C. ist derweilen im Gespräch mit Alina → es geht um die Performance Idee, die 
ihre Gruppe vor den Ferien entwickelt hat  
C. setzt den Impuls, nun auf die anderen Handelnden im Raum zu reagieren / 
C. spricht von Standbildern, die umgebaut werden sollen  
( ) die Bewegungen werden zunehmend raumgreifender / die Gruppe rückt 
immer enger zusammen 
Thea: „Jetzt wird’s komisch. ( ) Vorsicht, da ist eine Kamera“ (Lacht mit ihrer 
Freundin und beide schauen mich an) 
( )  Kilian nimmt sich vom Podest einen Zollstock und streckt ihn als eine 
Bindeglied zwischen den zwei ungleich groß entstandenen Gruppen / eine S. 
spannt ein pinkes Band um die größere der beiden Gruppen  
C. fordert die S. auf, sich zu setzen, um die entstandenen Bilder zu reflektie-
ren → die S. setzten sich nun, im Gegensatz zum Stundenbeginn, in eine rela-
tiv raumgreifende Kreisform 
eine S. wickelt währenddessen das pinke Band sorgfältig wieder auf 
 siehe Audioaufnahmen  
C. fordert vier S. auf, an einem „kleinen Experiment“ teilzunehmen (  siehe 
für die Impulse von C.) 
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Thea legt sich auf den Boden → Moris, … und ... und … bewegen die Goldfolie 
über ihrem Körper hoch und runter / legen die Folie auf einen Impuls von C. 
dann langsam auf ihr ab ( ) 
(♒) es wird ruhiger im Raum, alle Blicke richten sich auf die handelnden S.  
der Begriff „Beerdigung“ wird von einer S. geäußert  
C. fordert die beobachtenden S. auf, die Atmung Theas unter der Folie zu be-
obachten / Thea intensiviert ihre Atmung, fängt zwischenzeitlich sogar an zu 
pusten, was für Gelächter in der Gruppe führt ( ) 
C. fordert die vier stehenden S. auf, die Folie nun „ganz ordentlich!“  zusam-
menzufalten → 8 Hände falten die Folie sehr klein zusammen → das erfordert 
Koordination ( ) (► leibliches Verstehen / leibliche Kommunikation) 
 meine Aufzeichnungen werden sporadischer, umso unkonzentrierter die 
Gruppe wird  
Moris begibt sich zwischenzeitlich an den Rand, wird jedoch von C. schnell auf-
gefordert weiter zu machen, mit dem Impuls „Du kannst doch das Bild nicht 
verlassen“ 
C. fordert die S. auf, das Gesehene zu reflektieren: „Was habt ihr gesehen? 
Entwickelt mal Ideen, was man damit machen könnte.“  siehe Audioaufnah-
men  
Themen die von den S. benannt werden: Körper / Lichtreflexion / Beenden ei-
ner Performance (Referenz auf das Beenden der Handlung durch Moris) / 
Leichtigkeit der Folie / Koordination / Spannung aufbauen / etwas sehr präzise 
und genau machen / Geräusche der Folie nutzen 
C. lenkt das Gespräch und systematisiert (folgende Begriffe setzt sie schlag-
wortartig: theatral oder performativ / Bildwirkung) (► C. schafft Bewusstsein 
für PA und ihre Gestaltungsmittel) 
 mir wird bewusst, dass es sich um die beiden Momente (“Dinge“/“Bilder“) 
handelt, die C. zu Beginn der Stunde schon angesprochen hat → es handelt 
sich um die Aspekte, die ich im Gespräch mit Chilly und Paulina am 30.1. kurz 
besprochen habe (die Atmung unter der Folie / die ordentliche Faltung der Fo-
lie) → wir habend die Bilder als spannende Momente analysiert, derer sich die 
S. noch nicht voll und ganz bewusst geworden sind (► Rückkopplung) 
Gruppenarbeit (Experimentieren / Probieren / Fokussieren) 
ich empfinde die Arbeitsatmosphäre nach wie vor als sehr träge 
die S. suchen sich einen Arbeitsplatz und schlürfen dabei langsam über den 
Boden  
ich richte die Kamera (1) auf die Arbeitsgruppe Nico, Marita, Helene und Lara 
→ folgende Beschreibungen beziehen sich auf diese Gruppe ( ): 
— die S. legen die 3 Folien auf dem Bodes flach aus und versuchen, diese 
so Kante an Kante auszurichten  / sie streichen die Folien mit den Füßen 
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und mit den Händen kontinuierlich glatt → es entsteht eine Fläche, auf 
der sich die S. von nun aufhalten (sitzen, liegen, stehen, tippeln) 
— Marita beginnt, sich mit dem ganzen Körper einzurollen, bis sie nicht 
mehr zu sehen ist / sie streckt ihre Arme dabei nach oben / rollt sich 
anschließend wieder aus ( ) 
( ) ich habe den Eindruck, als würden die S. sehr spontan und willkürlich an 
ihrem Konzept arbeiten → mal das ausprobieren, dann mal das → zwischen-
drin werden immer wieder Gespräche geführt, die über das Unterrichtsgesche-
hen hinausgehen (Sportunterricht, Deutschklausur…) 
— Noel beginnt sich zu fragen, wie man mit der Reflexion der Folie arbei-
ten könnte / nebenbei räumt er die restlichen Materialien, die noch auf 
dem Podest aus dem Weg → er scheint Raum schaffen zu wollen  
— die S. stapfen immer wieder leise auf der Stelle auf der Folie  
mein Blick schweift immer wieder durch den Raum → die restlichen im Raum 
verbliebenen Gruppen reden miteinander und schreiben gleichzeitig in ihren 
künstlerischen Tagebüchern (  eventuell Einblick bekommen) 
die Gruppen beobachten sich → ( ) dabei gehen die Blicke vor allem dorthin, 
wo „etwas passiert“ → von den S. (z.B. Gruppe Noel) wird das als Abgucken 
bewertet und im Spaß kommuniziert  
es klingelt zur Pause → das Pausenklingeln wird jedoch von allen ignoriert  
C. lässt nun die Verdunklung runter → (♒) durch den Lichteinfall reflektiert die 
Folie an die Oberdecke schimmernde Strukturen → Blicke der S. gehen sofort 
oben an die Wand (Reaktion: „das ist cool“) → die sich ändernde Lichtsituation 
macht etwas mit der gesamten Gruppe im Raum → alle Blicke gehen nach 
vorn und es wird Augenblick ruhiger im Raum → es hat auf einmal etwas von 
einer Bühnenatmosphäre  
nachdem C. die Spotlight anschaltet begibt Helene sich vor der weißen Wand 
in eine Pose (Bein angewinkelt, ein arm lasziv über den Kopf, Kopf leicht nach 
unten) → Nico fragt: „Was hat das denn nun mit Haut und Hülle zu tun?“ 
Nico und C. kommen in ein Gespräch und greifen die Idee des Glättens noch 
einmal auf → C. bring die Möglichkeit ins Spiel, das Bügeln als performative 
Handlung zu vollziehen  
Kamera 2 ist auf eine Gruppe gerichtet, die mit Frischhaltefolie experimentiert 
→ zwei Mädchen (Wer?) sitzen sich gegenüber / eine von ihnen strafft die Folie 
mit beiden Händen, die andere drückt die Finger in die Folie ( ) 
 ich frage mich an dieser Stelle, woran mein Blick eigentlich hängen bleibt → 
ich scheine intuitiv einen Auswahl zu treffen, welche Gruppe ich länger be-
obachte → durch dieses Hin- und Herschweifen stellt sich jedoch ein recht dif-
fuses Gefühl ein / es sind jedoch auch die Gruppen, mit denen C. öfter das Ge-
spräch sucht → auch sie scheint sich dorthin zu begeben, wo ‚etwas‘ passiert 
(allen voran in den beiden Gruppen, auf die wir die Kamera gerichtet haben 
→ gibt es da eine Rückkopplung?) 
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Nico geht immer wieder zur Folie und zieht diese mit den Füßen glatt → legt 
sich dann der Länge nach hin und hält sein Gesicht genau unter einen Schein-
werfer → er lenkt das Gespräch zu Tageslichtlampen und der Erkenntnis, mit 
so einer Lampe wäre man im Winter glücklicher (er betont verstärkend: „Ohne 
Mist“) → dann zieht er sich die Folie vorsichtig und langsam über den ganzen 
Körper , nur noch die Füße schauen raus ( ) → es entwickelt sich ein Ge-
spräch über die Wärme, die unter der Folie entsteht 
eine S. beginnt Fragen nach den  Anforderungen an die Performance zu stellen 
(„Muss das…“ → in Bezug auf Klausurnoten und künstlerische Tagebücher) 
 viele Dinge passieren gleichzeitig / auch C. organsiert und bespricht viele 
Dinge sichtbar gleichzeitig → es ist in der Mitschrift nicht einfach, hier eine 
Struktur zu finden  
( )  Gruppe Nico: Konzeption im Gespräch und Handlung stehen in ständi-
gem Wechselspiel / angereichert mit Gesprächen, die einen Bezug zum Schul-
alltag der S. haben → S. äußern Assoziationen („das heilige Licht“ / „Erleuch-
tung“) → zwischendurch sagt Marita „Wollen wir das aufschreiben, damit wir 
es nicht vergessen?“ 
( ) Marita beginnt dann, das Geschehen zu fotografieren → die Gruppe 
schaut sich die Fotografien sofort an (► Transfer in Bildform / Überprüfung der 
Bildwirkung) 
Kamera 2 → die Hand wird durch die Folie gedrückt, sodass Löcher entstehen, 
die Folie wird dabei über den Kopf gestrichen ( )   
Nico und Co. beginnen sportähnliche Übungen zu machen (wie weit sie mit 
den Händen bis an die Füße kommen, Kniebeuge, Brücke) (► Experiment mit 
dem Körper als Material) → die Haltung und die Reaktionen der S. sind spiele-
risch lachend, witzeln, flachs → Gespräche gleiten zum Sportunterricht ab / 
das Bügeln als Handlung wird jedoch immer wieder aufgenommen (► be-
stimmte Aspekte kommen immer wieder ‚um die Ecke‘, werden immer wieder 
aufgegriffen und dann scheinbar fallengelassen) 
die Handlungen in der Gruppe scheinen nun zunehmend lethargisch (► Sätti-
gung?) → C. gibt einen Impuls, indem sie von einer künstlerischen Arbeit be-
richtet (  Welche?) 
Gruppe Kamera 2 → C. geht mit einer Kamera als Material in diese Gruppe → 
( )  die S. beginnen, damit zu experimentieren (► Wie verändert sich der 
Blick auf das Geschehen? Welche Perspektiven werden eingenommen?) → 
(Anna und Jule sitzen sich wiederum frontal gegenüber und arbeiten sich noch 
einmal wiederholend an der Folie an (Levi hält die Kamera), die Kamera wird 
auf das geschehen gerichtet / die Schatten, die durch die Schreibtischlampen 
entstehen, werden zunehmend einbezogen  
(♒) auf einmal kommt spürbar sprunghaft (► Auf welchen Impuls hin?) Bewe-
gung in die Gruppe von Nico und Co. → es scheint sich eine konkrete Idee her-
auskristallisiert zu haben, die nun ausprobiert werden soll → Folie wird vor die 
Tür zum Materialraum gehalten → Noel stellt sich in den Türrahmen, seine 
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Füße schauen unten raus → er bricht mit seinem Körper durch die Folie durch 
und ruft dabei „Achtung!“ 
( )  die Gruppe beginnt, im Gespräch eine Handlungsabfolge zu entwickeln 
( ), die dann auch aufgeschrieben werden soll → Handlungen werden nun 
genau benannt / alle vier Gruppenmitglieder sitzen nun vor der Tür (► Ort-
wechsel) → die Tür in den Materialraum wird geöffnet, Tageslicht fällt ein, die 
Folie wird erneut gespannt → den S. fällt auf, dass die Dinge und Körper, die 
sich hinter der Folie befinden, durchscheinen → die S. beginnen, mit dieser 
Durchlässigkeit zu experimentieren (stellen einen Schweinwerfer dahinter, um 
die Durchlässigkeit zu reflektieren, sind jedoch unzufrieden mit dem Ergebnis) 
(♒) die Arbeitsatmosphäre im Raum hat sich geändert → es herrscht enga-
giertes  Treiben, die S. scheinen mehr bei der Sache zu sein → C. kommentiert 
diese Atmosphäre, indem sie etwas resigniert auf die Anlaufzeit eines künstle-
rischen Prozesses hinweist (irgendwie zu mir, irgendwie in die Gruppe und ir-
gendwie auch zu sich selbst) 
Reflexionsrunde im Plenum 
 Audiogerät wird eingeschalten / Kamera 2 läuft weiter 
die S. lassen sich nicht reibungslos aus dem Prozess reißen / es herrscht viel 
Unruhe und Chaos / viele S. sind damit beschäftigt ihr Material wegzuräumen 
→ C. gibt viele gestische Aufforderungen ( ) 
C. eröffnet die Reflexionsrunde mit der Begründung, nun „den Blick für das ei-
gene Handeln zu schärfen“ → jede Gruppe soll ihren Fokus, ihren Schwerpunkt 
der Untersuchung vorstellen   
1) Ver- und Enthüllen (Wer?) 
2) Raumbezug (Wer?) 
3) Körper / Anatomie / Entwicklung der eigenen Individualität (Wer?) 
4) Licht / Kamera / Körper (Wer?) 
5) Hülle / das Oberflächliche (Wer?) → Gruppe äußert das Vorhaben einen Film 
zu schneiden und diesen zu präsentieren → C. verneint dieses Vorhaben und 
betont, dass das Ergebnis eine Liveperformance sein soll (man könne jedoch 
den Film anlaufen lassen und dann selbst etwas tun) 
6) Identität / Gruppenzwang / Selbstfindung  / Farbsymbolik / Psyche  
C. beendet die Stunde mit einem Ausblick auf kommende Woche → sie formu-
liert in Schlagworten „Üben, Handeln, Ausprobieren“  
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IV. Unterrichtsstunde 4 
 
06.03.2018 / MCG / GK Kunst Klasse 12 / 9:50-11:20 / Probebühne, 
Proberaum und Schulhausflure 
Kristina richtet Kamera 1 und 2 aus 
ich beobachte und fertige Feldnotizen an  
Abkürzung in den Notizen: C. (Kerstin Chill) / S. (Schüler/innen) 
Markierung gelb in den Feldnotizen → „noch mal ins Video schauen“ ( /1 o. 
2) 
Markierung mit einem (►): deutende Anmerkungen / Theorieanmutungen, die 
im Feld spontan notiert wurden  
Markierung mit einem ( ): Schlussfolgerung auf die Haltung der S.   
wörtliche Rede kursiv markiert 
(♒) spürbare, atmosphärische Verschiebung  
( ) spannender Moment, den ich anschließend genau untersuchen möchte  
( ) methodologische Überlegungen  
Unterrichtsbeginn auf der Probebühne:  
die Bandbreite des Materials, das in den letzten Stunden benutzt wurde, wurde 
von C. wieder auf dem Podest der Probebühne arrangiert (Goldfolien / pinke 
Schnur / Frischhaltefolie / Schreibtischlampen / Zollstöcke …) 
der Unterricht beginnt einige Minuten nach dem Klingelzeichen ohne eröffnen-
den Impuls 
die S. kommentieren die Wärme im Raum wohlwollend  
ruhige, entspannte Atmosphäre → die S. setzen sich ohne verbalen Impuls in 
Form eines losen Sitzkreises auf den Boden und wenden ihre Blicke zu C.  
 Audioaufnahme setzt ein / Kamera 1 läuft  
C. gibt klare, transparente Informationen zur Klausur (performatives Arbeiten 
in 4er Gruppen / Auseinandersetzung mit einer künstlerischen Arbeit von Ma-
rina Abramovic / Gruppenleistung mit Einzelanteil) 
C. gibt die Aufgabenstellung auf kleinen zugeschnittenen Papieren rum  
[Scan: ???] 
C. zeigt nun Bildmaterial des UNART-Festivals über den Projektor, das sie mit 
einer Gruppe von S. besucht hat (Milena, Thea, Nico, Moris → die Gruppe von 
S., die vor einem Jahr auch an dem Festival teilgenommen hat) 
Nico, Thea und Milena reflektieren in einem wechselseitigen Input (fallen sich 
oft ins Wort bzw. ergänzen sich gegenseitig) das Beobachtete und 
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Wahrgenommene → beurteilen die Performances sehr schnell („Das fand ich 
nicht so gut!“ „Das war irgendwie langweilig.“ „Das war nicht so performativ.“ 
→ siehe Audioaufnahmen!) → C. fragt nach Handlungen und Ideen, die von 
den Performenden umgesetzt wurden (siehe Audioaufnahmen!) → auf den Im-
puls wir m. E. kaum eingegangen, es bleibt auf der beurteilenden Ebene  
C. verweist auf „Kostüme“ anhand der Fotografien (Homepage Staatsschau-
spiel Dresden) 
Thea erklärt die „Sandsackaktion“ zum Thema Missbrauch und Sexismus → re-
flektiert diese als starkes Bild  
C. leitet zur „WG-Performance“ über (performative Handlungen auf engstem 
Raum, die sich über ein Selbstexperiment generierten) → C. fragt die S. nach 
dem Performer-Ich → „Wann wird das stark? Wann ist es schwach?“ (siehe 
Audioaufnahmen) 
Moris liegt derweilen ausgestreckt auf dem Boden und nimmt nicht weiter ak-
tiv am Gespräch teil (siehe Audioaufnahmen) 
Nico reflektiert Nacktheit („krass“ / „mutig“) und die Raumbesetzung der Per-
formenden  
Thea und Milena äußern sich zur Authentizität der Handelnden (siehe Audio-
aufnahmen) 
C. begründet ihren kritischen Blick auf die Performance: „Das blieb so auf der 
Bühne.“ → sie führt an, dass die Handlungen sehr „unglaubwürdig“ wirkten (► 
an dieser Stelle merke ich, dass hier viele Gestaltungsmittel und Paradigmen, 
die den Performancebegriff prägen, besprochen werden → so ganz wird mir je-
doch nicht klar, inwiefern das den S. bewusst wird → das Gespräch wirkt sehr 
diffus) 
( ) die Überlegungen bewegen sich durchgehend auf der Ebene des Beurtei-
lens 
Reaktivierung  
C. fordert die S. auf, einen Raumlauf durchzuführen und sich dabei in ver-
schiedene Raumebenen zu begeben (sitzen, liegen, strecken …), um den Kör-
per in Bewegung zu bringen und das Performer-Ich zu reaktivieren  
die S. protestieren lautstark mit der Begründung, sich auf die Konzeption der 
anstehenden Performance konzentrieren zu wollen: „Wir brauchen die Zeit.“ 
(♒) es scheint, als würden sich die Atmosphäre auf einmal aufheizen in ein 
Gegeneinander → für mich ist es in diesem Moment spannend, wer sich 
‚durchsetzen‘ wird (→ C.) 
( ) die S. beginnen mit der Übung und gelangen vor dem Hintergrund der 
bisherigen Hospitationserfahrungen unheimlich schnell in einen Handlungs-
rhythmus → sehr leise, konzentrierte Arbeitsatmosphäre, in welcher die S. im 
kompletten Raum agieren  
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C. gibt ruhige Impulse in die Gruppe, die handelnd aufgegriffen werden → ei-
nige S. erkunden den Raum auf unorthodoxe Art und Weise → Helene agiert z. 
B. einige Zeit im Türrahmen  ( /1 u. 2) 
( ) mir fällt wiederum auf, dass viel Schülerinnen an ihrer Kleidung ‚herum-
zuppeln‘ ( /1 u. 2) 
C. beendet die Phase mit den Fragen „Seid ihr alle warm? Seid ihr alle fokus-
siert auf euch?“ 
C. betont mehrmals das Beachten die Aufgabenstellung  
( ) Übergang zur Gruppenarbeit ( /1 u. 2) → die Gruppen finden sich er-
staunlich schnell zusammen → die S. machen den Eindruck, als wären sie be-
müht, schnell mit der Arbeit zu beginnen (  Klausurdruck? Präsentations-
druck?) 
Gruppenarbeit (Experimentieren / Probieren / Fokussieren) 
( ) anfangs lege ich das Audiogerät in die Gruppe 1 (Nico, Marita, Henrike 
und Lara), merke jedoch schnell, dass das in Leere führt, da die Gruppe be-
ginnt, den Ort zu wechseln → ich habe den Eindruck, als wäre das Audiogerät 
für die S. ‚beeinflussender‘ als die Videokamera (sie äußern sich im Gespräch 
meistens so, dass sie jetzt mal was wichtiges und was ordentliches sagen 
müssen und versuchen, ganz abgeklärt an die Sache zu gehen → private Ge-
spräche bleiben außen vor) → sparsam mit Audioaufnahmen umgehen! Die 
Kamera wirkt distanzierter! 
ein Beobachtung, die ich schon in den letzten Unterrichtsstunden machen 
konnte, wird vordergründig: die Gruppe teilt sich in ‚Handelnde‘ und ‚Planende‘  
drei Gruppen möchten auf dem Podest der Probebühne agieren und experi-
mentieren → die S. finden im Gespräch eine Reihenfolge des Probens  
Gruppe 1 diskutiert, die in der letzten Stunde entstandene Handlung, in wel-
cher Thea unter der Folie lag und atmete → überlegen gemeinsam im Ge-
spräch, dieses Bild in ihrer eigenen Performance zu verarbeiten → Nico und 
Henrike legen sich abwechselnd unter die Folie und experimentieren mit der 
Wirkung ihrer Atemtechnik ( /1) 
Gruppe 1 reflektiert den Materialaufwand → Nico schaut auf dem Handy, was 
eine Goldfolie bei Amazon kostet → daraus generiert sich eine Frage, die Nico 
mit C. klären möchte → er steht auf und verlässt den Raum  
Gruppe 2 (Moris, Bela, Milena, Thea) bespricht ihr Konzept detailliert → die S. 
sitzen vor ihren künstlerischen Tagebüchern und blättern durch ihre Notizen 
(bei dieser Gruppe bin ich aufgrund der Vorerfahrungen der S. gespannt, zu 
welcher Umsetzung sie kommen → aufgrund der nicht gezeigten Handlungen, 
lässt sich aus meiner Perspektive nichts antizipieren) 
Gruppe 1: ( ) Nico raschelt wieder mit der Folie → er streicht die silberne 
Seite über seinen Oberschenkeln glatt und beginnt dann wiederum sie zwi-
schen den Fingern zu zerknittern → das Material wird unentwegt haptisch be-
fragt → sein Blick geht auch in den Spiegel, der von einer anderen Gruppe an 
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die Wand gelehnt wurde / die Gespräche drehen sich jedoch um den Deutsch-
unterricht bei Herrn G.  
C. in den Raum an die ganze Gruppe: „Ihr dürft auch ohne Bühne arbeiten.“ → 
Milena: „Ok, dann gehen wir raus…“ 
Gruppe 1: Nico und Henrike liegen auf dem Boden und schauen sich etwas auf 
dem Handy an / Marita und Lara sitzen auf dem Boden daneben → lachende, 
relaxte Gespräche, die weit vom Thema abschweifen  
( ) Fokussierung auf Gespräche → sich in der Gruppe absprechen müssen → 
hohe Herausforderung  
Gruppe 2: (♒) Bela fragt seine Gruppe, warum hier eigentlich alle rumsitzen 
und warten, bis sie auf die Bühne (Podest) können „Warum müssen wir das ei-
gentlich auf der Bühne üben?“ → es entsteht eine Diskussion über den 
Übungsprozess (  „das mal ausprobieren“ / „das mal durchspielen“) → 
Gruppe diskutiert die Möglichkeit, die Performance nach der Schule „richtig“ zu 
üben  
( ) das Podest im Raum scheint eine besonders anziehende Funktion im 
Raum zu haben  
Gruppe 3 (Anna, Jule und Levi [nicht da]) beginnt nun auf dem Podest zu han-
deln → sie ziehen als erstes den Vorhang zu, um den anderen S. den Blick zu 
verwehren →  Abgucken? Scham? Heimlichtuerei? (► der Blick des Anderen 
/ der Anderen) 
Gruppe 3: Jule und Anna sitzen jeweils vor zwei länglichen Spiegel, die leicht 
schräg an die Rückwand des Podests gelehnt wurden → beide bemerken, dass 
der Schattenverlauf des Vorhangs ungünstig ist und entscheiden sich, den 
Vorhang wieder ein Stück zurückzuziehen  
Jule beginnt sich mit einer Goldfolie zu umhüllen, sodass eine Art Umhang ent-
steht → sie beginnt, sich tänzelnd vor dem Spiegel mit dem Umhang zu bewe-
gen  
Anna umwickelt sich mit Klarsichtfolie / nachdem Teile des Oberkörpers um-
hüllt sind, beginnt sie, ihr Gesicht mit der Folie zu umwickeln, sie zögert, lacht, 
fährt dann jedoch fort → sie reißt ein kleines Stück um den Mund herum frei, 
um gut atmen zu können (Wie hält sie die Rolle? Wie gibt sie diese von der ei-
nen Hand in die andere? /1) → sie wickelt sich anschließend wieder aus, 
dreht sich um ihre eigene Achse und atmet ganz erleichtert auf 
Jule scheint die Drehbewegung aufzugreifen (► Resonanz) → sie zieht dich die 
Folie über den Arm und beginnt sich mehrmals, sehr schnell im Kreis zu dre-
hen  
 Anna knüllt die Folie zusammen, schmeißt das entstandene Knäuel in den 
Raum und verbeugt sich ganz kurz und hastig ( /1) → (♒) Moment der tota-
len Stille im Raum / alle blicken kurz nach vorn  
das Ausprobieren ist sowohl bei Jule als auch bei Anna mit viel Lachen und 
Kommentierung verbunden  
413 
 Jule und Anna beginnen abschließend, die Rückseite des Spiegels, der an 
die Wand gelehnt wurde, zu reinigen → sie holen sich nasses Papier von der 
Toilette und entfernen die Kreideschrift  
C. scheint derweilen etwas nervös, weil die S. größtenteils sitzen und reden → 
sie sucht das Gespräch mit mir und referiert auf die Workshoperfahrungen mit 
BBB Johannes Deimling, der momentan mit ihrer 10. Klasse im künstlerischen 
Profil arbeitet → Kernfrage, die sich immer wieder stelle: „Wie kriege ich die S. 
zum Handeln?“ 
C. an die S.: „Macht mal einen praktischen Durchlauf!“ 
Gruppe 1 gibt zu bedenken, dass sie ja nicht üben könne, da sie die Folien 
nicht auspacken möchte → sie sollen zur Performance möglichst „glatt und or-
dentlich“ aussehen (  ironische Verweigerungshaltung) 
C.: „Bedenkt bitte auch euer Performeroutfit.“ → wird sofort in alle drei anwe-
senden Gruppen aufgegriffen und besprochen  
Gruppe 4 arbeitet im Gang (Lorelai, Robin, Patricia und Noel) → Patricia ist 
sehr zielorientiert und stringent in ihren Anweisungen → Lorelai führt alles aus 
und kommentiert das Geschehen: „Ist schon lächerlich, aber egal.“ 
Patricia ist sehr pragmatisch in ihren Anweisungen und notiert jeden Schritt in 
ihrem künstlerischen Tagebuch →  die einzelnen Handlungen ( /2) werden 
symbolhaft ausgedeutet (der Begriff „Symbol“ fällt auch immer wieder → „das 
heißt das…“) 
im Raum gerät die Aufgabenstellung für die zwei noch anwesenden Gruppen in 
den Fokus → sie sollen sich untereinander austauschen → alle 8 S. setzen sich 
in einen losen Sitzkreis auf dem Boden und besprechen ihre Ideen  
 C. dreht die Kamera → hier wäre sicherlich eine Transkription des Ge-
sprächs sinnvoll 
beim Zuhören (meine Gedanken schweifen ob der lethargischen Grundstim-
mung immer wieder ab), fällt auf, dass sie S. ihre Ideen konturieren und ver-
suchen, ihre Ideen so genau wie möglich zu beschreiben, jedoch ohne etwas 
zu tun (►den Körper imaginieren) 
der „Ideenklau“ spielt in den Gesprächen immer wieder eine Rolle  
wenn C. den Raum betritt ändert sich die Arbeitsatmosphäre → die S. raffen 
sich auf, geben Impulse …  
Stunde wird fließend ohne konkretes Zeichen beendet → die S. verlassen nach 






V. Unterrichtsstunde 5 
 
13.03.2018 / MCG / GK Kunst Klasse 12 / 9:50-11:20 / Probebühne, 
Kunstraum und Schulhausflure 
Kristina richtet Kamera 2 aus 
ich beobachte, fertige Feldnotizen an und richte Kamera 1 aus  
Abkürzung in den Notizen: C. (Kerstin Chill) / S. (Schüler/innen) 
Markierung gelb in den Feldnotizen → „noch mal ins Video schauen“ ( /1 o. 
2) 
Markierung mit einem (►): deutende Anmerkungen / Theorieanmutungen, die 
im Feld spontan notiert wurden  
Markierung mit einem ( ): Schlussfolgerung auf die Haltung der S.   
wörtliche Rede kursiv markiert 
(♒) spürbare, atmosphärische Verschiebung  
( ) spannender Moment, den ich anschließend genau untersuchen möchte  
( ) methodologische Überlegungen  
[9:50] 
die S. beginnen im Kunstraum mit der Bearbeitung des Theorieteils der Klau-
sur → Kristina und ich bleiben in dieser Zeit im Vorbereitungszimmer, da ich 
vermute, dass ich in einer solchen Situation eher als zusätzliche Aufsichtsper-
son wahrgenommen werden, als eine Beobachtende 
die S. werden mit der Performance „The Other: Rest Energy“1 von Abramovic 
und Ulay konfrontiert → im Anschluss bemerkt Chilly, dass das angestrengte 
Stöhnen eine sehr bizarre Hintergrundgeräuschkulisse für die konzentriert 
schreibenden S. darstellte  
( ) Überprüfung einer Sinnhaftigkeit des Einblicks in den schriftlichen Teil der 
Klausuren  
[10:20] 
nach 30 Minuten kommen die S. auf die Probebühne, um den Praxisteil durch-
zuführen / Kristina und ich gehen gemeinsam mit ihnen nach unten auf die 
Probebühne 
Klausuraufgabe 
C. hat das zu verwendende Material in mehrfacher auf dem Podest der Probe-
bühne gelegt → weiße Papiere (A3, A4) / Luftpolsterfolie / Besen / silberne 
und violette Regenschirme 
 
1 https://www.youtube.com/watch?v=QcaaVZrUC44  
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( )  alle S. haben sich in Vorbereitung auf die Klausur schwarze Kleidung an-
gezogen → das verwundert mich, da C. in der letzten Stunde nicht noch ein-
mal explizit darauf hingewiesen hat 
(♒)  die Atmosphäre ist gleich zu Beginn von geschäftigem Treiben bestimmt 
→ viele Entscheidungen werden gleichzeitig getroffen, die S. reden sehr viel 
miteinander, viele Bewegungen werden abrupt und zappelig ausgeführt → die 
S. flitzen durch den Raum, wenn sie sich ein weiteres Material holen und 
bremsen dann ob der eigenen Dynamik mit ihren Socken ab → würde man 
Lauflinien durch den Raum zeichnen, ergäbe sich ein wirres, verwobenes Ge-
flecht  
( ) mein Blick fokussiert sich in dieser aufgewühlten, quirligen Situation nur 
sehr bedingt → aus der Beobachterperspektive ist dieser bezogen auf die letz-
ten Beobachtungen chaotische Überschuss eine Überforderung  
Kamera 1 ist auf das Podest gerichtet / Kamera 2 befindet sich draußen im 
Flur  
( ) die Gespräche, denen ich lauschen kann, drehen sich hauptsächlich um 
die Formationen, die gewählt werden ► es wird offensichtlich, dass eine ge-
naue Absprache der Handlungsabfolge in der Gruppe notwendig ist ► ich ver-
mute, dass das (faktische?) Handeln durch den Zeitdruck eine andere Wertig-
keit bekommt → die Handlungen können nicht durchweg interpretiert bzw. 
symbolisiert werden, sondern werden auf ihr „Funktionieren“ hin überprüft  
 ich habe das Bedürfnis, die entwickelten Handlungsabfolgen der S. in die-
sen Momenten genau zu beschreiben, um diesen „Formierungfokus“ genauer 
zu untersuchen ( /1 o. 2) 
Alina, Thea, Anna und Vera haben sich eine Bank in die Mitte des Raumes ge-
holt, auf der Handlungen ausgeführt werden → Alina nimmt sich ein Stück 
Luftpolsterfolie und beginnt darauf rumzudrücken / sie sagt: „Ey, seid mal 
ganz leise… es wäre voll coll, wenn das ein Geräusch machen würde“ → das 
bewusste, kontrolliert Auslösen eines Knackgeräusches scheint dann jedoch 
nicht zu funktionieren und wird schnell als Idee verworfen  
( ) ich merke, dass bei dieser Gruppe etwas ‚passiert‘ und drehe die Kamera 
in ihre Richtung → was genau zieht diese Aufmerksamkeit an? 
Alina und Anna sitzen sich nun auf der Bank gegenüber und beginnen an der 
Folie zu ziehen (  Wie entwickelt sich dieses Bild?) 
Anna neigt sehr dazu, überladene, pathetische Handlungen auszuführen → vor 
allem in ihrer quasi angestrengten Mimik wird deutlich, dass sie zum ‚schau-
spielern‘ neigt  
Thea und Vera setzen sich nun auch auf die Bank / Alina klemmt die Füße hin-
ter die Stange unter der Bank und beginnt sich nach hinten zu beugen / sie 
macht die anderen auf die Wippbewegung aufmerksam, die durch das Fest-
klammern sehr intensiv ausgeführt werden kann → alle vier beginnen, dieses 
nach hinten Wippen, das mich an Sit-Ups erinnert, auszuprobieren und haken 
sich unterstützend ein, um das Gleichgewicht zu halten → entscheiden sich, 
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dieses Element mit in die Performance aufzunehmen → ( ) S. merken offen-
sichtlich, dass sich hier ein starkes Bild entwickelt hat, das ausgebaut werden 
kann ( /1) 
C. agiert in dieser Übungsphase hauptsächlich gestisch und mimisch → zeigt 
z.B. mit den Fingern in bestimmte Richtungen / zuckt mit den Schulten / ver-
weist auf die Zeit, indem sie sich auf das linke Handgelenk tippt  
Robin, Patricia, Bela und Annika verhandeln ihre Ideen hauptsächlich verbal 
derweilen auf dem Podest → viele aufgeladene, verkopfte, pragmatische Ge-
danken werden ausgetauscht, die sich thematisch um Themen wie Liebe, 
Selbstbewusstsein, Vertrauen drehen → ) mein Fokus richtet sich auf die 
sich körperlich äußernde Gruppendynamik: Robin hält sich größtenteils aus 
dem Geschehen raus und steht mit verschränkten Armen am Rande des Bildes 
/ Annika und Patricia geben sehr viele Anweisungen und Handlungsaufforde-
rungen / sie wirken sehr aufgeregt und bewegen sich ruckartig um ihr ‚Bild‘ / 
auch Bela ist sehr präsent, tritt jedoch eher durch Materialhandlungen in den 
Vordergrund (stößt mit einem Zeigestab auf den Boden / raschelt lautstark mit 
der Luftpolsterfolie …) 
[10:50] beginnt die Aufführung der Performances → alle S. wählen als Auf-
führungsort das Podest und geben auf einen Impuls von C. hin jeweils die Po-
sition vor, in der sich das Publikum befinden soll 
 ( ) Kamera 2 ist auf das Podest gerichtet, um die Handlungsabfolge der Per-
formenden aufzunehmen / Kamera 1 ist ins Publikum gerichtet, um (körperli-
che) Reaktionen der S. aufzunehmen    
: ( ) ich habe mich in dieser Präsentationsphase bewusst dafür entschieden, 
die Aufzeichnungen zu reduzieren, um wirklich dem Geschehen zu folgen → 
die sporadischen, auf Wirkungen und Eindrücke abzielenden Aufzeichnungen 
müssen durch die Sichtung des Videomaterials ergänzt werden ( /1) 
 
Gruppe 1 (Moris, Nico, Levi, Jule): Streit – Sympathie – Hass – Vertrauen 
→ Handlungsabfolge, die vom chorischen Sprechen dieser vier Begriffe be-
stimmt wird → die S. legen sich dabei in Folien eingewickelt übereinander  
Gruppe 2 (Milena, Henrike, Lara, Noel): Klarheit, Reduktion, Konzentra-
tion, Ruhe, Rhythmik der Handlungen → totale Ruhe im Publikum → die Per-
formance changiert zwischen zarten und harten Streichel- und Klatschbewe-
gungen  
Gruppe 3 (Alina, Anna, Vera, Thea): Blickrichtungen, Absprachen ohne 
Worte, Alltagshandlungen vs. Schauspiel  
Gruppe 4 (Robin, Bela, Annika, Patricia): Robin und Patricia gehen auf 
einzelne S. zu und geben mimisch-gestische (Blicke und Zeigefinger) Aufforde-
rungen, sich umzusetzen / gehen dann auf das Podest zurück und beginnen in 
der Gruppe zu agieren → spannende Momente: ( ) Bela beginnt, lautstark 
und mit Kraft, einen weißen Zeigestock aus Kunststoff auf den Fußboden zu 
hauen, bis etwas von diesem abbricht → im Publikum hört man die Reaktion 
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„Autsch“ / Patricia versucht den Schirm aufzuklappen und er biegt sich wider-
spenstig nach oben → welche Handlungsentscheidung wird nun getroffen? 
( /1) 
( ) Kristina und ich müssen ab und zu grinsen, da die pathetisch-darstellen-
den Momente der S. mitunter stark in den Vordergrund rücken und die perfor-
mativen Situationen ins Absurde zerren → diese Diskrepanz zwischen meinem 
eigenen individuellen, vorgeprägten qualitativen Anspruch und Performancebe-
griff und den wiederum auch vorgeprägten Äußerungen der S. sollte noch ein-
mal kritisch überprüft werden → Welchen Einfluss hat das auf meine Beobach-
tungen? Lässt sich das ‚ausschalten‘? → Ein urteilender Blick scheint mir an 
dieser Stelle anmaßend.  
Gruppe 5 (Carolin, Leonore, Lorelai, Sinja): Zentrum des Geschehens ist 
der rote Hocker in der Mitte der Handlungsfläche auf dem Podest → ( ) die 
Agierenden reichen sich die Hände und stehen gemeinsam angefasst auf / Lo-
relai pickst Sinja mit dem geschlossenen Schirm an und diese kippt sehr ab-
rupt vom Stuhl, um sich dann unter dem Schirm zu verstecken / die Perfor-
mance endet mit der Aufforderung ins Publikum, sich an die Hände zu nehmen  
( ) alle S. präsentieren ihre performativen Handlungsabfolgen auf dem Po-
dest der Probebühne  
( ) Kamera 1 ist auf das Podest gerichtet / Kamera 2 ist ins Publikum gerich-
tet / auch C. filmt das Geschehen auf dem Podest, mit der Begründung, die 
entstandenen Aufnahmen noch einmal für die Klausurbenotung sichten zu wol-
len  
die S. haben nach Abschluss der Präsentationen kurz Zeit, ihre eigene Ausei-
nandersetzung schriftlich zu reflektieren → die S. setzen sich in Gruppen zu-
sammen und jeweils ein S. schreibt Gedanken, die in der Gruppe geäußert 
werden, auf  
Moris fragt C., ob er auch eine Interpretation aufschreiben soll oder nur das, 
„was wir getan haben“ 
da nun alle gleichzeitig im Raum arbeiten, bekomme ich von den Gesprächen 
sehr wenig mit → mein Eindruck ist, dass viele aufgeladene Oberbegriffe für 
das menschliche Miteinander in den Gesprächen fallen (Liebe, Last, Trennung, 
Freundschaft, Hass, Dunkelheit…) → ich denke, dass es hier einen direkten Be-
zug zu dem Performance-Video von Abramovic und Ulay gibt, dass die S. zu 
Beginn der Klausur gesehen und analysiert haben  
die Stunde endet fließend → viele S. beenden ihre schriftliche Reflexion auch 
noch nach dem Klingelzeichen  
C. äußert anschließend zu mir, dass sie sehr gespannt ist, „ob das jetzt noch 
was für nächste Woche gebracht hat“ und meint damit die anstehenden Per-
formance-Präsentationen 
( ) die S. erhalten die Möglichkeit, ihre Performances zum Frühlingssalon 
(eine kulturelle Schulveranstaltung am 27.03.) zu zeigen → C. zeigt sich 
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gespannt, „wer sich traut“ und würde sich freuen, wenn diese unkonventionel-
len Formate Einzug in ein eher klassisches Format erhalten  
( ) C. hat mir im Anschluss an die Klausur sofort die Reflexionsaufzeichnun-
gen der einzelnen Gruppen kopiert → überprüfen, wie und ob ich mit diesem 
Material weiterarbeiten kann  
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VI. Unterrichtsstunde 6 
20.03.2018 / MCG / GK Kunst Klasse 12 / 9:50-11:20 / Probebühne 
Kristina richtet Kamera 2 aus (hauptsächlich in Richtung Probebühne) 
ich beobachte, fertige Feldnotizen an und richte Kamera 1 aus (hauptsächlich 
auf das Publikum)  
Abkürzung in den Notizen: C. (Kerstin Chill) / S. (Schüler/innen) 
Markierung gelb in den Feldnotizen → „noch mal ins Video schauen“ ( /1 o. 
2) 
Markierung mit einem (►): deutende Anmerkungen / Theorieanmutungen, die 
im Feld spontan notiert wurden  
Markierung mit einem ( ): Schlussfolgerung auf die Haltung der S.   
wörtliche Rede kursiv markiert 
(♒) spürbare, atmosphärische Verschiebung  
( ) spannender Moment, den ich anschließend genau untersuchen möchte  
( ) methodologische Überlegungen  
[9:50] Vorbereitung der Präsentationen  
Kristina und ich gehen gemeinsam mit den S. vom Kunstraum zur Probebühne 
→ die Stimmung ist vorfreudig, die S. machen einen vorbereiteten Eindruck 
und scheinen gespannt auf die anstehenden Präsentationen  
angekommen auf der Probebühne fordert C. die S. auf, kurz in einen Kreis zu 
kommen → lose, informelle Runde, in der C. wesentliche organisatorische As-
pekte bespricht  
C. weist noch einmal darauf hin, dass die Bühnen nicht Aufführungsort sein 
muss → sie gibt zu bedenken, dass die Bühnenkonzepte schwierig für den Ab-
lauf von Performances sind 
Moris erwidert, dass die Bühne jedoch viele Vorteile hat, ohne das genauer 
auszuführen ► die Frage danach, welchen Raum die S. wählen, um zu perfor-
men, und wie sie ihre Auswahl begründen, scheint immer wieder eine Rolle zu 
spielen ► die Feldnotizen könnten diesbezüglich noch einmal bearbeitet wer-
den 
C. gibt Reihenfolge der Präsentationen vor → dies sorgt kurz für Diskussion, 
da die S. sich abstimmen wollen, wer wieviel Vorbereitungszeit benötigt → 
nach einem Nachfragen von C., was genau vorbereitet werden muss, zögern 
die S. mit der Antwort → (♒) Heimlichtuerei → S. wollen nicht verraten, was 
sie vorhaben  
Thea, Moris, Bela und Milena kommen zur mir und sagen mir, dass sie nicht 
wollen, dass ihre Performance gefilmt wird, da sie sich teilweise entkleiden 
werden → ich bejahe dieses Anliegen selbstverständlich → nichtdestotrotz wird 
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C. eine Kamera installieren (auch aus Bewertungsgründen) → dies scheint die 
vier S. nicht zu stören  
( ) die S. kommen hastig, aber auch konzentriert ins Handeln → das Auspro-
bieren und Funktionieren gerät in den Vordergrund → die Handlungen changie-
ren zwischen materialbezogener Vorbereitung (Objekte zurecht legen / Klei-
dung wechseln …) und angedeuteter Proben bestimmter Handlungen  
C. kommentiert mit dem Blick zu mir die angespannte Arbeitsatmosphäre: 
„Die brauchen diesen Druck! Echt krass!“ 
der Raum wird wieder abgedunkelt  
viele S. scheinen mit einer Projektion arbeiten zu wollen, da sie sich oft am 
Technikpult aufhalten → ich bekomme den Eindruck, dass in der vergangenen 
Woche einiges passiert sein muss, denn die S. scheinen auf die Präsentation 
vorbereitet zu sein (schwarze Kleidung / Technikeinsatz) ► ich vermute No-
tendruck / Aufführungsdruck als Impulsgeber  
( ) Thea, Moris, Bela und Milena stehen im hinteren Teil des Raumes neben-
einander und blicken gemeinsam mit verschränkten Armen bzw. Händen auf 
dem künstlerischen Tagebuch nach vorn auf die Bühne → verträumte Blicke → 
tauschen sich währenddessen im Gespräch aus ► auch, wenn ich ihren Ge-
sprächen nicht direkt lauschen kann, habe ich den Eindruck, als würden sie 
ihre Performance imaginieren  
Alina bittet C., den Bühnenvorhang zuzuziehen, damit ihre Vorbereitungen 
nicht für die Gruppe ersichtlich werden → sie tut dies, kommentiert diesen 
Vorgang jedoch mit der Aussage: „Ich verstehe nicht, warum das immer so 
bühnenhaft sein muss.“ 
in der Schule ist aufgrund der letzten Schulwoche für die 12er Themenwoche 
→ die S. kommen als Helden der Kindheit verkleidet in den Unterricht → Caro-
lin ist im Schneewittchenkostüm zu Schule zu kommen und scheint dieses 
auch für die Performance nicht wechseln zu wollen ► andere Kontexte bestim-
men das Unterrichtsgeschehen  
( ) in den Gesprächen, denen ich lauschen kann, geht es immer wieder um 
Technik-Einsatz, um das Licht, um den Anfang und das Ende der Performance 
( ) 
[10:20] Beginn der Präsentationen  
( ) ich gehe davon aus, die Präsentationen im Anschluss noch einmal in Ruhe 
auf den Videoaufnahmen anzuschauen → meine Aufzeichnungen sind deshalb 
fragmentarisch und unfokussiert 
Gruppe A) ( ) Alina, Leonore, Annika 
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( )  das Bild in seiner vielschichti-
gen, komplexen Komposition genau 
beschreiben!  
Text: „Enthüll mich“ in drei Sprachen 
(Ru, D, Eng) → die drei Performerin-
nen lassen sich von ihren Mitschü-
ler/innen enthüllen und abschminken  
im Hintergrund laufen drei Videos pa-
rallel / Windows Oberfläche bleibt er-
sichtlich  
Thea, Monas, Bela, Nico, Milena und 
Lara partizipieren  
( )  Performerinnen und Partizipie-
rende reden ganz leise auf der Bühne 
miteinander (flüstern, tuscheln, ki-
chern) 
im Anschluss der Performance gibt die Lerngruppe Applaus, die Performerin-
nen bedanken sich und verlassen die Bühne  
Gruppe B) ( ) Milena, Moris, Bela, Thea 
fordern ihre Mitschüler/innen auf, vorn an die Bühne zu kommen / sie selbst 
befinden sich nicht gleich zu Beginn auf der Bühne, sondern betreten diese, 
nachdem Ruhe eingekehrt ist  
Videoaufnahme (Close Up eines Körpers) läuft im Hintergrund  
Thea und Moris beginnen tanzähnliche Bewegungen mit ihren Körpern auszu-
führen → nehmen dabei aufeinander Bezug (▶ ich habe die Assoziation zur 
Tanzform contact improvisation  Überprüfen!) 
Bela und Milena arbeiten zusammen → befestigen Abbildungen von Körpertei-
len oben am Bühnengestell (Bela verklebt die Bilder, Milena steht auf einer 
Leiter und befestigt diese oben) 
somit agieren zwei Teams auf der Probebühne  
Video stoppt abrupt / Leiter wird von Milena und Bela nach hinten getragen / 
alle vier S. positionieren sich vorn in einer Linie / das Licht ist warm  
holen nun gemeinsam zwei Rettungsfolien und breiten diese mit der silbernen 
Seite nach oben auf dem Boden aus, kleben diese am Rand fest  
knöpfen ihre weißen Hemden auf und ziehen diese aus → beginnen anschlie-
ßend sich mit Acrylfarbe und Fingern am Oberkörper zu bemalen → bewegen 
sich dabei gehend auf der Folie  
im Hintergrund ertönen abwechselnd knatternde, elektrische, rauschende, 
knallende Geräusche → Soundkulisse umrahmt das Geschehen (kurz unterbro-
chen vom Stundenklingeln)  
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S. bleiben bemalt in einer Linie am vorderen Bühnenrand stehen (  Forma-
tion der Körper zueinander)  
gesprochene Worte der Performenden ertönen über die Audioboxen → haben 
einen Bezug zu Routinen, Vorlieben, Abneigungen (►Lebenswelt) 
(♒) die Atmosphäre ist angespannt und konzentriert ► die entstandenen Bil-
der sind aufgrund der Interferenz zwischen Bild, Handlung, Sound und Video 
sehr dicht und komplex   
abruptes Ende → Moris sagt „fertig“ → kaum Ruhe, die Bilder zu verdauen → 
C. sagt nur kurz „Puh“ 
C. geht mit den vier Performenden raus auf den Flur, um auf Wunsch der S. 
ein Foto von ihren Bodypaintings zu machen  
im Raum zeigen sich die S. beeindruckt und tuscheln angeregt vor sich hin  
C. kommt wieder in den Raum und bittet die S. eine kurze Zwischenauswer-
tung durchzuführen → folgende Worte fallen: „beeindruckend“, „bunt“, „sexy“, 
„Bruch von s/w zu bunt“ 
Frage nach dem Zusammenhang zwischen Tonspur und gebauten Bildern wird 
von Sinja gestellt ► Sinnsuche  
die Auswertung erfolgt stichwortartig und scheint aufgrund der voranschrei-
tenden Zeit sehr hastig 
die S. haben in diesem Moment wenig Interesse an einem gemeinsamen Ge-
spräch, sie sind eher damit beschäftigt, ihre eigenen noch anstehenden Perfor-
mances zu besprechen  
Kilian an C.: „Können Sie alle anderen Performances ansehen, wenn sie unsere 
anschauen?“ ( Was sagt er genau?) ► die Situation zeugt in diesem Moment 
von einem Peinlichkeitsempfinden ► Gruppe B scheint einen Anspruch gesetzt 
zu haben, von dem er glaubt, ihm nicht gerecht werden zu können  
Vorhang ist wiederum zugezogen, um Sichtschutz während der Vorbereitungen 
zu gewährleisten  
Gruppe C) ( ) Nico, Henrike, Lara (Marita ist nicht anwesend) 
( ) die Feldnotizen sind sehr diffus, da ich versucht habe, so viel wie möglich 
vom Geschehen zu sehen, und es stellt sich als unheimlich schwierig heraus, 
diese in eine Form zu bringen, die ‚dem A4-Blatt folgt‘ → in der Vermutung, 
dass sich die eigenen Mitschriften über die Videoanalyse noch einmal ‚versinn-













Bilder, die mir in der ersten Phase aufgefallen sind:  
— der komplette Bühnenraum ist mit Folie ausgelegt 
— Nico pustet zart gegen die Folie, welche auf den Türrahmen geklebt ist 
— Nico betastet und kratzt vorsichtig an der Folie → die Umrisse seines 
Körpers sind durch die Lampe, die hinter ihm installiert wurde, klar zu 
erkennen  
— Nico bricht mit den Händen durch die Folie durch und schreitet durch 
den Türrahmen 
— Henrike bringt die Folie mit einer Leiter an der Wand an → dabei löst 
sich die Folie immer wieder (ungewollt) von der Wand, woraufhin Hen-
rike diese erneut befestigt 
— Lara bügelt die Folie auf einem roten Hocker, der Stecker des Bügelei-
sen ist jedoch nicht in die Steckdose gesteckt  
nachdem alle drei mit ihren Einzelhandlungen fertig sind, beginnen sie auf der 
Probebühne im kämpferischen Spiel miteinander zu agieren → Henrike und 
Lara versuchen, Nico mit Klarsichtfolie einzuwickeln, dieser versucht sich zu 
wehren  
ab einem gewissen Punkt lässt er sich die Folie um den Hals wickeln und stürzt 
(► gespielt sterbend) zu Boden  
Lara und Henrike bedecken ihn mit einer Goldfolie, anschließend legen die bei-
den sich auf den Boden neben Nico und bedecken sich auch mit einer Folie 
*Ende 
C. kommentiert die Performance anschließend mit den Worten „Das war jetzt 
aber eine schöne Materialschlacht.“  
( )  C. fordert die S. nun auf, sich an der „Aufräumperformance“ zu beteili-
gen  
der Raum ist auf einmal extrem hell erleuchtet  
Moris, Thea, Bela und Milena ziehen sich derweilen zurück und liegen im hinte-
ren Teil des Raumes auf dem Boden rum (► nehmen etwas die Rolle der Coo-
len ein) 
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Gruppe D) Noel, Robin, Patricia, Lorelai  
Noel, Lorelai und Robin führen mit verschiedenen Materialien diverse Handlun-
gen aus ( ) 
Patricia beginnt gleich zu Beginn ein selbstgeschriebenes Gedicht zu rezitieren 
(ernstes Gesicht, gerade, fokussierte Körperhaltung) → die Rezitation begleitet 
die ganze Performance  
eine weiße Maske ist Dreh- und Angelpunkt des Geschehens  
im Anschluss an die Performance fordert C. ein kurzes Feedback für die 
Gruppe C und D ein → folgende Stichworte fallen:  
Gruppe D: 
— alle haben sich auf ihre Stärken fokussiert 
— Patricia hat einen „Supertext“ vorgelesen 
— das Ende „mit dem Rollentausch“ war „ziemlich cool“ 
— kleine Kritik: ganz schön theatralisch 
Gruppe C: 
— „cool“, wie man Nico die ganze Zeit gesehen hat 
— irgendwie sei es gescheitert, Nico einzufangen → die Performerinnen 
sind jedoch sehr gut damit umgegangen  
— C. hakt ein: „So ist das mit der Performance. Nicht alles klappt und 
dann entstehen neue Bilder.“ 
Gruppe E) Carolin, Sinja, Kilian, Lara 
( ) auch weiterhin bestehen die Feldnotizen aus der diffusen Schrift-Grafik-
Schnipseln, die schwer in einen Zusammenhang zu bringen sind 
Bilder, die mir aufgefallen sind bzw. die mir in Erinnerung geblieben sind ( ):  
— ein Spiegel steht in der Ecke 
— die vier S. begeben sich jeweils einzeln vor den Spiegel und vollführen 
eine Handlung vor dem Spiegel (sich das Gesicht säubern, sich Lippen-
stift auftragen, sich Kleidung an den Körper ziehen, sich Socken anzie-
hen) 
— beim Aufstehen machen die S. jeweils einen Song übers Handy an, der 
die Dauer der Handlung für das Publikum abgespielt wird  
— beim Verlassen des Podests nach der Handlung wird die Musik jeweils 
wieder ausgemacht  
— nachdem alle das Podest verlassen haben, gehen sie gemeinsam wieder 
auf das Podest 
— im Hintergrund wird nun ein mit Musik unterlegtes Video an die große 
Wand projiziert  
— die S. stehen vor der Projektionsfläche und beginnen etwas zu tun (z.B. 
beginnt Lara ausdrucksstark zu tanzen, Kilian zieht sich eine Netz-
strumpfhose über den Arm, Carolin malt mit Lippenstift auf ihre Arme 
…) 
— Ende der Performance??? 
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 im Anschluss holt sich C. gleich im Anschluss ein kurzes verbales Feedback 
ein → folgende Stichworte fallen:  
— Moris: Film war gut geschnitten / den Film könnte man an sich wirken 
lassen 
— Patricia: vieles ist gleichzeitig passiert / sehr organische Bilder / das 
hatte was mit ihren Persönlichkeiten zu tun  
Umbau (Robin hilft) 
Gruppe F) Levi, Jule (Anna ist nicht anwesend, die Gruppe hat sich trotzdem 
entschieden, zu präsentieren) 
— zwei Spiegel und kleine weiße Schreibtischlampen sind jeweils an ge-
gensätzlichen Ecken des Raumes platziert  
— im Hintergrund läuft ein Video, auf dem eine stark bearbeitete Videoauf-
nahme von Händen gezeigt wird, die an einer Folie ziehen  
— Jule sitzt vor dem Spiegel und wickelt sich eng Klarsichtfolie um den 
Kopf 
— gegenüber wickelt Levi sich mit Goldfolie ein 
— wechseln die Seite und enthüllen sich wieder … ( ) 
C. fragt im Anschluss an die Performances nach „magic moments“, die den S. 
im Gedächtnis geblieben sind (siehe Tonspur im Video ):  
Schlagworte, die gefallen sind (die S. antworten oft sehr bruchstückenhaft und 
wortbasiert) → Video von Kilian / Anmalen der Körper in Gruppe B / Nico hin-
ter der Folie / Filmaufnahmen von Körperausschnitten) 




VII. Unterrichtsstunde 7 
 
27.03.2018 / MCG / GK Kunst Klasse 12 / 9:50-11:20 / Probebühne 
Kristina richtet Kamera 2 aus (hauptsächlich in Richtung Probebühne) 
ich beobachte, fertige Feldnotizen an und richte Kamera 1 aus  
Abkürzung in den Notizen: C. (Kerstin Chill) / S. (Schüler/innen) 
Markierung gelb in den Feldnotizen → „noch mal ins Video schauen“ ( /1 o. 
2) 
Markierung mit einem (►): deutende Anmerkungen / Theorieanmutungen, die 
im Feld spontan notiert wurden  
Markierung mit einem ( ): Schlussfolgerung auf die Haltung der S.   
wörtliche Rede kursiv markiert 
(♒) spürbare, atmosphärische Verschiebung  
( ) spannender Moment, den ich anschließend genau untersuchen möchte  
( ) methodologische Überlegungen  
 
der Unterricht beginnt gleich auf der Probebühne, Kristina und ich erwarten die 
S. dort  
wir positionieren eine Kamera vor der Probebühne in Richtung Mitte des Rau-
mes, in der Annahme, so alle S. in den Fokus zu bekommen  
C. fordert die S. auf, sich in einen Kreis zu setzen → es bleibt trotzdem bei ei-
ner losen Form → die Mehrzahl der S. sitzt mit dem Rücken an der Fenster-
wand → gemütliche zusammengesackte Sitzhaltung  
die Materialüberreste der Performances wurden von C. wiederum auf dem Po-
dest aneinandergereiht (Folien, Helm, Maske, Spiegel…) 
ich setze mich mit den Kreis zwischen zwei S. und lege das Audioaufnahmege-
rät in die Mitte des Kreises  
C. beginnt mit dem Stundenklingeln → das ist vor dem Hintergrund des Ab-
laufs der letzten Stunden ungewöhnlich → Sie fragt „An was erinnert ihr 
euch?“ 
Moris bezieht sich in seinen Ausführungen auf „starke Bilder“ ( ) 
( ) es zeichnet sich ab, dass in dieser Stunde sehr viel gesprochen wird → 
dieses pingponghafte Hin- und Her lässt sich schwer niederschreiben → ich 
verlasse mich in Bezug auf konkrete Inhalte auf die Audioaufnahme und die 
Tonspur der Kamera  
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( ) C. richtet zum ersten Mal das Wort an mich und fordert mich auf zu be-
schreiben, worin ein Mehrwert liegen könnte, die eigene Performance noch 
einmal zum Frühlingssalon zu zeigen → sie macht mich zu einer Art Komplizin, 
da es ihr sehr am Herzen liegt, dass sich die S. für eine erneute Präsentation 
entscheiden  
kurze Unterbrechung des Gesprächs, das Herr Sempert (stellv. SL) den Raum 
betritt und Patricia auffordert, mitzukommen  
( )  Sinja spricht von „so einer richtigen Performance“, „so mit Publikum und 
so“ ► Welche Aspekte bündeln die Aufmerksamkeit auf das Handeln? 
____ stellt dar, was als „wirksam“ empfunden wurde (gesamtes goldenes Büh-
nenbild) 
____ bezeichnet bestimmte Bilder als „ästhetisch“ 
C. äußert sich zum Schluss und fasst das Gesagte zusammen  
C. setzt anschließend spezifische Reflexionsimpulse, die das Gespräch mit den 
S. lenken (z.B. Einsatz von Materialität / Spannungsverhältnis faktisches Han-
deln und Theatralität) → unbedingt zeitnah in die Audioaufnahmen schauen, 
um Reflexionsimpulse festzuhalten  
C. „Was hat das Material für sinnästhetische Wirkungen?“ 
Thea sagt, so entstehen einheitliche Bilder, außerdem transportieren sie be-
stimmte Eigenschaften / Stimmungen → nennt als Beispiel die Wärme der Fo-
lie 
C. ergänzt die Ausführungen der S. und reichert die Aussagen mit Beispielen 
an → der Sound und das Rascheln der Goldfolie 
Paulina bezieht sich auf die Maske → „Das ist etwas, das jeder versteht … auch 
wenn das ziemlich Klischee ist.“ ( ) 
C. nimmt diesen Impuls auf und fragt in die Gruppe → „Wie hat das Arbeiten 
mit der Maske auf euch gewirkt?“ 
Moris formuliert „Wenn der Mensch eine Maske aufhat, dann ist er sein wahres 
ich.“ → Carolin reagiert auf diese Anmerkung ( ) 
( ) meine Mitschriften beziehen sich oft auf didaktischen Schritte (Vertiefung, 
Wiederholung, Systematisierung…) und inhaltlichen Überlegungen von C. → 
ich habe den Eindruck, dass in dieser Stunde vieles ‚von ihr‘ ausgeht und sie 
offensichtlich auf ‚Etwas‘ hinarbeitet  
( ) während des Zuhörens merke ich, dass ich um die Audioaufnahme be-
sorgt bin → meine eigene akustische Wahrnehmung wird ständig durch Neben-
geräusche (Rascheln, Tuscheln…  in die Videoaufnahmen schauen, um zu re-
konstruieren, was neben den verbalen Äußerungen non-verbal passiert) ge-
stört → C. scheint das auch so wahrzunehmen (sie blickt sehr oft zu mir), und 
fordert die S. auf, ruhig und konzentriert zu sein → sie gibt an einer Stelle so-
gar konkret an „Leute, wir machen hier Audioaufnahmen“ → ich merke, wie 
sich ein ‚methodologisches Unwohlsein‘ bei mir einstellt → die teilnehmende 
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Beobachtung, deren methodologische Ausrichtung bis zu diesem Zeitpunkt 
hauptsächlich in meiner Kontrolle lag und innerhalb derer ich versucht habe, 
mich ‚zurückzuhalten‘, kippt nun in eine offensichtliche ‚Forschungssituation‘ → 
C. ändert die Rolle meiner Involviertheit 
C. fragt nach dem Einsatz des Spiegels in den Performances → Noel und Bela 
äußern sich 
C. C. fragt nach dem Einsatz von Farbe in den Performances → …  
Bela kommentiert das Gespräch, indem er sagt, dass genaue Zusammenhänge 
nicht mehr präsent sind → eher so „ausschnitthaft“ ( ) 
------------------------ 
C. reagiert darauf, indem sie in die nächste Unterrichtsphase überleitet → sie 
teilt A4-Farbkopien (Screenshots aus den Videoaufnahmen) aus, zu denen die 
S. jeweils erste Assoziationen und Gedanken auf der Rückseite notieren sollen 
→ die Kopien werden reihum gegeben  
( ) In der Beobachtung der S. konturiert sich bei mir eine Frage: Was pas-
siert, wenn aus der Handlung wirklich ein Bild wird? → die S. scheinen neues 
zu entdecken, sehen sich gern selbst, suchen sich in den Abbildungen, sie ver-
weilen länger vor Abbildungen, auf denen sie selbst zu sehen sind  
( ) 
die Assoziationen auf der Rückseite der Blätter bestehen durchgehend aus Ein-
wort-Bausteinen (z.B. Bedrängnis, Aufwärmen, Prozess, gruslig, dunkel, eng…) 
C. gibt nun einen kurzen Input zur Künstlerin Anne Imhof (Art + Monopol als 
Anschauungsmaterial) 
nachdem die S. die Screenshots kommentiert haben, sollen sie drei auswäh-
len, über die sie näher ins Gespräch kommen  
Screenshot „Nico im Türrahmen hinter der Folie“: 
C. fragt nach Gestaltungsmitteln der Performance → Alina geht auf den Raum 
und die Körperlichkeit ein  
C. fragt danach, „was das Bild so surreal macht“ → Patricia meint, es sei 
„weltfremd und irgendwie traumähnlich“ 
(♒) ich spüre im Vergleich zu den vorherigen Stunden eine diffuse Ruhe 
(Gleichgültigkeit? Lethargie? → Energieabfall?) bei den S. ► die Situation ge-
staltet sich als ein von mir als typisch eingeschätztes Unterrichtsgespräch, in 
welchem die S. die von C. erwarteten Antworten relativ teilnahmelos hervor-
bringen → /  diese beobachtete Teilnahmelosigkeit müsste noch einmal in 
den Videoaufnahmen überprüft werden → Wodurch äußert sich das genau? 
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Screenshot „Carolin, Lara, Kilian und Sinja stehen vor ihrem Video“ → die S. 
äußern sich vor allem zu der bunten Farbvielheit  
Screenshot „Auge auf Videoleinwand, handelnde davor“ → S. äußern den Ein-
druck einer Überwachung, die Begriffe „individuelle Einzelheiten“ und „Selbst-
erforschung“ fallen → C. ergänzt zu Überwachungsmechanismen und Konsum-
dynamiken in Bezug auf Körper, Haut und Hülle  
C. fragt an dieser Stelle noch einmal nach der Relevanz von Marina Abramovic 
→Patricia antwortet sehr sensibel und differenziert ( ) / Moris verlässt (  de-
monstrativ???) den Raum 
(♒) die S. wirken zunehmend gelangweilt und desinteressiert  
------------------------------------- 
C. gibt vier Briefumschläge an die S. → darin befinden sich kleine Screenshots 
aus den Performances, die wie in einem Memospiel zueinander gefunden wer-
den sollen  
die Spielgruppen finden sich nach Sitzposition zusammen und bilden dann 
schnell kleine, zusammengekauerte Trauben → alle blicken, auf den Knien sit-
zend auf die Abbildungen und tuscheln fröhlich miteinander  
(♒) die Arbeitsatmosphäre wird wieder intensiver  
( )  Kristina hält währenddessen die Kamera auf die Gruppe um Moris  
(►) kindliche Handlungs- und Kommunikationsformen werden im Spiel offen-
bar → ich schnappe folgende Wortfetzen auf: „Ey, ich kann gar nicht mehr ge-
winnen.“ / „Du hast geschummelt.“ / „Stopp“, wir sind fertsch.“ → die S. klat-
schen sich beim Gewinnen mit der Hand ab → → Wettbewerbscharakter 
C. informiert die S., dass die kleinen Abbildungen in das Portfolio übernommen 
werden können → Abgabe der Portfolios nach den Ferien  
( ) Macht es Sinn, Einblick in die Portfolios zu erhalten? → extrem unspontan 
/ Form der Leistungsbewertung 
(♒) C. lässt im Hintergrund das Video und die Audioaufnahme der Gruppe Mo-
ris, Bela, Milena, Thea laufen  → während die S. lauschen und schauen, ver-
teilt C. Glückskäfer für das anstehende Alina → der Fokus der S. richtet sich 
trotzdem gen Projektionsfläche  
C. fragt „Welches Potential hat der Film? Im Vergleich zum handlungsorientier-
ten Spielfilm?“ → Nico meint, da gibt es keine Veränderung, jedoch sei es 
spannend, wie ein Film eine Performance unterstützen könne / Patricia meint, 
dass dieser Stimmungen und Gefühle vermittle  
C. ergänzt die Aussagen und spricht von der „entfesselten Kamera“ und führt 
diverse Zufallsverfahren an  
C. fragt noch einmal nach dem „Performer-Ich“ („Ich2“) → Lara: „Man muss 
sich nicht krass verstellen.“ / Milena „Es ist Konzentration notwendig, um das 
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zu tun, was geplant war.“ / Leonore: „Es war sehr eigenartig, weil ich nicht 
wusste, was passiert.“ ( ) 
C. leitet nun zum Frühlingssalon über „Wer hat denn nun Bock mitzumachen?“  
Nico, Thea und Milena performen → Vicky aus dem Kurs Darstellendes Spiel 
unterstützt sie  
Thea führt an, dass ihr die Nacktheit (?) vor größerem Publikum unangenehm 
wäre  
Lorelai betont, dass sie keine Zeit hat, da sie Tischtennistraining hat  
(♒) unter den S. ist eher Ablehnung zu spüren → sie finden viele Ausreden, 
nicht zu präsentieren  
C. betont noch einmal, dass man eine zusätzliche gute Note erhaschen könne  
c. schließt die Unterrichtseinheit ab → sie zitiert Beuys „Ich denke sowieso mit 
dem Knie.“ → sie leitet ein programmatisches Fazit ab „Performance ist wich-
tig“ 
-------------------------------  
zum Abschluss werden den S. die Videos gezeigt / der Raum wird hierzu abge-
dunkelt  
(♒) viele S. schlafen fast ein → sie machen es sich bequem, indem sie sich 
eine Liegeposition suchen 




D. Unterrichtsvorbereitende Notate und Arbeitsmate-
rialien von Kerstin Chill 
 
I. Unterrichtsplanungen  
 
9.1.18 / Ust. 0  
 
Einführung in das Thema: KÖRPER-HAUT-HÜLLE 
 





// SuS werden an Performance-Art bewusst herangeführt!  Sie vertiefen ihr Wis-
sen! 
Sie setzen sich mit den beiden Künstlern M. Abramowic und E. Wurm anhand 
ausgewählter Beispiele auseinander und erarbeiten sich die Gestaltungsmittel. 
 
// Sie definieren Performance-Art nach praktischen Übungen und exemplari-
schen Filmbeispielen! 
 
// Sie reflektieren gestaltend ein Portfolio auf Grundlage ausgewählter Bild-
mappen! 
 
// Sie setzen ihre Smartphones filmisch-gestaltend in performatives Handeln ein 
und werten die Ergebnisse im Plenum aus! 
 
EINSTIEG        THEMA ENTFALTEN ≫ 
15’ 
 
Zielformulierung und Materialsichtung      (L-S-Gespräch 
im Plenum) 
 
- eigene Erfahrungen mit Performance-Art benennen (UNART) 
- Vorstellungen formulieren (Erfahrungen auch aus dem DS-Kurs) 
- Anhand der vorliegenden Beispiele von Erwin Wurm niedrigschwellige Annä-
herung 
für Schüler ohne Vorkenntnisse 
 
EA praktische Annäherung auf Probebühne        PRAKTISCHES HAN-
DELN ≫ 30’ 
 
Raumlauf mit gezielten Handeln: 
• Varianten in Raumebenen und Tempi  
• gemeinsames Agieren,  
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• Wiederholung Übung „Handy als Handspiegel (1’) 
• Arbeit mit Fokus 
• Arbeit mit Sprache (1’ sprechen), Gestik, Mimik (1’ anschauen) 
• Filmen (1’) Raum, 1 Körperteil, „blindes“ Filmen 
 
Ziel: Denken & Handeln in Einklang bringen, ICH2 etablieren, Kommunikation mit ei-
genen Körper 
 
Auswertung                                  REFLEXION 
≫ 15’ 
  der Filme im Plenum, Untersuchung der Filmsprache 
 der Gestaltungsmittel RAUM, BEWEGUNG, ZEIT, SPRACHE, KÖRPER, RHYTH-
MUS 
 
exemplarischer Impuls                    Einbindung in Kunstgeschichte 
≫ 20’   
Marina Abramowic „The artist is present“: 
Sehen und auswerten 2 Filmausschnitte „Relation works“ (Gang Chinesische Mauer 
mit Ulay) 
und Sitzen als performative Handlung in der Moma N.Y., Wiederbegegnung mit Ulay 
 
Beginn MAPPING         Thema entfalten ≫ 
10’ 
 





23.01.18 / Ust. 1 
 
performative und künstlerische Entfaltung des Themas  
 
Bildmappen, Tagebücher der Schüler, Beamer,  
Smartphones, Kamera, Beamer,  




// Die SuS vertiefen die inhaltliche Auseinandersetzung an ihren Mapping und tau-
schen ihre Ideen aus. Sie leiten daraus performative Handlungen ab. 
 
// Die SuS untersuchen forschend ihre abgeleiteten Ideen. 
 
// Sie reflektieren ihre Arbeitsweise! 
 




Einstieg / Impuls 
Fotos aus UNART 2016, SuS berichten aus ihren Erfahrungen         ≫ 10′ 
 
Fortsetzung des Mapping, Hinweis auf Gestaltung    
      ≫ 15’  
Präsentation in drei Gruppen 
 
Aufgabenstellung besprechen  
EXPERIMENT 
// Eine IDEE entsteht:  
Vergleicht Eure MAPPING-Ideen! Welche lassen sich performativ erforschen? Welche 
Stärken kann ich einbringen? Wie fokussiert Ihr in der Gruppe das Thema HÜLLE? 
Formuliert aus Euren Mapping-Ideen drei Handlungen! 
// Ein KONZEPT entwickeln 
Erforscht das Material am eigenen Körper! Nutzt die Kamera aktiv oder passiv! 
Entwickelt performativ eine Handlungsabfolge (z. B. putzen) am eigenen Körper/ 
Fremdkörper von drei Handlungen, die im Loop variieren (Raumebene, Tempo, Kör-
pereinsatz)! Überprüft Eure Handlungen auf „Echtheit, Authentizität“ (performt, 
nicht gespielt)! Arbeitet mit Gegensätzen (z. B. große – kleine Gesten)! 
Gestaltet Eure Aufzeichnungen!  
 
Performative Übungen              
                         ≫ 20’ 
 // Wie fokussiere ich mich auf das bewusste Handeln? 
// Wie gehe ich performativ mit meiner äußeren Hülle/ Vo-
lumen um? 
// Wie nutze ich die Kamera? 
       
 
• Raum und Bewegung 
blindes Gehen, Ansehen 
• großes – kleines Volumen 
• Körper als Hülle (hinten-vorn, Seite) 
• Fokus innen (Herz, Atem) 
• Einsatz der Materialien (Kamera, Folie, Eimer, Binden) 
 
Arbeit in 3 Gruppen (3 Räume)              ≫ 20′ 
s. Aufgabenstellung 
 








30.1.18 / Ust. 2 
 
Arbeit am Konzept, Rohmaterial, Experiment 
 
Material: Beamer, Kameras, künstl. Tagebuch: Aufgabenstellung und Mappingsstruk-
tur 





// SuS arbeiten in zwei Performanceübungen an der eigenen körperlichen Präsenz. 
 
// Sie präsentieren ihre Arbeitsergebnisse der letzten Woche. 
 
// Sie erstellen in Gruppenarbeit a 3-5 Performer ein themenbezogenes Konzept un-
ter der Hilfestellung eines AB (Analyse).  
 
// Sie reflektieren ihren Arbeitsprozess. 
 
EINSTIEG:          ≫ 10′ 
 
- Gemeinsames Agieren in zwei Gruppen nach Handlungsanweisung  
¶ Ausgangspunkt ist die Abbildung von Michelangelo Pistoletto „Venere degli 
Stracci“ 
¶ Beginn mit einem Standbild. Performatives Arbeiten daraus ableiten 
¶ > Stellt die Installation einer Skulptur mit Euren Sachen nach!  
¶ Nutzt die Kamera dynamisch 
¶ > Stellt die Pullover Skulptur nach Erwin Wurm nach. Nutzt die Kamera sta-
tisch! 
 
EA Analyse einer Performance (AB)       ≫
20′ 
- Reflektiert das Gesehene auf GL der Analysepunkte! 
- Das erarbeitete Rohmaterial aus letzter Stunde anschauen und auswerten 
- Hinweis auf künstl. Tagebuch! 
 
EA Performance, s. Aufgabenstellung          ≫
30′ 
HINWEISE 
- Arbeitsthema nochmal eingrenzen mithilfe von Fragestellungen 
- Rohmaterial erstellen, mehrere Handlungen überlegen 
- Arbeit mit BILDERN hilft 
- Was kann das Material ohne zu illustrieren für den Betrachter für Bilder er-
öffnen? 
 
Coaching                    ≫ 10′ 
- Ideenbörse mit sichtbaren Notizen (große Papiere) 
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- Ideen besprechen, hinterfragen, GM anschauen 
 
Selbst- und Gruppenreflektion 
- Besprechung der Ideenbörse 




27.02.18 / Ust. 3 
 
Performance konzipieren und Ideen ausprobieren 
 
Material: Goldfolie, Kameras, Stative, 8 weiße Hemden, Material der Schüler, AB 




// SuS aktivieren nach dreiwöchiger Pause ihre Ideen und Ansätze. 
 
// SuS konzentrieren sich auf ihre Körperarbeit und performen in einer Impulsphase 
raumgreifend. 
 
// SuS stellen zwei „Bilder“ aus der vorhergegangenen Stunde nach und reflektieren 
das Gesehene. Dabei geht es um den Einsatz des Körpers im Umgang mit dem Ma-
terial. 
 
// SuS experimentieren in ihren Gruppen und planen auf GL der Experimente ihre 
Performance. 
 
// SuS legen weitere Arbeitsschritte fest. 
 
Einstieg/ Reaktivierung                                                    
             ≫ 10′ 
 
- SuS erwärmen ihre Körper und fokussieren Atem, eigene Hülle, eigener Kör-
per 
- raumgreifende Gesten und Bewegungen zuzweit als Puzzle 
- gemeinsames Beobachten 
 
„Bilder“ reflektieren                    
≫ 10′ 
 
BILD Eins.      1 Schüler liegt und 4 legen Goldfolie über ihn  
 
BILD Zwei.   4 Schüler legen Folie/ Hemden sehr sorgsam zusammen.  
 




Aufgabe: Nehmt das AB Analyse einer Performance und besprecht in Euren Gruppen 
das ausprobierte Material. Denkt in Bildern! Überlegt, wie Ihr die anderen Gestal-
tungsdimensionen besetzt! 
HINWEIS: Jeder übernimmt Verantwortung für eigenes Handeln 
 
Performance-Ideen zeigen                    
≫ 10′ 
 
Feedbackrunde im Plenum 
- Inhalt- und Formzusammenhänge besprechen und Prozess reflektieren 
- Festlegungen für nächste Woche 
 
 
6.03.18 / Ust. 4 
 
// Die SuS strukturieren ihr Material und notieren im kü-Tagebuch ihre einzelnen 
Schritte. 
 
// Die SuS wenden die erarbeiteten Gestaltungsmittel und Materialien an.  
 
// Die SuS coachen sich gegenseitig und geben sich Hinweise. 
 





AUFGABE:     KÖRPER // HAUT // HÜLLE 
 
Strukturiert Eure Handlungen! Achtet auf Folgendes:  
 ≫ Rolle des Performers ≫Umgang mit Material ≫ Raum ≫ Zeit ≫ Interaktion 
≫ Zuschauer ≫ Anfang und Ende 
 
Notiert im Künstlertagebuch Eure einzelnen Schritte!  
Überlegt, wo Euer thematischer Fokus ist!  
Welche Fragestellung wollt Ihr untersuchen?  
Stellt Euch Eure Ergebnisse gegenseitig vor und gebt Euch Hinweise! 
 
Einstieg          ≫ 10′ 
 UnART-Festival, Schilderung von Eindrücken vereinzelter Schüler, Verweis auf Klau-
sur 
(Gruppenbildung 22 SuS: 5 Gruppen a 4 bzw. 5 Performer, neutrales Probenoutfit) 
 
Warm-Up           ≫ 10′ 
Körper, Raumlauf, Raumebenen, Variation in Bewegung und Tempo 
 




Planung und Strukturierung, Einüben der Handlungsabläufe, Fokus auf Anfang und 
Ende, Zeit, Raum, Raumebenen 
      2.    Phase 
Zwischenpräsentation/ Couching (SpiegelkAlinanett und Probebühne)   ≫
15′ 
Zusammenarbeit zweier Gruppen, Idee erklären 
 
Abschlussplenum         ≫ 10’ 
Auswertung, Hinweise, Feedbackrunde 
 
 
13.03.18 / Ust. 5 
 
//Relation work//                                               Arbeitsbereich: Gestalten des Prozes-
ses  
 
Analysiere und interpretiere den Ausschnitt der Performance „The Other: Rest Energy“ von 
Marina Abramovic und Ulay von 1980, uraufgeführt in der National Gallery of Ireland in 
Dublin (Gesamtdauer: 4 min 20 s)  in Hinblick auf den Einsatz performativer Gestaltungs-
mittel! 
Beziehe folgende Aussagen in Deine Auseinandersetzungen ein:  
„Meine Arbeit und mein Leben sind miteinander verwoben. Im Laufe meiner künstlerischen 
Karriere habe ich Arbeiten produziert, deren Bedeutung mir erst mit der Zeit klar wird. In 
Rest Energy hatte Ulay die Macht, mich zu zerstören und mir buchstäblich das Herz zu bre-
chen.“ Marina Abramovic, S. 154 ff, Durch Mauern gehen, Autobiografie, Luchterhand 
„Ich finde wichtig, dass Kunst die Menschen dazu zwingt, sich zu verhalten. Und wenn man 
über Kunst nicht mehr diskutiert und sich auf alles einigen kann, wird sie egal. In den Kör-
pern der Performer wirken gesellschaftliche Machtstrukturen, die für die Betrachter unsicht-
bar sind.Es geht darum, das Jetzt zu reflektieren.“ Anne Imhof, Performerin, z. B. FAUST, Perfor-
mance im deutschen Pavillon, Gewinnerin des Goldenen Löwen, 2017, aus einem  Interview mit Susanne Pfef-
fer, Kuratorin des Deutschen Pavillons der Biennale in Venedig, Zeitschrift Monopol, Spezialausgabe Venice Bi-
ennale,2017 
Gestaltet eine Performance!  Findet eine performative Präsentationsform, die maximal zwei 
Minuten dauert. Dokumentiert den Gestaltungsprozess!  





Papier, Luftpolsterfolie, Besen, Schirme 
 
438 
20.03.18 / Ust. 6 
 
Präsentieren          
                      
St-ziele: 
 
// Die SuS proben und präsentieren ihre selbst entwickelten Performances zum 
Thema! 
 
// Die SuS sehen andere Performances und geben kurzes Feedback! 
 
// Die SuS orientieren sich anhand der Bewertungsmatrix an Kriterien der Gestal-
tung! 
 
Material: Goldfolie, Beamer/ Laptop, .... 
 
 
Einstieg          10’ 
Warm-up      Körper – Raum – Bewusstheit – Handeln 
 
Probenphase         
 30’ 
Aufbereitung des eigenen Materials, Durchgänge proben,  
Fokus auf Gestaltungsdimensionen 
 




Feedbackrunde         15’ 
 
Rückmeldung zu einzelnen Performances,  
inhaltliche und formale Auseinandersetzung 
Fokus Frühlingssalon 
 
Aufräumphase         5’ 
 
 
27.3.18 / Ust. 7 
  
AUSWERTUNG// Feedbackrunde     
 
// Die SuS diskutieren anhand vorgegebener Kriterien im Plenum die gesehenen Er-
gebnisse ihrer eigenen Performances. 
 
// Sie positionieren sich zur Performance-Art. 
 
// Sie reflektieren den Arbeitsprozess und das Ergebnis. 
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// SuS positionieren sich sich zur Teilnahme am Frühlingssalon. 
 
Auswertung im Plenum 
Material: Karton, Goldfolie, Farbe, Maske, Spiegel, Papiere, Stifte 
 
Impulse:  
1.) Ich erinnere mich an, ... (siehe Material) 
2.) Notiert Assoziationen zu den vorgegebenen Materialien aus den gesehenen 
Performances! 
3.) Memory a 5 Personen! 
4.) Bezieht die Zitate in eure Überlegungen mit ein! Welchen Stellenwert erhalten 
diese durch das eigene künstlerische Tun? 
 
„Meine Arbeit und mein Leben sind miteinander verwoben. Im Laufe meiner künstlerischen Karriere habe ich 
Arbeiten produziert, deren Bedeutung mir erst mit der Zeit klar wird. In Rest Energy hatte Ulay die Macht, 
mich zu zerstören und mir buchstäblich das Herz zu brechen.“ Marina Abramovic, S. 154 ff, Durch Mauern ge-
hen, Autobiografie, Luchterhand 
„Ich finde wichtig, dass Kunst die Menschen dazu zwingt, sich zu verhalten. Und wenn man über Kunst nicht 
mehr diskutiert und sich auf alles einigen kann, wird sie egal. In den Körpern der Performer wirken gesell-
schaftliche Machtstrukturen, die für die Betrachter unsichtbar sind. Es geht darum, das Jetzt zu reflektieren.“ 
Anne Imhof, Performerin, z. B. FAUST, Performance im deutschen Pavillon, Gewinnerin des Goldenen Löwen, 
2017, aus einem Interview mit Susanne Pfeffer, Kuratorin des Deutschen Pavillons der Biennale in Venedig, 
Zeitschrift Monopol, Spezialausgabe Venice Biennale,2017 
≫ Assoziationen werden durchgereicht,  
≫ Auswahl von 4 Assoziationen, diese werden besprochen  
 
5.) Worin seht Ihr das Potenzial der Performance-Art? (Vergleicht Euren Arbeits-
prozess zur erarbeiteten Performance mit dem Prozess Eurer fotografischen Ar-
beiten)! 
6.) Welche Analogien zu anderen künstl. Bereichen stellt Ihr fest (Frage nach Äs-
thetik, Gestaltungsmitteln)?  
7.) Sichtung der künstlerischen Tagebücher 
8.) Frage nach der Körperlichkeit in der Performance 
9.) Wie hat sich Eurer Bild auf Film verändert? Beschreibt den Einsatz der Ka-
mera/ des Filmes! (Kilians Film ansehen) 










// PERFORMANCE // 
 
Performer  
→ Umgang mit anderen Performern, mit Publikum 
→ Welche Tätigkeiten? 
→ Umgang mit Gestaltungsmitteln 
→ Konzept 
z. B. radikal (hohe Energie, erzeugte Spannung, Zuschauer wird animiert) 




→ Konstruktion, Ideen/ Experiment, leerer Raum 
→ öffentlicher Raum 
→ Wie geht der Performer mit Raum als GM um? 
→ Raumsituation für Zuschauer 
 
Rhythmus  
→ Körperlichkeit, Räumlichkeit, Klang 
→ Einheit versus Bruch (Kontraste in Bewegung, Raum, Klang) 
 
Körperlichkeit  
→ Energie, Präsenz, Haltung, Grad der Bewusstheit 
→ Betonung bestimmter körperlicher Merkmale und 
→ Handlungen 
→ Nähe/ Weite zum Publikum schaffen 
 
Klang  
→ Einbindung von Sprache, Gesang, Verfremdung, Einspiele, 
→ Geräusche bewusst erzeugen mit Körper, Projektionen 
 
Zeit  
→ Dauer der Performance, Gestaltung der Tempi, 
→ Gleichzeitigkeit, Steigerung, Rhythmus, Intensität 
 
Objekt 
→ Einbindung in Handlungen 






→ Tempi, Welche Gestaltungsmittel erzeugen Schnelligkeit, Langsamkeit? 
→ Blickführung für Zuschauer 
 
Planungsebene 
→ IDEE, Konzept, Thema 







E. Auflistung der Videodateien  
[siehe dazu digitale Dateien auf mobilem Datenträger] 
 
Unterrichtsstunde Kamera Videodateien 
1 / 23.01.2018 1 00001: Theoretische Einführung 
00002: Warm Up im Kreis 
00003: Ideenfindung in Kleingruppe 
2 00021: Theoretische Einführung 
00022: Partnerarbeit an Mindmap  
00023: Partnerarbeit an Mindmap  
00024: Warm Up im Kreis 
00025: Aufgabenbesprechung 
00026: Ideenfindung in Kleingruppe 
2 / 30.01.2018 1 00004: Beginn und erste Übung in Interaktion 
00005: Auswertung im Sitzkreis 
00006: Auswertung im Sitzkreis 
00007: Ideenfindung in Kleingruppe 
00008: Ideenfindung in Kleingruppe 
2 00027: Beginn 
00028: Übung in Interaktion 
00029: Auswertung im Sitzkreis 
00030: Auswertung im Sitzkreis 
00031: Ideenfindung in Kleingruppe 
00032: Ideenfindung in Kleingruppe 
00033: Ideenfindung in Kleingruppe 
3 / 27.02.2018 1 00034: Warm Up und Demonstration eine Handlung 
00035: Auswertung im Sitzkreis 
00036: Ideenfindung in Kleingruppe 
00037: Ideenfindung in Kleingruppe 
2 00009: Beginn und Warm Up 
00010: Demonstration eine Handlung 
00011: Ideenfindung in Kleingruppe 
00012: Ideenfindung in Kleingruppe 
4 / 06.03.2018 1 00014: Zwischenreflexion und Warm Up 
00015: Ideenfindung in Kleingruppe 
00016: Ideenfindung in Kleingruppe 
00017: Ideenfindung in Kleingruppe 
2 00038: Zwischenreflexion und Warm Up 
00039: Ideenfindung in Kleingruppe 
00040: Ideenfindung in Kleingruppe 
00041: Ideenfindung in Kleingruppe 
5 / 13.03.2018 1 00019: Praktisches Arbeiten in der Klausur  
00020: Blick ins Publikum 




6 / 20.03.2018 1 Annika_Leonore_Annika 
Carolin_Sinja_Kilian_Vera 
Nico_Henrike_Lara 
Präsentation_letzte Vorbereitungen Gruppe C 
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Präsentation_letzte Vorbereitungen 




Präsentationen_Blick ins Publ_1 









7 / 27.03.2018 1 Reflexion_Bildbetrachtung aus Performances 
Reflexion_Gespräch im Sitzkreis 












F. Deskription der Abschlussperformances mit Kate-
gorien und inhaltlichen Analysememos  
 
I. Performance A: Leonore, Annika, Alina  
 
1. Deskription mit Kategorien  
[Dauer: 5:39 Min.] 
Der Unterrichtsraum ist komplett abgedunkelt. Das Einstiegsbild [(Einstiegs)Bild] der Perfor-
mance ist zunächst von der noch etwas diffusen Atmosphäre geprägt [Atmosphäre im Raum]. 
Der Bühnenvorhang wird von einer Schülerin mit einem knatternden Geräusch zurückgezo-
gen, woraufhin sie quer durch das Setting flitzt, um den Ort der Aufführung zu verlassen. 
Moris und Kerstin Chill versuchen, das Video, das im Hintergrund abgespielt werden soll, zum 
Laufen zu bringen [an der Performance Beteiligte | eine Aufführung vorbereiten]. Beide spre-
chen miteinander. Nichtsdestotrotz haben sich die nicht an der Performance beteiligten Schü-
ler/innen vor die Probebühne gesetzt [Aufführungssituation | Publikum] und blicken kon-
zentriert nach vorn.  
Die Performance beginnt mit dem Abspielen des dreikanaligen Videos [Videoprojektion], das 
an die große Rückwand der Probebühne projiziert wird [Raum | Hintergrund]. Auf der Probe-
bühne befinden sich vor der Projektion drei größere Objekte, die mit etwas Abstand nebenei-
nander positioniert sind [Positionierung von Objekten im Raum]: ein Pappkarton, ein leicht 
angekippt stehender, mannshoher Standspiegel im Holzrahmen und eine zu einem Hügel ge-
formte, goldene Folie [Material für die Performance | Materialimpulse aus dem Unterricht]. 
Auf den Objekten ist jeweils ein weißes A4-Blatt mit Aufschrift befestigt. Auf dem Karton ist 
kyrillischen Buchstaben „показать мне!“, auf dem Spiegel ist „Enthüll mich!“ und auf dem 
Goldhügel ist „Expose me!“ zu lesen [Aufforderungen | Bezug zum Unterrichtsthema | Mehr-
sprachigkeit]. Die Objekte haben menschlich anmutende Dimensionen [Größe von Material]. 
Die Folie und der Karton verschieben sich ab und zu leicht. So ist zu vermuten, dass sich 
hinter dem Karton und dem Spiegel bzw. unter der Folie je eine Performerin befindet. Die 
drei Objekte sind durch einen Deckenstrahler hell beleuchtet [Licht | Atmosphäre]. Die kom-
ponierte Symmetrie der Bildgegenstände bestimmt den Gesamteindruck [Symmetrie | Ob-
jekte im Raum].  
Mein Blick richtet sich über die Objekte hinweg auf die im Hintergrund recht sperrig überei-
nander geschobenen Fenster der Windowsoberfläche [Bildebenen]. Zu erkennen sind drei klei-
nere Videoausschnitte, die die Performerinnen Leonore, Alina und Annika zeigen, welche ihren 
Körper frontal vor einer weißen Wand positioniert haben [Videoprojektion| bewegte Bilder]. 
Sie tragen eng anliegende schwarze Kleidung, Arme und Beine sind nicht bedeckt [Kleidung]. 
Die Abgebildeten beginnen, Handlungen an und mit ihrem Körper auszuführen. Annika ver-
bindet ihr linkes Knie mit einer Binde. Sie beugt sich dabei immer wieder nach vorn, um die 
Dinge, die sie dafür benötigt, aufzuheben. Leonore schminkt sich. Ihr Körper ist als einziger 
im Format bis zu den Knien beschnitten, sodass sie räumlich etwas näher zu agieren wirkt. 
Alina zieht sich weiße Strümpfe über die Füße und graue Stulpen über Waden und Unterarme 
[körperliche Handlungen | Handlungen mit Material | Körperbilder | verhüllen, verstecken, 
bedecken]. Die beschleunigte Ablaufgeschwindigkeit der drei Sequenzen irritiert beim Be-
trachten, insofern die ausgeführten Bewegungen und Handlungen abrupt und comichaft 
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anmuten. Darüber hinaus entsteht eine perspektivische Nähe zu den Agierenden immer dann, 
wenn sie sich auf den Boden bücken, um nach Utensilien zu greifen [Überlagerung von Bild-
ebenen| Resonanz | Geschwindigkeit von Handlungen | individuelle Handlungen in der Gruppe 
entwickeln]. 
Während die Handlungen auf den Screens fortgeführt werden, fährt eine Hand hinter dem 
Standspiegel hervor und tippt die angeheftete Aufforderung „Enthüll mich!“ zwei Mal flüchtig 
mit dem Zeigefinger an [mit den Fingern auf etwas zeigen | ohne Worte auffordern | signifi-
zierende Gesten]. Nach einem kurzen Moment, in dem die Schüler/innen im Publikum mitei-
nander zu tuscheln beginnen, springt Thea auf und geht flink zu der mit Goldfolie bedeckten 
Performerin [Beteiligung des Publikums]. Sie betastet erst vorsichtig dir Folie, um diese dann 
nach und nach mit den Händen von der darunter Knienden abzuziehen [Material betasten]. 
Alina kommt zum Vorschein und ist in dicke Lagen mehrteiliger Winterbekleidung gehüllt. Sie 
stellt sich behäbig – die dicken Lagen an Kleidung behindern ihre Bewegungsfreiheit [sich 
selbst einschränken, verhüllen | Bezug zum Thema | Kleidung als Material] – aufrecht hin und 
schaut mit ernstem Blick ins Publikum. Währenddessen geht Thea zum Standspiegel. Sie zö-
gert kurz und entscheidet sich dann, diesen seitlich mit beiden Händen zu fassen und ihn 
behutsam ein kleines Stück nach links zu verrücken. Dahinter erscheint Leonore. Sie trägt 
eine schwarze Jeans und ein schwarzes Top. Beide Ellenbogen sind mit weißem Verband um-
wickelt [etwas verbinden | Bezug zum Thema]. Auch sie begibt sich in den Stand, blickt Thea 
kurz in die Augen und entscheidet sich dann, zusammen mit ihr den Spiegel an die linkseitige 
Rückwand der Probebühne zu lehnen [auf Materialität reagieren]. Der Spiegel verdeckt nun 
einen Teil der Projektion und reflektiert einen Ausschnitt des Raumes [Reflektion], in dem sich 
das Publikum befindet [Bühnenraum und Publikumsraum]. Anschließend stellt sich die Per-
formerin neben Alina und blickt mit ernster Miene [ernste Miene | Blick ins Publikum | Per-
former-Ich] in den Raum. Ihre Arme sind seitlich an den Körper gelegt [Körperhaltung | auf-
recht stehen]. Thea hat derweilen den braunen Karton zur Seite geschoben, der auf der linken 
Seite des Raumes den Abschluss der Objektreihe bildet. Annika kauert dahinter und hat dabei 
ihre Beine unter den Oberkörper gezogen [sich kauern]. Sie richtet sich leicht auf und blickt 
nach links und rechts [sich mit Blicken im Raum orientieren]. Ihre Fäuste [Hände] liegen in 
dicke Boxhandschuhe gehüllt auf ihren Schenkeln. Ihre Erscheinung irritiert durch eine ko-
misch anmutende Verkleidung [Verkleidung | Absurdität über Material erzeugen]. Sie trägt 
einen Fahrradhelm und eine stark verdunkelte Sonnenbrille [Blickkontakt verwehren | sich 
verhüllen | Bezug zum Thema], die es einem verwehrt, in ihre Augen zu blicken. Ihr Oberkör-
per ist mit Luftpolsterfolie zwischen Armhöhlen und Knien verhüllt. Sie scheint die Folie mit 
dem Armen an den Oberkörper zu pressen [Arme am Körper], um sie zu halten [Körperspan-
nung | Material halten]. Thea verlässt derweilen in leicht gebückter Haltung den Handlungsort 
[das Bild stören | Rücksicht andeuten | sich fremd fühlen]. Ob der unkomfortablen Verhüllung 
steht Annika etwas umständlich auf, indem sie ruckartig die Knie nach oben zieht, um das 
Gleichgewicht im Stand zu halten [Gleichgewicht austarieren]. Nun steht auch sie – die ange-
winkelten Arme noch immer an den Körper [Arme am Körper] geklemmt – in der Reihe neben 
Leonore und Alina und blickt ins Publikum. Immer wieder dreht sie ihren Kopf in Richtung 
ihrer zwei Mitperformerinnen [sich orientieren | Handlungen und Reaktionen der anderen 
erfassen]. Nach einem kurzen Moment lässt sie Arme nach unten fallen und begibt sich mit 
kleinen, tippelnden Schritten ein Stück nach vorn, um ihre eigene Position parallel zu ihren 
beiden Komplizinnen auszurichten [Formation der Körper im Raum | sich zueinander ausrich-
ten]. Die Passivität der aufrecht stehenden Performerinnen im Bildvordergrund [still stehen | 
sich zeigen] steht nun für kurze Zeit in starkem Kontrast [Bildspannung durch Kontraste] zu 
der Geschäftigkeit der handelnden Personen in den Einzelbildern der Videoprojektion. 
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Bela und Moris begeben sich nun auf die Probebühne zu Annika [Beteiligung des Publikums]. 
Moris greift im Gang zu einer auf dem Boden liegenden Schere und stellt sich anschließend 
zu Bela, der bereits hinter Annika steht, und vorsichtig versucht, ihr den Helm zu öffnen 
[vorsichtig am Körper des Anderen agieren]. Moris scheint die so entstandene räumliche Enge 
wahrzunehmen [Raumwahrnehmung | Enge] und entscheidet, sich Leonore zuzuwenden, in-
dem er sagt: „Ich schmink die.“ Nico kommt aus dem Publikum mit dynamischen Schritten 
ins Bild und ist ihm dabei behilflich. Als er zu dem kleinen auf dem Boden stehen Fläschchen 
mit Reinigungswasser und einem Wattepad greift [Material als Impulsgeber], wird deutlich, 
dass beide Akteure die Performerin nicht schminken, sondern abschminken. Sie ziehen die 
Pads vorsichtig von der Nase zu den Wangen [vorsichtig am Körper des Anderen agieren]. 
Moris versucht ihren Kopf mit der Hand zu fixieren, zieht diese jedoch immer wieder zögernd 
zurück [zögern | am Kopf agieren | Intimität]. Leonores Gesicht bleibt, während ihre Mitschü-
ler ihr Gesicht berühren, ernst [ernste Miene | Performer-Ich | Rollenverständnis]. 
Milena und Thea gehen indessen zu Alina und beginnen damit, sie Stück für Stück von den 
vielen Lagen der Winterbekleidung zu befreien [Bezug zum Thema | einen Zustand dekon-
struieren | Handeln ohne zu handeln]. Die Performerin unterstützt die Interaktion [Interaktion 
| Handlungen beschleunigen], indem sie zum Beispiel die Arme hebt, um das Abziehen eines 
Pullovers zu erleichtern oder einen festsitzenden Schuh mit der eigenen Hand abstreift. Den 
Handlungen der Agierenden ist anzumerken, dass der Körperkontakt sehr vorsichtig ausge-
führt wird [vorsichtig am Körper des Anderen agieren]. So setzte Thea die während der Hand-
lung zu Boden gefallene Brille sehr sanft wieder ins Alinas Gesicht, indem sie mit dem Bril-
lenbügel vorsichtig die Haare zurückstreift [am Kopf agieren]. Das Berühren der Kleidung oder 
auch das Öffnen eines Schuhs passieren sehr zögerlich [Berührung vermeiden]. So nimmt 
Milena immer wieder körperlich Abstand zu Alina, indem sie einen Schritt nach hinten tritt 
oder ihre Hand mehrmals zurückzieht, bevor sie an den Arm von Alina greift [zögern]. Wäh-
rend der Interaktion fällt auf, dass die Akteure aus dem Publikum – wenn auch verhalten – 
sprachlich und oft schmunzelnd miteinander kommunizieren [Reaktionen aus dem Publikum]. 
Gesprächsinhalte sind aus Perspektive des Publikums jedoch kaum zu hören.  
In der Betrachtung der drei Live-Handlungen der Schülerinnen im Raum und der in den Vi-
deosequenzen dargestellten, vorab aufgenommenen Aktionen wird zunehmend deutlicher, 
dass die einzelnen Schritte in zeitlich konträrer Abfolge zueinanderstehen [Liveness vs. Re-
produktion]. Im Bildhintergrund wird durch das Ankleiden und Auftragen ein Zustand herge-
stellt, der im Bildvordergrund von den Teilnehmenden und im Anschluss auch von den Per-
formerinnen dekonstruiert wird [Bildebenen | Bedeutungsebenen | ein Bild komponieren]. 
Zuerst verlassen Milena und Thea das Bild [das Bild verlassen]. Alina fährt damit fort, sich zu 
entkleiden [eine Handlung weiterführen]. Dann entscheidet sich Moris ins Publikum zurück-
zukehren, schließt jedoch das Fläschchen Reinigungswasser zunächst sorgfältig [sorgfältig 
agieren], um es dann auf dem Boden vor der Performerin abzustellen. Nun geht auch Bela, 
nachdem er sowohl die Luftpolsterfolie als auch die Klettbinden von Annikas Oberkörper und 
Gliedmaßen entfernt hat. Die drei Performerinnen stehen wiederum frontal vor dem Publikum 
[in einer Reihe stehen | Symmetrie]. Ihre Augen schweifen nach links und rechts, ihre Köpfe 
bleiben zum Publikum gewandt [sich dem Publikum zuwenden | sich orientieren]. Kurzzeitig 
scheint es vage, wie sich das Bild weiterentwickeln wird. Dann fahren Alina und Annika damit 
fort, sich weiterer Kleidungsstücke und Utensilien an ihrem Körper zu entledigen [eine Hand-
lungsentscheidung treffen | eine Handlung weiterführen]. Leonore steht unbewegt in der Mitte 
[Nicht-Handlung | aufrecht stehen | in der Rolle bleiben], nur ihre Augen wandern suchend 
durch den Raum. Es entwickeln sich spannungsvolle Bezüge zwischen den real stattfindenden 
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Handlungen vor Ort und den projizierten Handlungen hinter den Performerinnen, insofern 
bestimmte Bewegungen wie z.B. das Bücken hin zum Fuß, zufällig synchron und in bildlicher 
Dopplung ablaufen [Bildebenen | Bedeutungsebenen].  
Annika, Leonore und Alina stehen abschließend wieder nebeneinander [Symmetrie | nebenei-
nander stehen]. Sie tragen nur noch schwarze, eng anliegende Kleidung [Kleidung]. Die Ob-
jekte und Dinge, die sich an ihnen befanden bzw. mit denen etwas ausgeführt wurde, liegen 
ungeordnet am Boden [Ordnung und Unordnung im Bild]. Obwohl die Handlungen in den 
Videosequenzen durch die Handlungen der Performerinnen weiterentwickelt werden, begin-
nen die Schüler/innen im Publikum zu applaudieren. Die drei Performerinnen lösen sich aus 
ihrer konzentrierten, angespannten Haltung und lassen den Blick erleichtert zwischen Vi-
deoscreen und Publikum oszillieren. Die Schultern fallen nach vorn, die Hände lockern sich, 
die Füße stehen nun angewinkelt zueinander [Körperspannung lösen | Performer-Ich]. Auf 
dem Bildschirm verschwindet Alina abschließend unter der goldenen Folie, Leonore bindet 
sich ihr Haar zu einem Zopf und Annika positioniert einen Pappkarton vor sich.  
 
2. Inhaltliche Analysememos 
 
A_IM_1 [Multiplikation von Bild-  und Bedeutungsebenen]:  
[Atmosphäre im Raum] [Raum | Hintergrund] [Licht | Atmosphäre] [Symmetrie | Objekte im 
Raum] [Bühnenraum und Publikumsraum] [(Einstiegs)Bild] [Raum | Hintergrund] [Bildebe-
nen] [Videoprojektion| bewegte Bilder] [Überlagerung von Bildebenen] [das Bild stören] 
[Bildspannung durch Kontraste] [Bildebenen | Bedeutungsebenen | ein Bild komponieren] [das 
Bild verlassen] [Bildebenen | Bedeutungsebenen] [Formation der Körper im Raum | sich zu-
einander ausrichten] [in einer Reihe stehen | Symmetrie] [sich dem Publikum zuwenden | 
sich orientieren] [Symmetrie | nebeneinander stehen] [Ordnung und Unordnung im Bild]  
Beim Verfassen der Deskription wird deutlich, dass ich vor dem Hintergrund meiner kunstpä-
dagogischen Professionalisierung immer wieder in der Kategorie des Bildbegriffes beobachte 
und formuliere. Der Bildgedanke als solcher wird durch den Raum der Probebühne, der von 
den Schülerinnen als Aufführungsort gewählt wurde, verstärkt. Die dunkle Fläche des Bodens, 
die große weiße Fläche im Hintergrund und die seitlich hängenden schwarzen Vorhänge rah-
men das Geschehen bildgleich. Die bewegten Handlungen können darüber hinaus in Bezug zu 
klassischen Bildkategorien wahrgenommen (Bildvordergrund, Bildhintergrund, Komposition 
der Elemente und Setzung von Bildkontrasten) und untersucht werden – dieser Spur möchte 
ich jedoch nicht vertiefend folgen, da die Analyse nicht in eine formalästhetische und inter-
pretierende Auseinandersetzung mit den Performances kippen soll. Vielmehr soll der Fokus 
weiterhin auf den sich verändernden Körpern der Performenden und die sich über sie gene-
rierten Bildern liegen. Nichtsdestotrotz kann danach gefragt werden, inwiefern die bildhafte 
Raumsituation mit den körperlichen Handlungen interferiert. Die Wahl der Probebühne als 
Aufführungsort kann ein Indikator dafür sein, das die Rahmung eines Bildraumes einen Hand-
lungsraum entstehen lässt, der den Schülerinnen Orientierung in der Gruppe gibt und ihre 
Handlungsabfolge ‚konzipierbar‘ macht.  Das durch die Bühne markierte Bild ist räumlich 
deutlich vom Publikumsraum getrennt. Die zuschauenden Schüler/innen sitzen frontal vor der 
Bühne und nehmen das Bild auch in dieser beschriebenen Rahmung wahr. Die Performerinnen 
stehen parallel zueinander und erzeugen somit ein Bild, das sich symmetrisch generiert. In 
dieser körperlich formierten Symmetrie lässt sich übertragenen Sinne eine Dopplung des 
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Bühnenraumes erkennen, der in seiner Ordnung und Statik auch auf die Mitte zielt. Die sym-
metrisch-verhüllende Anordnung der Objekte und Körper im Raum, die warme Ausleuchtung 
der Szenerie und die Multiplikation der Bild- und Bedeutungsebenen prägen einen Eindruck, 
der sich zuallererst als unbewegtes, rätselhaftes Bild zeigt. 
Ein wesentlicher Bestandteil der Performance liegt darin, dass verschiedene Bildebenen mit-
einander kombiniert werden. Auf die Rückwand der Probebühne wird ein Video projiziert, das 
aus drei einzelnen Screens besteht, auf denen jeweils eine Performerin bei einer körperlichen 
Handlung aufgenommen wurde. Vor der Projektion stehen die Performerinnen auf der Probe-
bühne vor ihrem eigenen bewegten Abbild und agieren live. In der Zusammenführung einzel-
ner Kategorien zu Bedeutungseinheiten wird mir offenbar, dass diese Multiplikation und Re-
produktion von verschiedenen Ebenen dazu führt, dass der sich im Raum vollziehende Bild-
gedanke gestärkt wird, insofern die Komposition des Bildes nach einer sichtbaren inhaltlichen 
(Konstruktion / Dekonstruktion mit Kleidung, Make-Up und Sportutensilien) und formalen Re-
gelhaftigkeit (Bildsymmetrie / Spannungsaufbau durch Gegensätze / Bildvorder- und Bildhin-
tergrund) durchgeführt wurde. Die körperlichen Livehandlungen werden in ihrer Abfolge an 
der Reproduktion des bewegten Bildes ausgerichtet und in Kollaboration mit dem Publikum 
vollzogen. Die räumliche Situation der Probebühne rahmt dieses komplexe Bild. Dies wird vor 
allem deutlich, wenn sich die zur Partizipation aufgeforderten Schüler/innen leicht bücken, 
wenn sie den Ort des Geschehens, sprich „das Bild“ verlassen.  
Die Multiplikation von Bildebenen führt des Weiteren dazu, dass auch die Bedeutungsebenen 
der Performance vielschichtiger konturiert werden, insofern die bedeutungs- und sinngene-
rierenden Handlungen quasi in gedoppelter Gegenläufigkeit ausgeführt werden. Die zeitgleich 
ablaufende Videosequenz im Hintergrund ermöglicht es den Performerinnen, eine Form des 
verhandelten Überschusses zu generieren, der durch die körperlichen Live-Handlungen er-
gänzt bzw. konturiert wird.   
Die Symmetrie der handelnden Körper im Bild ist m. E. sehr prägend. Ich vermute, dass die 
Formation der Körper und Objekt im Raum in direkter Relation zur Generierung von intersub-
jektiv verhandelten Bedeutungen innerhalb der Lerngruppe stehen. Körperliche Handlungen 
sagen etwas aus und die in die Handlungen involvierten Objekte evozieren (Nicht)Sinnhaf-
tigkeit. In der Anordnung und Transformation dieser im Raum kommen Inhalt und Form 
zusammen. In diesem Sinne zielen diese Überlegungen im Kern auf meine Forschungsfrage 
4: Auf welche Weise generieren performative Handlungen Sinn?  
Der Zusammenhang zwischen performativem Bildbegriff und sinngenerierender Verdichtung 
einer Aufführungssituation gilt es im Vergleich mit weiteren Analysen noch zu konturieren. 
Im weiteren Verlauf der Analyse ist außerdem zu untersuchen, inwiefern das Bild und der 
performative Vollzug desselben eine Rolle im Unterrichtsgeschehen darstellte. Hier wird der 
Fokus sicherlich auch auf die Impulse von Kerstin Chill und die gemeinsam geführten Refle-
xionsgespräche gelegt werden. Darüber hinaus wäre in der Analyse der Protokolle und Video-
aufnahmen vergleichend zu fragen, inwiefern das Bild als solches eine Rolle spielt, wenn ganz 
explizit nicht auf der Probebühne gehandelt wird.  
Ich möchte mich vor dem Hintergrund dieser Überlegungen vertiefend mit der Monografie 
„Bildnerisches Denken. Eine Theorie der Bilderfahrung“ (Bielefeld, 2016) von Goda Plaum aus-
einandersetzen, um zu verstehen, in welcher Relation Bild und performative Handlung ge-
dacht werden gedacht werden können.     
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A_IM_2 [Bezüge zum Unterrichtsthema „Körper, Haut und Hülle“]: 
[Bezug zum Unterrichtsthema] [verhüllen, verstecken, bedecken] [sich selbst einschränken, 
verhüllen | Bezug zum Thema] [etwas verbinden | Bezug zum Thema] [Blickkontakt verweh-
ren | sich verhüllen | Bezug zum Thema] [Bezug zum Thema | einen Zustand dekonstruieren] 
Die Unterrichtseinheit wurde von Kerstin Chill entlang des Themas „Körper, Haut und Hülle“ 
konzipiert. Die Aufgabenformate, die Werkimpulse, die angebotenen Materialien und die ge-
meinsamen Reflexionen wurden inhaltlich auf dieses Thema hin orientiert. Dies lässt sich ganz 
basal anhand der Stundenplanungen rekonstruieren, die Kerstin Chill mir jeweils vorab zur 
Verfügung gestellt hat (siehe Dokument: Stundenverlauf_Kerstin), sollte jedoch noch einmal 
anhand der Feldprotokolle überprüft werden. 
Für die Konzeption der Abschlussperformances wurde den Schüler/innen in der vierten beo-
bachteten Unterrichtsstunde folgende Aufgabenstellung dargeboten und in Form eines kleinen 
Zettels ausgehändigt:  
AUFGABE: KÖRPER // HAUT // HÜLLE 
Strukturiert Eure Handlungen! Achtet auf Folgendes:  
>> Rolle des Performers [Ich2] >> Umgang mit Material >> Raum >> Zeit >> Interaktion >> 
Zuschauer >> Anfang und Ende 
• Notiert im Künstlertagebuch Eure einzelnen Schritte!  
• Überlegt, wo Euer thematischer Fokus ist!  
• Welche Fragestellung wollt Ihr untersuchen?  
• Stellt Euch Eure Ergebnisse gegenseitig vor und gebt Euch Hinweise! [für die 
Zwischenauswertung] 
 
Spannend ist, dass Kerstin Chill „Körper, Haut und Hülle“ als Aufgabe deklariert und an dieser 
Stelle2 gar nicht mehr explizit notiert, dass eine Performance konzipiert werden soll. Die 
künstlerisch-performative Ausrichtung der Erarbeitung scheint zu diesem Zeitpunkt klar zu 
sein, sodass das Thema „Körper, Haut und Hülle“ zur Aufgabe avanciert. Diese Setzung führt 
mich zu folgenden Fragen:  
Welche Spur hinterlässt das Thema in den Performances? Welche verschiedenen Zugänge 
finden die Schüler/innen in der Auseinandersetzung mit dem Thema? Ist es ‚mehr‘ Körper, 
‚mehr‘ Haut oder ‚mehr‘ Hülle? In welchem Verhältnis stehen die drei Themenfelder zueinan-
der. Welche Form der inhaltlichen und formalen individuellen Transformation finden die Ler-
nenden in ihrer Performance? Wie werden diese Bezüge über den Körper sichtbar? 
In der vorliegenden Performance wird deutlich, dass die Themen Körper und Hülle in engem 
Verhältnis zueinander verhandelt wurden. Dies zeigt sich gleich im Eröffnungsbild der Perfor-
mances, insofern auf den Objekten A4-Blätter mit den Aufforderungen „Enthüll mich!“ 
(deutsch), „Expose me!“ (englisch) und „показать мне“ (russisch) montiert sind. Da die Ob-
jekte Spiegel, Folie und Karton, die auf der Bühne in einer Reihe zueinander positioniert sind, 
menschliche Dimensionen aufweisen, wird auch der Körper im Eröffnungsbild zu einer wahr-
nehmbaren Komponente der Performance. Außerdem wird nach der Dekonstruktion des Ein-
stiegsbildes deutlich, dass die Objekte in ihrer Dimension ganz konkret dazu dienen, die sich 
darunter bzw. dahinter befindlichen Körper der Performerinnen zu verstecken. Objekt und 
 
2 die Aufgabe wurde in dieser Form in der 4 Unterrichtseinheit an die Schüler/innen gegeben 
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Körper stehen also über den thematischen Bezug Hülle in Relation zueinander, sodass die Kluft 
zwischen Theoretisch-Repräsentativem und Material-Physischem verkleinert wird. Auf-
schlussreich ist, dass für die äußerste Hülle zwei Mal ein reflektierendes Material verwendet 
wurde, das durch die Spiegelung gleichsam vom Körper weg weist und die Möglichkeit eröff-
net, den Blick auf den Raum- und Publikumskörper zu richten. Darüber hinaus stellen das 
Verhüllen, das Verstecken, das Auftragen und das Verdecken bzw. das Enthüllen, das Abtragen 
und das Aufdecken wesentliche Handlungsmomente dar – sowohl in der Live-Aufführung als 
auch in der parallel abgespielten Videoprojektion. Im Folgenden möchte ich ausdifferenzieren, 
wie sich diese Handlungen vollziehen.  
(1) Sie wurden zum einen anhand des Materials Kleidung entwickelt. Alina arbeitet 
mit dicken Lagen mehrteiliger Winterbekleidung und verhandelt diese als körper-
liche Hülle. Auf dem Screen zieht sie sich diese nach und nach über den Körper bis 
sie sich kaum noch bewegen kann. Live auf der Probebühne fordert sie ihre Mit-
schüler/innen mit der verschriftlichten Aufforderungen „Enthüll mich!“ dazu auf, 
die Kleidung von ihrem Körper zu entfernen. Thea und Milena kommen dieser 
Aufforderung nach und befreien sie Schicht um Schicht von der Kleidung. Das Ver- 
und Enthüllen zeigt sich an dieser Stelle als eine Alltagshandlung, die skurril trans-
formiert wird. Der Handlungsvollzug wirkt sowohl auf Seiten Alinas als auch ihrer 
Komplizinnen routiniert und vertraut.  
(2) Leonore verhandelt das Thema zum anderen direkt auf dem Körper, sprich auf der 
Haut, indem sie sich schminkt. Im Video trägt sie Make-Up auf, pudert sich die 
Wangen, färbt ihre Lider und tuscht sich die Wimpern. Das kosmetische Make-Up 
wird von Leonore sehr gekonnt und sicher aufgetragen. Ich nehme es in der Per-
formance als eine Form der bewussten Dekoration wahr, die auf Modetrends und 
dargestellte, weibliche Attraktivität referiert – ein mit körperbezogenen, jugend-
kulturellen Diskursen aufgeladenes Verhüllen von Körper und Haut. Auf der Probe-
bühne fordert sie ihre Mitschüler/innen umgekehrt über die Aufforderungen „Ent-
hüll mich!“, das Fläschchen Cleaner und die Wattepads nonverbal dazu auf, das 
gut sichtbare Make-Up von ihrem Gesicht abzutragen. Moris kommt dieser Auf-
forderung nach und beginnt damit, zurückhaltend und vorsichtig an ihrem Gesicht 
zu arbeiten.  
(3) Annika hingegen hat sich weniger mit Kleidung verhüllt als vielmehr mit spiele-
risch kombinierten Accessoires und Sportutensilien, die den Körper schützend ver-
hüllen, jedoch in der Performance vollends zweckentfremdet eingesetzt werden. 
Sie verhüllt den Körper partiell mit einer Sonnenbrille, einer Badehaube, einem 
Fahrradhelm, Knieschützern, Mullbinden, Boxhandschuhen und einer groben Ab-
deckfolie. Bela trägt diese Materialien nach und nach von ihrem Körper ab, voll-
zieht die Handlungen ob der Sperrigkeit der Materialien dann auch etwas unge-
wandt.  
Das Ver- und Enthüllen des Körpers geschieht bis zu einem bestimmten Punkt, insofern die 
drei Performerinnen schwarze, enganliegende Kleidung tragen, über die die Handlungen nicht 
hinausgehen. Die Performerinnen markieren an ihrem Körper auf diese Weise eine Grenze, 
die nicht überschritten werden darf. Diese Grenze wird grundlegend gleich zu Beginn der 
Performance gesetzt, da die Performerinnen die eng anliegende, schwarze Kleidung als Aus-
gangspunkt der Handlungen an ihrem Körper im Video zeigen – eine Art Nullpunkt sowohl für 
die verhüllenden Handlungen im Video als auch für die enthüllenden Live-Handlungen auf der 
Probebühne.  
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Da in der vorliegenden Performance weitestgehend auf Sprache verzichtet wird, generiert 
sich Sinnstiftung allen voran an den Körpern, Objekten und den an ihnen vollzogenen Hand-
lungen. Das unbewegte, achsengleich gegliederte  Eingangsbild bietet sowohl den Rezipi-
ent/inn/en als auch den Performerinnen einen klaren, in der Gruppe vorab vereinbarten Bild-
aufbau, der in Relation zum Thema „Körper, Haut und Hülle“ konzipiert wurde. Die Körperbil-
der, die im Video zielgerichtet durch individuelle Handlungen hergestellt wurden, werden in 
einer interaktiven Handlung auf der Probebühne live dekonstruiert. Die Körper werden ver-
einzelt gezeigt, in ihrer Eigenartigkeit betont. Nichtsdestotrotz betont das Nebeneinander Zu-
gehörigkeit und Bindung. Die Handlungen der Performerinnen auf dem Screen im Hintergrund 
und live auf der Probebühne in Interaktion mit den Mitschüler/innen können auf diese Weise 
als eine Form des variantenreichen Ausformulierens einer gemeinsamen Deutung des Themas 
„Körper, Haut und Hülle“ gelesen werden. Jede Performerin generiert in ihrer Ver- und Ent-
hüllung eine individuelle Auslegung des Themas,  ohne sich jedoch zu weit vom gemeinsamen 
Handlungsrahmen des simultanen Ver- und Enthüllens zu entfernen. Meines Erachtens gene-
rieren die interaktiven Handlungen Sinn innerhalb eines Spektrums folgender Themen, die 
sich wiederum in anderen vorab analysierten Kategorien widerspiegeln: Nähe und Distanz, 
Männlich- und Weiblichkeit, Körper- und Schönheitsideale, Kontroll- und Kontrollverlust.   
A_IM_3 [mit Material handeln / Körper und Material]: 
[Positionierung von Objekten im Raum] [Material für die Performance | Materialimpulse aus 
dem Unterricht] [Symmetrie | Objekte im Raum] [körperliche Handlungen | Handlungen mit 
Material] [Material betasten] [Kleidung als Material] [auf Materialität reagieren] [Verkleidung 
| Absurdität über Material erzeugen] [Körperspannung | Material halten] [sorgfältig agieren]  
Im Folgenden möchte ich die Bezüge untersuchen, die zwischen den gewählten Materialien 
und den Handlungen der Performerinnen sichtbar werden, indem ich zunächst verschiedene 
Funktionen differenzieren möchte, die dem Material in der performativen Handlung zugespro-
chen werden.  
(1) Make-Up, Sportutensilien und mehrlagige Winterbekleidung können als zweckge-
bundene Materialien bezeichnet werden, die im Alltag in ihrer Funktion eindeutig 
besetzt sind. In der Performance werden sie von den Performerinnen jedoch ad 
absurdum geführt, gleichsam ihres Zweckes beraubt. Sie dienen dazu, den Körper 
zu verhüllen, etwas zu verdecken und zu kaschieren. Vor allem bei Annika und 
Alina wird deutlich, dass die Utensilien irritierend, bis ins Humoristische verzerrt 
verhandelt werden. Auch die Verwendung des Make-Ups, das im Video beschleu-
nigt aufgetragen wird und live im Bild von Moris und Nico recht unbeholfen abge-
tragen wird, ist in diesem Vollzug aus dem zweckgebundenen Kontext (im weites-
ten Sinne: sich für etwas verändern) gerissen. Das Material wird experimentell 
behandelt und als Bedeutungsträger ins Skurrile verzerrt.  
(2) Darüber hinaus wird das Material konkret als Impuls- und Gestaltungsgeber ein-
gesetzt, welches die Performerinnen als auch die an der Performance Beteiligten 
über die Anfangsaufforderung „Enthüll mich!“ hinaus zum Handeln engagiert. Die 
Objekte werden beiseite getragen, die Kleidungsstücke nach und nach ausgezo-
gen, das Make-Up mit den Wattepads abgetragen und die Folien und Mullbinden 
vom Körper enthüllt – ohne verbale und gestische Impulse seitens der Performe-
rinnen.  
(3) Des Weiteren komme ich in der Analyse des Materials zu dem Schluss, dass die 
für die Performance gewählten Materialien eng am Körper verhandelt werden 
(siehe A_IM_2). Die Materialien werden jeweils direkt auf den individuellen 
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leiblichen Körper bezogen. Sie werden eng an diesem konzipiert. Die an der Per-
formance beteiligten Schüler/innen hantieren zwar mit den Materialien, jedoch 
agieren sie immer am Körper der Performerinnen, welchem das Material gleich-
sam abzustreifen ist. Auch die Goldfolie, der Standspiegel und die großformatige 
Pappe, die das Anfangsbild der Performance bestimmen, sind eng am Körper der 
Handelnden positioniert und stehen in unmittelbarem Zusammenhang zu ihrer 
Körpergröße und Körperhaltung. 
(4) Weiterhin wird sichtbar, dass bestimmte Materialienhandlungen ganz spezifische 
körperliche Äußerungen hervorrufen. Das Klemmen der Folie unter die Arme er-
fordert zum Beispiel von Annika sichtbar Körperspannung, um Druck zwischen 
Oberkörper und Unterarmen zu erzeugen. Die eng anliegende Winterkleidung von 
Alina führt immer wieder dazu, dass sie beim Abstreifen der Kleidung ihr Gleich-
geweicht im Stand ausbalancieren muss.  
Material und Körper werden in der vorliegenden Performance also immer in Relation zuei-
nander verhandelt.  
 
A_IM_4 [Modus des Performens]: 
[körperliche Handlungen] [Körperbilder] [Geschwindigkeit von Handlungen] [ernste Miene | 
Blick ins Publikum | Performer-Ich] [Körperhaltung | aufrecht stehen] [sich mit Blicken im 
Raum orientieren] [Hände] [Arme am Körper] [Körperspannung | Material halten] [Gleichge-
wicht austarieren] [Arme am Körper] [still stehen | sich zeigen] [sich dem Publikum zuwenden 
| sich orientieren] [Nicht-Handlung | aufrecht stehen | in der Rolle bleiben] [Körperspannung 
lösen | Performer-Ich] [individuelle Handlungen in der Gruppe entwickeln] [sich mit Blicken 
im Raum orientieren] [sich orientieren | Handlungen und Reaktionen der anderen erfassen] 
[Formation der Körper im Raum | sich zueinander ausrichten] [eine Handlungsentscheidung 
treffen | eine Handlung weiterführen] [Symmetrie | nebeneinander stehen]  
 
Mit dem Begriff Modus – im Sinne einer spezifischen Art und Weise zu handeln bzw. des 
Handelns – versuche ich diverse Handlungsschemata und Performancezugänge zu determi-
nieren, die verdeutlichen sollen, in welcher Vielfalt und Differenziertheit der Körper als Hand-
lungsträger im Performancekunstunterricht zum Tragen kommen kann. Sie stellen quasi eine 
Art übergreifenden Schirm für die konkreten Analysen der einzelnen Performances dar.  
Um die Modi des Performens genauer zu analysieren, beziehe ich die angesetzten Kategorien 
überprüfend auf eine Ausdifferenzierung, die ich bereits auf Grundlage der ersten Lektüre zu  
Performance D (Carolin, Vera, Kilians, Sinja) entwickelt habe:  
▶ faktisches Handeln (gekoppelt an: Routinen und Alltagsbezüge / …) 
▶ darstellendes Handeln (eine Bildaussage untermauern, etwas verdeutlichen …) 
▶ performing for the camera (gekoppelt an: close-ups / Körperausschnitte / Kamerafahrten 
am Körper entlang / …) 
▶ allein handeln (gekoppelt an: sich der vollen Aufmerksamkeit der Zuschauenden bewusst sein 
→ Sensibilität / Unsicherheit / Körperhaltung / Performer-Ich etablieren / Blick ins Publikum …) 
▶ in der Gruppe handeln (leibliche Resonanz / Berührung / Körperformationen im Raum / 
Blicke untereinander …) 
▶ mit Material handeln (sich vom Material leiten lassen / etwas mit dem Material machen / 
das Material verfremden …) 
▶ rhythmisches Handeln (Tanz / Tänzeln / …)   
453 
▶ ‚aushaltendes‘ Handeln (Schmerz / long duration → vor dem Beobachtungshintergrund 
am ehesten Standbilder) 
In der Betrachtung der Performance fällt auf, dass die Handlungen der Performerinnen durch-
weg sehr faktisch ausgeführt werden. Die Handlungsstränge, die allein oder mit den Beteilig-
ten direkt am Körper ausgeführt werden, können als zweckorientiert initiiert beschrieben 
werden. Sprich, die Kleidung wird entfernt, das Make-Up wird abgetragen oder die Utensilien 
beiseitegelegt – wie in entgegengesetzter Handlungsabfolge im Hintergrund auf der Projek-
tion. Ich sehe hier vordergründig eine Relation zum Modus „Mit Material handeln“, den ich 
bereits in A_IM_4  genauer ausgeführt habe. Die Handlungen vollziehen sich durchweg in der 
gegenseitigen Bezugnahme zwischen Körper und Material. Eine Hypothese, die sich daran 
anschließt und die es vor dem Hintergrund der anderen Performancebetrachtungen zu über-
prüfen gilt, ist, ob dieser Zusammenhang als wesentliches Lernmoment beschrieben werden 
kann. Kann sinnstiftender zwischen faktischem und darstellerischem Aspekten im Han-
deln differenziert werden, solange Materialien im Handeln involviert werden? Welche 
Qualität müssen diese Materialien aufweisen?   
Darüber hinaus vollziehen sich die körperlichen Handlungen der Performerinnen verstärkt 
zwischen den Modi „aushaltendes Handeln“ und „Allein handeln / In der Gruppe handeln“  
– beide Modi möchte ich im Folgenden genauer in den Blick nehmen.  
Die geclusterten Kategorien, die „aushaltendes Handeln“ (der Begriff scheint mir noch etwas 
ungelenk) indizieren, und die dazugehörigen Passagen in der Deskription verdeutlichen, dass 
das, was die Performerinnen live auf der Bühne präsentieren, konzentriert am Körper statt-
findet und mitunter sichtbar körperliche Spannung verlangt. Dies wird zum Beispiel besonders 
deutlich an der Haltung, die Leonore einnimmt, während sie von Moris und Noel abgeschminkt 
wird. Sie versucht sich nicht zu bewegen, steht in leicht gespreiztem Stand aufrecht. Die 
Hände hat sie seitlich an ihren Körper gelegt, die Hände liegen flach auf ihren Oberschenkeln. 
Lediglich zum Ende der Performance hebt sie den rechten Arm, nimmt Moris ein Wattepad 
aus der Hand und streicht diesen über ihr Gesicht. Die Handlung ist so minimal, dass sie vor 
dem Hintergrund der anderen Aktivitäten auf der Probebühne kaum auffällt. Sie hält die Po-
sition, trotzdem zwei Mitschüler an ihrem Gesicht hantieren – eine Situation, von der ich aus 
der Perspektive der Betrachterin denke, dass sie mindestens als unangenehm einzuschätzen 
ist. Auch Alina und Annika vollziehen den ersten Teil der Performance eher im Modus des 
leicht bewegten Standbildes, als in der vollumfänglichen Handlung. Annika ist unter Anspan-
nung darum bemüht, die Folie um ihren Körper zu winden. Die Boxhandschuhe hindern sie 
daran, konstruktiv ins Enthüllungsgeschehen einzugreifen. Nichtsdestotrotz windet sie ihren 
Körper jeweils in leichter Drehung so, dass Bela an das Material fassen kann. Es ist möglich, 
dies als eine Art Deflexion zu lesen, um unangenehmen Berührungen zu entgehen, trotzdem 
aber zu versuchen, in der konzipierten Rolle zu bleiben (siehe A_IM_7). Alina bleibt mit dem 
Körper ähnlich wie Leonore frontal zum Publikum gerichtet und lässt Milena und Thea anfäng-
lich das Enthüllen allein ausführen. Beide Komplizinnen agieren mit Nachdruck und Zug an 
ihrer dicken Winterbekleidung. Nach und nach beteiligt sie sich dann bestimmten Handlungen, 
offensichtlich in der Absicht, ihren Komplizinnen das Entkleiden zu erleichtern. Nichtsdestot-
rotz weisen die die Performance tragenden Handlungen einen Charakter auf, der sich dadurch 
determiniert, etwas aushalten zu müssen und sich ein Stück weit dem hinzugeben, was auf 
Impuls der Beteiligten hin passiert.  
Das es in der Performance eine Dynamik zwischen Gruppen- und Solohandlungen gibt, sig-
nalisieren folgende Kategorien: [individuelle Handlungen in der Gruppe entwickeln] [sich mit 
Blicken im Raum orientieren] [sich orientieren | Handlungen und Reaktionen der anderen 
erfassen] [Formation der Körper im Raum | sich zueinander ausrichten] [eine 
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Handlungsentscheidung treffen | eine Handlung weiterführen] [Symmetrie | nebeneinander 
stehen]. Das von den Performerinnen gewählte Bild ist geprägt von seiner Symmetrie. Die 
drei Handelnden stehen nebeneinander und haben ihre Körper hauptsächlich frontal zum Pub-
likum ausgerichtet. Sie sind als Gruppe wahrnehmbar, die, wenn auch differenziert, an einem 
gemeinsamen Thema arbeitet: Enthüll mich! Spannend ist, dass dieses Zueinanderstehen 
ständig neu austariert werden muss. Die Performerinnen blicken in Momenten, in denen nur 
sie auf der Bühne nebeneinander stehen, oft nach links und rechts, um sich zu orientieren, 
ihre Position ggf. anzugleichen und die Handlungsentscheidungen der anderen zu erfassen. 
In der Interaktion mit Mitschüler/innen aus dem Publikum löst sich diese Symmetrie etwas 
auf. Das individuelle Handlungsziel scheint in den Vordergrund zu rücken, die Gesamtwirkung 
des Bildes auf der Probebühne dagegen in den Hintergrund. Nichtsdestotrotz wird die Drei-
teilung zu keinem Punkt der Performance komplett durchbrochen, was durch den Splitscreen 
im Hintergrund unterstrichen wird, der diese Dreiteilung gleichsam zu reproduzieren scheint. 
Die sich zu einem Gesamtnarrativ spinnenden Handlungen im Vorder- und Hintergrund sind 
sichtbar in der Gruppe aufeinander abgestimmt. Spannend vor dem Hintergrund der For-
schungsfragen (insbesondere Frage 3: Wie verhalten sich kollektive und individuelle körperbezogene Handlungsvollzüge in 
der Performance zueinander?) sind Momente, in denen die Performerinnen entscheiden müssen, wel-
che Handlungen sie weiterverfolgen möchten. Nachdem die an der Interaktion beteiligten 
Mitschüler/innen die Bühne verlassen haben, müssen die Performerinnen entscheiden, wie sie 
das Bild handelnd weiterentwickeln wollen, ohne jedoch verbal miteinander zu kommunizie-
ren. Offensichtlich scheint die Performance noch nicht beendet, da das Video im Hintergrund 
nach wie vor läuft. Ich vermute, dass die Performerinnen Beginn und Ende des Videos als 
Handlungsfixpunkte gesetzt haben – eine Zeitspanne, die nicht vollends mit der Interaktion 
gefüllt wurde. Es ist möglich, dass die Performerinnen auf dem Laptop, der linksseitig auf 
dem Tisch steht, einen ungefähren Einblick in den Fortlauf des Videos haben, ohne sich um-
drehen zu müssen. Die zögerliche Körperhaltung und das Schweifen der Blicke von links nach 
rechts verdeutlichen m. E., dass die Situation offen ist. So wird das kollektive Handeln in 
diesem Moment gebrochen, da jede Performerin individuell für sich entscheiden muss, wie 
sie fortfahren möchte. Dies soll nicht heißen, dass kollektives und individuelles Handeln strikt 
voneinander getrennt werden könnten, jedoch treten an dieser Stelle die individuellen Hand-
lungsentscheidungen der einzelnen Beteiligten in den Vordergrund. Leonore bleibt weiterhin 
unbewegt und aufrecht in der Mitte stehen. Annika und Alina entledigen sich weiterer Klei-
dungsstücke und Utensilien von ihrem Körper, um dem Endzustand, der im Video hergestellt 
wird, nahe zu kommen. Für den Fokus „Modi des Performens“ ist die Betrachtung insofern 
relevant, als dass deutlich wird, dass Individuum und Gruppe in der Performance eine pro-
zessuale Symbiose eingehen, in welcher gemeinsames Handeln und individuelles Entscheiden 
aufeinander Bezug nehmen.  
In der Analyse wird deutlich, dass die Verständigung über Blicke, wenn auch nicht über direkte 
Blickwechsel, geschieht. Ich vermute, dass das Einigen auf ein gemeinsames Konzept in der 
Planungsphase wesentliche Grundlage für die Verständigung und Entscheidungsfindung in der 
vorliegenden Performance darstellt – weniger das spürende Aufeinander-Bezugnehmen. Das 
zuvor erarbeitete Konzept stellt eine Art intersubjektiv verhandelte Bezugsgröße dar, welche 
die Dringlichkeit des Live-Handelns und Entscheidens, derer sich die Schülerinnen in der Per-
formance nicht entziehen können, rahmt.  
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A_IM_5 [Interaktion und Beteiligung]: 
[Beteiligung des Publikums] [Bühnenraum und Publikumsraum] [das Bild stören | Rücksicht 
andeuten | sich fremd fühlen] [Interaktion | Handlungen beschleunigen] [Reaktionen aus dem 
Publikum] [das Bild verlassen] 
Performance A ist die einzige Abschlussaufführung, in der das Publikum bewusst involviert 
wird. In diesem Sinne scheint es sinnvoll, die Interaktion und Beteiligung der Mitschüler/innen 
genauer in den Blick zu nehmen. Bühnenraum und Publikumsraum sind in der Performance 
klar voneinander getrennt. Die mit Objekten verdeckten Körper, die auf der Fläche der Pro-
bebühne installiert wurden, haben in ihrer Formation zunächst keinerlei physischen Bezug zu 
den Rezipient/inn/en, die leicht unterhalb des Podestes auf dem Boden sitzen. Eine Interaktion 
zwischen Performerinnen und Publikum wird bewusst intiiert, insofern die beschriebenen 
Blätter mit den Aufschriften „Enthüll mich!“, „Expose me!“ und „показать мне!“ auf den Ob-
jekten befestigt sind. Eine signifizierende Aufforderung scheint in der Konzeption der Perfor-
merinnen notwendig zu sein, um die Interaktion in der Performance in Gang zu bringen. 
Dieser Aufforderung wird dennoch nicht unversehens nachgekommen, vielmehr vergeht et-
was Zeit, bis Thea nach vorn geht und die Objekte verrückt, um die Körper der Performerinnen 
zu ent-decken. Die Performerinnen stehen daraufhin auf und positionieren sich, mehr oder 
weniger zögernd frontal zum Publikum. In der Deskription zeigt sich diese Passage wie folgt:  
Die Passivität der aufrecht stehenden Performerinnen im Bildvordergrund steht nun für kurze Zeit in starkem 
Kontrast zu der Geschäftigkeit der handelnden Personen in den Einzelbildern der Videoprojektion. Bela und Moris 
begeben sich nun auf die Probebühne zu Annika.  
Ich verstehe diese Handlung als weitere signifizierende Aufforderung in Form einer ‚Verob-
jektivierung‘ des Körpers, der quasi als Standfigur von Mitschüler/innen aus dem Publikum 
bearbeitet werden kann. Insgesamt kommen fünf Schüler/innen aus dem Publikum auf die 
Probebühne und involvieren sich in das Geschehen. Den Ausführungen der nun folgenden 
Handlungen wird m. E. zum einen durch das am Körper befindliche Material, das als Impuls- 
und Gestaltungsgeber dient, Richtung gegeben, zum anderen aber auch durch den Inhalt des 
Videos gerahmt, in welchem die Handlungen umgekehrt von den Performerinnen selbst voll-
zogen werden. Die Performerinnen initiieren die Interaktion und geben den erwarteten Hand-
lungsvollzügen eine Orientierung, öffnen sich jedoch gleichzeitig der prinzipiellen Unvorher-
sehbarkeit der Situation. Diese ist als solche sicherlich grundlegendes Merkmal einer jeden 
Performance, wird in der partizipativen Form jedoch noch einmal besonders betont, insofern 
die Performerinnen, nicht wissen können, wie ihre Mitschüler/innen auf das Angebot reagie-
ren. Intersubjektive Handlungsspielräume werden auf diese Weise gleichzeitig eröffnet und 
begrenzt.  
An dieser Stelle ist ergänzend zu vermerken, dass die Form der Partizipation im Kontext einer 
schulischen Lerngruppe, die seit zwei Jahren in dieser Form zusammenarbeiten, immer auch 
unter solidarischen Gesichtspunkten betrachtet werden kann. Eine Aufführungssituation, die 
im Unterrichtskontext wissentlich bewertet wird, scheint immer auch von einer Art Kompli-
zenschaft zwischen den Schüler/innen getragen zu sein, sich gegenseitig zu unterstützen. Die 
beobachtete ‚Verobjektivierung‘ wird im weiteren Verlauf der Interaktion seitens der Perfor-
merinnen zunehmend aufgelöst, da sowohl Annika als auch Alina unterstützend auf die Hand-
lungen reagieren, die von den Kompliz/inn/en angestoßen werden. Es kann darüber hinaus 
vermutet werden, dass sich hinter dieser Lösung aus der Standfigur eine Form des Nicht-
Aushalten-Könnens verbirgt, die der intersubjektiven Begegnung als eine mögliche Reaktion 
inne liegt.  Lediglich Leonore bricht kaum aus der gewählten Standposition aus und lässt die 
Handlungen von Moris und Noel größtenteils über sich ergehen.  
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A_IM_6 [Körper-Kontakt in der Performance]: 
[das Bild stören | Rücksicht andeuten | sich fremd fühlen] [vorsichtig am Körper des Anderen 
agieren] [Raumwahrnehmung | Enge] [vorsichtig am Körper des Anderen agieren] [zögern | 
am Kopf agieren | Intimität] [am Kopf agieren] [Berührung vermeiden] [zögern] 
Die Handlungen in der Performance sind neben der Materialbezogenheit in der Interaktion 
vor allem durch die Berührung und den Körperkontakt zu charakterisieren, die von den Per-
formerinnen bewusst initiiert werden. Dabei wird deutlich, dass hier eine Grenze nah am 
Körper thematisiert wird, die von den Mitschüler/innen in der Interaktion verhandelt werden. 
Die Handlungen der Beteiligten am Körper der Performerinnen werden durchweg sehr zöger-
lich und zaghaft vollzogen. Die ausführenden Hände gehen oftmals vor und zurück, bevor sie 
zupacken oder berühren. Die Kategorien [vorsichtig am Körper des Anderen agieren], [sich 
fremd fühlen], [Berührung vermeiden] und [zögern] verdeutlichen dies. Darüber hinaus zei-
gen die Kategorien, dass das Andere, das Fremde und das in seiner Körperlichkeit unbekannte 
Gegenüber wesentlich für die Intersubjektivität der Situation sind. Sich auf jemanden zu be-
wegen, ihn zu entkleiden und zu enthüllen erfordert im Zuge der Aufführung mindestens 
Überwindung, wenn nicht sogar Mut. Die Intimität einer Berührung irritiert im Unterricht, ist 
sie doch sonst nur selten bewusst formulierter Unterrichtsgegenstand. Sowohl die Performe-
rinnen als auch die Beteiligten geben etwas von sich preis und machen ein Angebot, sprich 
sie reagieren in Form eines Antwortgeschehens auf ihr Gegenüber. So entscheidet sich Moris, 
in der von ihm vorgefundenen Konstellation nicht zusammen mit Bela an Annika zu arbeiten, 
da ihm der Handlungsraum offensichtlich zu eng erscheint. Berührung und Nähe – gerahmt 
von der Beobachtung seitens der Mitschüler/innen im Publikum – scheinen hier als eine Gren-
zerfahrung auf, die den Handlungsverlauf einer intersubjektiven Situation bestimmen.  
A_IM_7 [Liveness]:  
[an der Performance Beteiligte | eine Aufführung vorbereiten] [Aufführungssituation | Publi-
kum] [still stehen | sich zeigen] [Liveness vs. Reproduktion] [eine Handlungsentscheidung 
treffen | eine Handlung weiterführen] [Nicht-Handlung | aufrecht stehen | in der Rolle bleiben] 
[Körperspannung lösen | Performer-Ich] 
Um die aufgeführten Kategorien zusammenzuführen, habe ich mich bewusst für den Begriff 
‚Liveness‘ entschieden, den Erika Fischer-Lichte im Zuge der Darlegung einer Ästhetik des 
Performativen verwendet. Sie meint damit eine Form der Unmittelbarkeit, die als ein wesent-
licher Faktor von Aufführungen als Experiment beschrieben werden kann (Vgl. Fischer-Lichte, 
2004, S. 115ff.). Eine Aufführung, vor allem eine Performanceaufführung, ereigne sich immer 
zwischen Akteuren und Zuschauern, sei also weder fixier- noch tradierbar (Vgl. ebd., S. 49). 
Darüber hinaus gerate durch ihre Körpergebundenheit die Materialität der Aufführung in den 
Blick, weniger deren Zeichenhaftigkeit (Vgl. ebd., S. 50). Diese Unmittelbarkeit wird in der 
vorliegenden Performance für die Betrachtung relevant, weil sie m. E. in der gesamten Per-
formance sichtbar thematisiert wird. Gleich zu Beginn der Performance wird deutlich, dass 
sich die Performance als momentbehaftetes Ereignis vollzieht, da Kerstin Chill und Moris an-
fänglich damit beschäftigt sind, das Video zu starten, während Milena den Bühnenvorhang 
knatternd zurückzieht. Diese Vorbereitungen ziehen sich in die Länge und eruptieren einen 
störungsfreien Beginn. Das Publikum wird nach und nach stiller, woran sich zeigt, dass auch 
die Rezipient/inn/en einen Wechsel der Situation von der Vorbereitung hin zum Aufführungs-
beginn wahrnehmen. Das Eingangssetting wird sichtbar und sorgt dank der symmetrischen 
Prägnanz für Aufmerksamkeit und Neugierde, was nun passieren wird. Durch die Überlage-
rung der Handlungsebenen zwischen abgebildeter Bewegung im Hintergrund und 
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unmittelbarer Bewegung im Vordergrund wird die Differenz zwischen Präsenz und Repräsen-
tation umso deutlicher betont.  
Die Körper der Performerinnen treten den Betrachtenden im Vordergrund unvermittelt ge-
genüber. Durch die Aufforderung, den Körper zu enthüllen und diesen dann auch in seiner 
Materialität zu berühren, gehen die Handlungen über ihre eigene Zeichenhaftigkeit hinaus. 
Der Fokus richtet sich auf das unvorhersehbare, das nicht-Planbare und unbestimmte Moment 
einer solchen Begegnung. Das betriebsame, bewegte Bild, das durch die Multiplikation der 
Beteiligten am Ort des Geschehens entsteht, steht in seiner kontrollierten Ereignishaftigkeit 
im Kontrast zu den kontrollierten, inszenierten Handlungen im Bildhintergrund.  
Ein weiterer, die Ereignishaftigkeit des Geschehens betonender Umstand, ergibt sich aus dem 
angedeuteten Impuls der Performerinnen, sich dem Geschehen – wenn auch gerahmt (siehe 
A_IM_6) – ausliefern zu wollen. Die Öffnung zur Interaktion mit dem Publikum vollzieht die 
Verkörperung eines Aufführungscharakters im Sinne „einer einmaligen, unwiederholbaren, 
meist nur bedingt beeinflusst – und kontrollierbaren Konstellation, aus der heraus etwas ge-
schieht, das sich nur so dieses eine Mal ereignen kann […]. (Ebd., S. 57)“  
 
II. Performance B: Moris, Bela, Milena, Thea  
 
1. Deskription mit Kategorien  
 
[Dauer: 7:52 min.] 
Der Unterrichtsraum ist komplett abgedunkelt. Auf die Wand hinter der Probebühne wird ein 
überdimensioniertes Bild eines Gesichtsausschnittes projiziert. [Gesicht | Ausschnitte zeigen 
| Nahaufnahme] Kinn, Mund und Nasenansatz einer Person sind fotografisch angerissen und 
frontal in den Bildausschnitt gesetzt. Die Taskleiste im unteren Bereich der Projektion deutet 
an, dass es sich um das Anfangsbild eines Videoausschnittes handelt. Vor der Projektion [Pro-
jektion an Rückwand] stehen Thea, Bela, Milena und Moris aufrecht nebeneinander. [neben-
einander stehen] Sie tragen weiße Langarm-Hemden und schwarze Hosen. [Kleidung mit Be-
zug zum Unterrichtsverlauf | Reduktion auf schwarz und weiß] Das Bild wird teilweise auf 
ihre Oberkörper projiziert [Projektion auf den Körper], welche scharfe Schatten auf die da-
hinterliegende Wand werfen. [Licht und Schatten | abgedunkelter Raum] Der untere Teil ihrer 
Körper verschwindet gleichsam in der räumlichen Dunkelheit unterhalb der Projektion. [Dun-
kelheit im Raum] Noch raschelt und knackt es im Publikum. Kerstin Chill bedient die Technik. 
Thea kommuniziert kurz mit ihr, ohne jedoch das Bild zu verlassen. Sie lächelt, bewegt die 
Lippen und nickt flüchtig. [technische Absprachen | Kommunikation] Bela, Milena und Moris 
– der seinen Nacken dehnt, indem er den Kopf kurz hebt und senkt – blicken mit ernstem 
Blick ins Publikum, das sich vor der Probebühne auf den Boden gesetzt hat. [sich vorbereiten 
| abwarten | letzte Vorbereitungen treffen |Anspannung vor Beginn der Performance] 
Die Performance beginnt, indem Thea die Reihe verlässt und in den vorderen linken Bereich 
der Probebühne geht. Bela und Moris gehen anschließend jeweils drei Schritte nach vorn, 
bleiben stehen und blicken den Kopf leicht schwenkend über die Köpfe der im Publikum sit-
zenden Mitschüler/innen hinweg. Milenas Augen wandern von links nach rechts. Sie tritt nun 
auch sie zwei Schritte vor, um dann hinter ihren Mitperformer/inn/en stehen zu bleiben. [Ge-
hen im Raum | die Position verändern – eine neue Formation herstellen | Beginn durch 
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Bewegung markieren | ins Publikum schauen | sich mit Blicken orientieren] Zeitgleich setzt 
sich das Videobild in Bewegung. [Beginn durch Bewegung markieren] Die Kamera fährt chan-
gierend zwischen Schärfe und Unschärfe das Gesicht der abgebildeten Person ab. [suchender 
Blick der Kamera am Gesicht | Nahaufnahme] Das Licht erhellt abhängig von der sich ändern-
den Projektion die Gesichter der vier Akteure. [das Gesicht fokussieren] Die gestochenen 
Schatten der Performenden avancieren durch das Vorschreitend der Akteure gleichsam zu 
Mitspielern, die das Geschehen mitbestimmen. [Licht und Schatten | Licht und Raum] 
Die aneinander geschnittenen Einzelaufnahmen der Videoprojektion im Hintergrund gleichen 
einer fragmentarischen Kamerafahrt entlang der Körper der dargestellten Personen. [am Kör-
per entlang] Ausschnitte verschiedener Körperteile – Hals, Beine und Knie, Ohren, Augen, 
Haaransatz, Nacken, Rücken, Schultern, Füße und Bauch geraten in leicht bewegter Aufnahme 
und unbekleidet in den Fokus. [Körperausschnitte zeigen | Bilder aneinander setzen | Nackt-
heit | Kamerafahrt am Körper entlang] Durch die überdimensionierte Projektion sind die Kör-
perteile stark vergrößert abgebildet. [Details fokussieren | Vergrößerung] Die einzelnen Aus-
schnitte sind scharf aneinandergeschnitten, changieren jedoch in der Bildschärfe und dem 
Grad der leicht ruckelnden Bewegtheit der Einzelbilder. [Bildschnitt | Schärfe und Unschärfe 
| ruckelnde Bilder] Kurz schwenkt die Kamera über das Gesicht von Moris, was mich als Be-
trachterin dazu anregt, über die Identität und das Geschlecht der anderen dargestellten Per-
sonen nachzudenken. [Verrätselung | nicht alles zeigen] 
Die Projektion rahmt und kontrastiert die Handlung im Bildvordergrund [einen Bildraum mar-
kieren/begrenzen], die sich nun in zwei Stränge teilt, die von je zwei Performenden verfolgt 
werden. [die Handlung teilen | in kleinen Teams agieren] Bela und Milena gehen gemeinsam 
zu einer Leiter, die im Hintergrund an der Projektionsfläche lehnt. Sie klappen die Leiter pa-
rallel zur Kante der Probebühne im vorderen Bereich auseinander. [pragmatisches Material | 
Material im Raum] Da das Licht der Projektion über sie hinwegfällt, sind ihre Körper schat-
tengleich in schwarz gefüllten Umrisslinien sichtbar. [Licht und Schatten | in Dunkelheit agie-
ren] Während Milena auf die Leiter steigt und das Video im Körperprofil mittig verdeckt, ent-
rollt Bela eine Schnur und kniet sich auf dem Fußboden. [Materialhandeln | zielorientiert agie-
ren] Er befestigt in Graustufen bedruckte A4-Blätter an der Schnur und reicht sie Milena nach 
oben. [Bild im Bild | Multiplikation der Bildebenen] Sie bindet die Blätter an das Metallgerüst, 
an welchem die Scheinwerfer der Probebühne befestigt sind. [etwas montieren/installieren] 
Noch ist nicht sichtbar, was auf den Blättern zu sehen ist. Vorder- und Rückseite winden sich 
bewegt durch die Luftzirkulation des Raumes. Milena muss die Hände über ihren Kopf stre-
cken, um die Bilder zu befestigen. [mühsame Haltung | über dem Kopf agieren] Immer wieder 
tariert sie ihr Gleichgewicht auf der Leiter aus. [Gleichgewicht austarieren] Die Handlung wirkt 
konzentriert und bedacht. [konzentriert handeln | bewusst agieren] Sie verschiebt die Leiter 
immer wieder ein Stück weit mit beiden Händen nach vorn, um ein weiteres Bild unter der 
Decke zu befestigen. [sich positionieren |den Körper im Raum ausrichten | ein Ziel verfolgen] 
Handlung und Material, welche nun wieder stärker ins Licht der Projektion rücken, doppeln 
sich durch den scharfen, überdimensionierten Schattenwurf an der Rückwand. [Multiplikation 
von Bild- und Bedeutungsebenen] Es wird zunehmend erkennbar, dass auch hier Körperaus-
schnitte in Schwarz-Weiß-Fotografien abgebildet sind. [Körperausschnitte zeigen | schwarz-
weiß-Fotografie | etwas nach und nach zeigen] 
Zeitgleich agieren Moris und Thea miteinander. [in Teams agieren | Handlungen gemeinsam 
ausrichten | Handlungen allein durchführen] Sie nähern sich von links und rechts der Aktions-
fläche aufeinander zu. [sich aufeinander zubewegen] Dabei bewegen sie sich nicht auf her-
kömmliche Art und Weise. Dreh- und Angelpunkt ihrer stummen Bewegungen ist die Rotation 
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ihres Oberkörpers [Rotation des Oberkörpers] in Verbindung mit ausschweifenden, umfas-
senden Gesten der ausgestreckten und trotzdem leicht gebeugten Arme. [die Arme ausladend 
bewegen] Die Arme scheinen eine große Kugel in all ihren Raumebenen zu umschließen. 
[Raum mit den Armen einschließen | Räume imaginär markieren] Sie öffnen und schließen 
sich, führen symmetrisch aufeinander zu und kreisen um die Achse des Oberkörpers, der sich 
immer auch wieder nach vorn und hinten beugt. [mit dem Oberkörper agieren] Währenddes-
sen bewegen sie sich langsam vorwärts, [sich durch den Raum bewegen] wobei sie den 
Schwung ihrer Arme wiederholt im breiten Stand austarieren. [Gleichgewicht austarieren | 
schwungvoll agieren] Theas bewusste und konzentrierte Ausführung der Bewegungen ver-
deutlichen, dass diese Balance erfordern. [konzentriert handeln | Handlungen kontrolliert aus-
führen] Nach kurzer Zeit treffen beide Performenden aufeinander. [aufeinander treffen] Sie 
blicken sich in die Augen und stehen aufrecht, frontal zugewandt voreinander. [sich in die 
Augen blicken | sich frontal zugewandt sein | aufrecht stehen] Schwunghaft fährt Thea ihre 
Arme nach vorn und beugt ihren Oberkörper dabei ruckartig herunter. [ruckartige Bewegun-
gen] Moris wiederholt diese Bewegung und umfasst anschließend mit seinen Händen den von 
Thea mit den Armen markierten Raum. [aufeinander reagieren | Handlungen aneinander aus-
richten | einen gemeinsamen Raum markieren] Beide beginnen in abwechselnden, kon-
zentrierten Zügen und in der Manier der vorher entwickelten Bewegungen aufeinander zu 
reagieren. [abwechselnd handeln | aufeinander reagieren] Sie begeben sich dabei in verschie-
dene Raumebenen. Sie kriechen untereinander durch, steigen übereinander, drehen sich um-
einander – immer in der Ambivalenz zwischen Nähe und Distanz, Innehalten und Dynamik. 
[gemeinsame Handlungsabfolgen variieren | Gegensätze schaffen] 
Die sich entwickelnden Handlungen geraten abrupt ins Dunkle, nachdem die Videoprojektion 
endet. [Setzung vom Material aus | die Handlungsabfolge medial strukturieren] Die Handlun-
gen auf der Aktionsfläche werden von den vier Performenden trotzdem weiterverfolgt. [eine 
Handlung weiterverfolgen] Moris und Thea befinden sich am Ende ihrer Interaktion im linken 
Bühnenbereich. [Formation der Körper im Raum] Moris kniet mit dem Rücken zu Thea ge-
wandt und nach oben ausgestreckten Armen. Thea steht mit breiten, leicht angewinkelten 
Beinen hinter ihm, umfasst seine Arme von hinten und neigt den Kopf nach unten. [Standbild 
| Körperformation] Ein schwacher Lichtstrahl, der durch die schmale Öffnung der Jalousien in 
den Raum dringt, erhellt das Geschehen minimal. Thea und Moris lösen sich anschließend aus 
ihrer Haltung und begeben sich betont ruhig und aufrecht in den Bildhintergrund. [Formation 
der Körper im Raum verändern] Sie stehen nun mit etwas Abstand nebeneinander und blicken 
zur Handlung, die im Bildvordergrund immer noch vollzogen wird: [nebeneinander stehen | 
das Geschehen beobachten] Milena steigt vorsichtig von der Leiter und trägt diese mit Bela 
in den Raumhintergrund. Beide stellen sich zwischen Moris und Thea. [Formation der Körper 
und Objekte im Raum verändern | sich zueinander stellen] Alle vier Performenden stehen nun 
wieder in einer Reihe, [nebeneinander stehen | als Gruppe in Erscheinung treten] woraufhin 
ein Deckenspot angeschaltet wird und das Bild mit warmem Oberlicht erhellt. [Licht als Mar-
kierung/Setzung | Inszenierung] Die von Milena an der Ecke befestigten, sich in der Luft wöl-
benden Körperfotografien sind nun sehr gut sichtbar [etwas als etwas sichtbar machen] und 
baumeln gleich einer Girlande versetzt über den Köpfen der Performenden. [Verobjektivierung 
von Bildern]   
Die Reihenformation wird erneut aufgelöst. [Auflösung einer Formation] Milena und Bela be-
geben sich an den rechten Bühnenrand, Thea und Moris an den linken. Sie nehmen zwei 
Rettungsfolien in die Hände und breiten diese gemeinsam mit der silbernen Seite nach oben 
gerichtet in der Funktion einer großen Plane auf dem Boden der Probebühne auf. [ein Material 
entfalten] Milena und Bela fassen die Folie jeweils an den Ecken, gleich einer Picknickdecke, 
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die es glatt zuziehen gilt. [routiniertes Handeln] Das Greifen und Ziehen der Folie verändert 
die Geräuschkulisse. [Entstehung von Materialgeräuschen | Material mit Unterrichtsbezug] Es 
knistert und raschelt laut. Die Bildstimmung ist nun ob der Geschäftigkeit der handelnden 
Personen bewegter und chaotischer. [Steigerung von Bewegtheit in der Aufführung] Eine 
rechteckige Fläche entsteht, die von Milena, Bela und Moris mit Tape an den Boden geheftet 
wird. [eine Fläche markieren | zielorientiertes Handeln] 
Thea beginnt unterdessen im vorderen linken Bereich der Probebühne mit einer neuen Hand-
lung. [Handlung weiterentwickeln | allein handeln | Impulse setzen] Sie holt sich mit zügigem 
Griff eine bunte Acrylfarbpalette und stellt diese vor sich auf den Boden. Sie zieht ihr weißes 
Hemd flink über den Kopf und wirft es mit gleichgültigem, zackigem Schwung zur Seite. Sie 
zieht ihre schwarze Leggins ruckhaft nach oben, um sich gleich darauf ihres weißen Tops zu 
entledigen. Ihre Bewegungen sind sehr hastig. [hastig agieren | sich entkleiden] Sie trägt nun 
nur noch eine schwarze Leggins und einen schwarzen Sport-BH. [Haut partiell zeigen] Plötzlich 
wird das Geschehen von düsteren, fiebrigen und trommelähnlichen Klängen begleitet. [Ergän-
zung der Aufführung durch Sound] Der Sound wirkt sehr hart und bedrohlich. [Beeinflussung 
der Performanceatmosphäre] Thea bückt sich, um die Farbpalette in die Hand zu nehmen und 
dreht sich anschließend mit dem Rücken zum Publikum. Die Tätigkeit, die sie vermutlich mit 
den Händen auf der Farbpalette ausführt, entzieht sich meinem Blick. [sich den Blicken des 
Publikums entziehen | etwas mit dem Körper verdecken] Moris stellt sich währenddessen auf 
die Folie und beginnt nun damit, sich zu entkleiden. Im Kontrast zu Thea stellt er sich in einen 
festen, leicht gespreizten Stand und blickt ernst ins Publikum. Er knöpft sein Hemd langsam 
auf. [sich entkleiden | langsam agieren | ernst bleiben] Milena und Bela folgen ihm in der 
Handlung, indem sie ihr Hemd aufknöpfen, über die Schultern abstreifen und beiseite legen.    
Die vier Performenden stehen nun wieder nebeneinander. [nebeneinander stehen] Thea ist 
dabei ihren drei Kompliz/inn/en leicht zugewandt und beginnt schon damit, [Ausrichtung des 
Körpers im Raum] mit dem streichenden Finger Farbe auf ihre Unterarme aufzutragen. Das 
Geschehen gewinnt an Dynamik nachdem auch Bela, Milena und Moris oberkörperfrei im 
Raum agieren. Die Performenden beginnen, sich gegenseitig und sich selbst mit Farbe auf 
den unbedeckten Körperstellen zu bestreichen. [sich selbst und andere am Körper bemalen] 
Sie nehmen die Farbe mit den ausgestreckten Fingern auf und führen sie über Bauch, Arme, 
Nacken, Rücken und Brust. [mit Fingern malen Spuren hinterlassen | Berührung] Die Farbtöne 
changieren zwischen grellen Neontönen bis hin zu gesättigten Blautönen. Die Handlungen 
werden noch immer von dem düsteren Sound begleitet und werden räumlich von der silber-
farbenen Fläche auf dem Boden begrenzt. Die Gruppe scheint nicht systematisch zu agieren, 
vielmehr interagieren [Interaktion] die Performenden miteinander, indem sie auf Berührun-
gen reagieren und in malender Manier erwidern. [Handlungen spontan entwickeln | sich auf 
das Geschehen einlassen | als Gruppe agieren] Ihre Blicke suchen weniger den Augenkontakt 
der Partner, als vielmehr Körperstellen, die noch farbig gestaltet werden können. [Augenkon-
takt vermeiden | den Körper als Malgrund/Fläche betrachten | Verobjektivierung des Körpers 
| den Körper sichten] Der Farbauftrag reicht von vorsichtig streichenden, fließenden Bewe-
gungen auf dem Bauch bis hin zu harten, klatschenden Bewegungen auf dem Rücken. Mal 
wischen die Hände flächig über den Körper, mal tupfen die Finger sprunghaft von einem Punkt 
zum nächsten. [Variation des Farbauftrages | Berührung | Körperkontakt] Die Farbspuren 
sind abstrakt, eine Ausnahme bildet das kleine Smiley, das Moris sich verspielt auf den Bauch 
tupft. [Grad der Abstraktion und Zeichenhaftigkeit der Bemalungen] 
Nach ungefähr eineinhalb Minuten legt Milena ihre Farbpalette vor sich ab und bleibt aufrecht, 
dem Publikum zugewandt, stehen. [aufrecht stehen | sich dem Publikum zuwenden] Das 
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Klingelzeichen übertönt die Performance flüchtig und führt den Unterrichtskontext der Auf-
führungssituation für einen kurzen Moment vor Augen. [Bruch des Unterrichtskontextes] Die 
Performenden lassen sich diese Unterbrechung jedoch nicht anmerken. [konzentriert bleiben] 
Fast zeitgleich mit dem Stundenklingeln wird der düstere Sound von einem Sprechtext über-
lagert, der die vier Performer/innen zu Wort kommen lässt. Sprechtext und Sound werden die 
Performance bis zum Ende begleiten. [Multiplikation der Bedeutungsebenen | Inszenierung | 
Performance und Sprache] 
„Immer, wenn ich spät nachts nach Hause komme, mache ich mir noch was zu essen. Nehm 
mir das […] in mein Bett und höre mir dann einen Podcast an. Und während ich den Podcast 
höre, esse ich mein Essen auf und lasse den Teller dann einfach neben meinem Bett stehen.“ 
(Moris) [etwas erzählen | Routinen und Gewohnheiten reflektieren | Alltagsbezüge | Individu-
alität] [Ernährung | Medienkonsum | unterwegs sein] 
Für kurze Zeit agieren Moris, Thea und Bela weiter, beenden dann jedoch auch die maleri-
schen Handlungen am Körper und stellen sich in eine Reihe mit Milena. [das Bild weiterent-
wickeln] Wieder stehen alle vier Performenden nebeneinander und blicken ins Publikum. Ihre 
Körperhaltungen unterscheiden sich voneinander.  [nebeneinander stehen | die Gruppe mar-
kieren | Gemeinschaft und Individualität betonen]: Bela ist leicht nach links gewandt und 
richtet seinen Blick auf den Boden bzw. auf die Fensterfront. Milena und Thea richten ihren 
Fokus mit neutralem Blick nach vorn, beide haben die Arme gerade am Körper entlang aus-
gestreckt. Moris – mit ernstem Blick frontal ins Publikum – spreizt seine Arme leicht vom 
Körper ab und dreht die Innenseiten frontal zum Publikum. [sich in der Positionierung aus-
richten | individuelle Variation] Seine Körperbemalung wird auf diese Weise sehr gut sichtbar. 
Die Reihenformation wird bis zum Ende der Performance nicht mehr aufgelöst. Die Handlun-
gen werden nun sehr reduziert, bedacht und individuell ausgeführt. [Reduktion der Handlun-
gen | Handlungen bedacht ausführen | Handlungen graduell weiterentwickeln] 
„Manche lieben es ja massiert zu werden, aber ich finde es viel, viel, viel cooler, auf dem 
Rücken ne Pizza gebacken zu bekommen. Da kann man sich tausend mal besser entspannen.“ 
(Thea) [etwas erzählen | Routinen und Gewohnheiten reflektieren | Alltagsbezüge | Individu-
alität] [Ernährung | Entspannung] 
„Ob manche Leute gerne zur Schule gehen? Ich jedenfalls finde es schön, wieder nach Hause 
zu dürfen.“ (Bela) [etwas erzählen | Routinen und Gewohnheiten reflektieren | Alltagsbezüge 
| Individualität] [Geborgensein | sich wohlfühlen | nach Hause kommen] 
„Sich nach dem Duschen in ein frisch gewaschenes Bett zu legen, ist eins der besten Gefühle.“ 
(Milena) [etwas erzählen | Routinen und Gewohnheiten reflektieren | Alltagsbezüge | Indivi-
dualität] [Hygiene] 
Bela und Moris drehen sich um ihre eigene Achse und zeigen ihren Rücken. Moris nickt mit-
unter und unterstreicht das Gesprochene zustimmend. [zuhören | Zustimmung zeigen | eine 
Aussage gestisch unterstreichen] Nach der Drehung wendet er sich wiederum dem Publikum 
zu und hat seine Hände vor dem Körper verschränkt. [sich um die eigene Achse drehen | die 
Hände vor dem Körper verschränken] Bela bewegt seinen Kopf langsam von links nach rechts 
und ändert seine Blickrichtung. [den Kopf drehen | Blickrichtungen ändern] Thea streicht sich 
über die farbbeschmierten Hände, lässt sie an die Seite sinken und zappelt unruhig mit den 
Fingern. [sich über die Hände streichen | mit den Fingern zappeln] Milena dreht sich zu Moris 
und betrachtet ihn von der Seite.  
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„Es ist ein schönes Gefühl, wenn man aufwacht und weiß, dass man weiterschlafen kann.“ 
(Bela) [etwas erzählen | Routinen und Gewohnheiten reflektieren | Alltagsbezüge | Individua-
lität] [Gefühle] 
„Das klingt vielleicht jetzt komisch, alle Italiener werden sich vermutlich fragen, was bei mir 
falsch gelaufen ist, aber ich find’s viel, viel besser, wenn man die Spaghetti durchschneidet 
und das dann einfach nur noch mit der Gabel essen kann.“ (Thea) [etwas erzählen | Routinen 
und Gewohnheiten reflektieren | Alltagsbezüge | Individualität] [Vorlieben | Spleens]  
Nach einer Minute setzen sich die Performer/innen auf den Boden. [sich auf den Boden setzen 
| Hände ablegen] Thea setzt sich in den Schneidersitz und legt die Hände vor dem Körper ab. 
[Sitzposition variieren] Moris und Milena haben sich auf ihre Unterschenkel gesetzt. Auch Bela 
sitzt ganz rechts im Schneidersitz, hat sich jedoch leicht von der Gruppe abgewandt. Alle vier 
Performenden sitzen nun nebeneinander, blicken ins Publikum und lauschen den letzten ge-
sprochenen Worten. [zuhören | ins Publikum schauen | ruhen] 
„Ich liebe es am Wochenende nach dem Aufstehen sofort mit dem Hund rauszugehen und 
nach dem mit dem Hund Rausgehen und wieder zu Hause Ankommen, sich ein richtig fettes 
Rührei mit richtig dick Knoblauch zu machen, dass danach die ganze Bude stinkt.“ (Moris) 
[etwas erzählen | Routinen und Gewohnheiten reflektieren | Alltagsbezüge | Individualität] 
[Vorlieben | Ernährung | unterwegs sein | nach Hause kommen] 
 
2. Inhaltliche Analysememos 
 
Ich habe mich bewusst dazu entschieden an den Formulierungen der aus Performance A ge-
nerierten Kategorien festzuhalten, insofern sich in der vorliegenden Performance Dynamiken 
und Einsichten abzeichnen, die die schon bestehende Kategorie (z.B. Multiplikation von Bild- 
und Bedeutungsebenen) beispielhaft ausdifferenzieren und ergänzen. Nichtdestotrotz zeigt 
sich, dass jede Performance noch einmal neue Kategorien und Betrachtungsweisen erzeugt, 
die wiederum spezifisch für sich analysiert werden möchten.   
B_IM_1 / Multiplikation von Bild- und Bedeutungsebenen:  
[Projektion an Rückwand] [Projektion auf den Körper] [Körperausschnitte zeigen |  Bilder 
aneinander setzen] [Multiplikation der Bedeutungsebenen] [Details fokussieren | Vergröße-
rung] [Bildschnitt | Schärfe und Unschärfe | ruckelnde Bilder] [einen Bildraum markieren/be-
grenzen] [Bild im Bild | Multiplikation der Bildebenen] [Verobjektivierung von Bildern] [Multi-
plikation der Bedeutungsebenen] [das Bild weiterentwickeln]  
Dieter Mersch befragt in seinem Text Materialität und Bildlichkeit (in: Fine / Halawa, 2013) 
die Logik bildsemiotischer, ikonischer Repräsentation kritisch „als Früchte frühneuzeitlicher 
Ästhetik, die die Medialität der Bildlichkeit im Wesentlichen auf ein ‚Besagenwollen‘ festlegen, 
sodass das Fenster, durch das eine Sicht auf einen fremden Raum fällt, zur Scheidelinie wird, 
wodurch dem Betrachter das Bild einer ‚zweiten Welt‘ neben die erste stellt, die in seinem 
Blick als eine symbolische aufgeht.“ (S. 4) Um diesem bis heute nachhaltig wirkenden Para-
digma eine Überlegung entgegen zu setzen, analysiert er Bildlichkeit unter der Perspektive 
sich pluralisierender künstlerisch-materieller Praktiken, „durch die allererst dem ‚Auge‘ etwas 
geboten bzw. ‚präsentiert‘ wird, d. h. etwas zur ‚Anschauung‘ oder ‚Erscheinung‘ kommt“. (S. 
2) Bildlichkeit als visuelles Prinzip betrachtet er als eine Form materieller Praktik, „durch die 
etwas hervorgebracht, etwas auf- oder hergestellt wird oder zu einer Darstellung oder 
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Wahrnehmung gebracht wird“ (ebd.). In der Betrachtung dieser performativen „Durchwir-
kung“ (S. 4) käme vor allem die Differenz und das Nicht-Intentionale einer materiellen Praktik 
zur Geltung, da sich durch sie etwas manifestiere, „was von den zugrunde liegenden Regeln, 
Formen und Konventionen nicht gedeckt wird und dessen Resultate offen und unerwartet 
bleiben.“ (S. 4) Dieser Bildbegriff Konstituiert sich handlungsorientiert und soll vor dem Hin-
tergrund der Analyse der beschriebenen Performances fruchtbar gemacht werden. Visuelles 
(als Denken / als visuelle Praxis) und Materielles (als stets mitgängige und nicht zu negie-
rende Bedingung ihrer Produktion) interferieren demnach in der Performance miteinander 
und können als sichtbare Momente analysiert werden.  
In diesem Sinne stellt sich die Frage, inwiefern in der vorliegenden Performance Bildlichkeit 
im Sinne eines visuellen Prinzips als Form materieller Praktik3 erzeugt wird? Was wird dem 
betrachtenden Auge geboten, was zur Wahrnehmung gebracht?  
Auffällig ist, dass die visuellen Ebenen auch in dieser Performance multipliziert werden, inso-
fern die Schüler/innen intermedial arbeiten. Sie agieren mit ihren Körpern live auf der Pro-
bebühne und projizieren gleichzeitig an die Rückwand eine großformatige bewegte Sequenz 
von aneinandergeschnittenen Videobildern. Die projizierten Bilder scheinen mitunter auf ihre 
Körper, womit dieser zum bewegten Bildgrund wird. Darüber hinaus werden im Laufe der 
Performance von Milena und Bela Fotografien an das Deckengerüst gehangen, die als weitere 
Bildebene quasi vor den Augen der Betrachtenden baumeln. Bildgegenstand und somit auch 
materielle Verknüpfung zwischen allen drei Darstellungsformen ist der Körper: 
1. Die Performenden handeln mit ihrem Körper, stellen ihn zur Schau und bearbeiten ihn 
malerisch.  
2. Im Video sind Körperausschnitte im Close-Up zu sehen, die in teils ruckligen, unschar-
fen Bildern aneinandergeschnitten wurden. Die Aufnahme bewegt sich jeweils leicht 
an den Körperteilen der Dargestellten entlang.  
3. Die Schwarz-Weiß-Fotografien zeigen mehr oder weniger schemenhafte Ausschnitte 
des Körpers. 
4. Die Performenden referieren in ihren prägnanten Erzählungen auf körperliche Gefühle.  
 
Die Performenden haben in Bezug auf jedes Medium bewusste Gestaltungsentscheidungen 
getroffen, sich jedoch durchgehend dem Material Körper zugewandt, der in den generierten 
Bildern genau unter die Lupe genommen wird. Er wird ausschnitthaft an seiner divergieren-
den Oberfläche betrachtet, präsentiert und verfremdet. Wie die aufgeführten Kategorien [Kör-
perausschnitte zeigen |  Bilder aneinander setzen] [Details fokussieren | Vergrößerung] zei-
gen, wird der Blick auf den Körper als ein Im-Detail-Suchender inszeniert und präsentiert.  
 
3 PRAKTIK: bestimmte Art der Ausübung, Handhabung; Verfahrensweise (duden.de) / Der Begriff PRAK-
TIK hat vor allem in Pierre Bourdieus Theorie praxeologischer Erkenntnis und Theorie der sozialen 
Praxis eine paradigmatische Bedeutung, insofern Bourdieu davon ausgeht, dass einer Praktik als spe-
zifische Ausprägungen von HAlinatus im Feld sowohl objektiver und subjektiver Sinn eingeschrieben 
seien, aber auch praktischer, nicht reflektierter Sinn. In der Symbiose aller drei Formen der Sinnge-
nerierung versucht Bourdieu, verschiedene Formen menschlicher Praktiken in ihrer Komplexität aus-
zudifferenzieren und dabei struktur- und handlungstheoretische Erklärungen menschlicher Handlun-
gen zu überwinden. Bourdieu setzt sich in seinen soziologischen Forschungen explizit auch mit phä-
nomenologischen Ansätzen (z.B. Merleau-Ponty) auseinander. (siehe dazu: Markus Schwingel:  Pierre 




Darüber hinaus sind alle Bilder in ihrer spezifischen Form und Materialität bewegt: die Per-
formenden auf der Bühne vollziehen ihre Handlungen aktiv, die Kameraaufnahmen bewegen 
sich langsam über die Oberfläche des Körpers hinweg und die Fotografien im Vordergrund 
drehen sich zart in der Luft. Die Bewegung wird in der Gebundenheit an die nicht zu negie-
rende Bedingung ihrer Produktion erzeugt: Körper bewegen sich im Raum, die Kamera wird 
am Körper entlanggeführt, papierne Bildträger flattern in der Atmosphäre. Der Körper in sei-
ner materiellen Präsenz tritt im Zeigen in Relation zum individuellen Körperbild eines jeden 
Handelnden und Betrachtenden und eröffnet somit einen Raum, in dem das Nicht-Intentionale 
seinen Platz findet. Die über sich am Körper kristallisierenden Gestaltungsentscheidungen 
entziehen sich einer Verbindlichkeit signifikanter Aussagen, entwickeln sich in der Handlungs-
abfolge vielmehr fragmentarisch, brüchig und entziehen sich meines Erachtens einer klaren 
Zuschreibung. Die Aufmerksamkeit des Betrachters wird auf die Beobachtung des Körpers als 
spezifisches Material und spezifische Materialität gelenkt. Inhalt und Form stehen in einem 
losen Verhältnis zueinander und generieren multiple Bedeutungseinheiten, die sich zu einem 
affizierenden Gesamteindruck verdichten.   
Die ans Ende der Performance gesetzten verbalen Äußerungen der Schüler/innen können vor 
diesem Analysefokus auch als eine Form des (Sprach-)Bildes betrachtet werden, insofern sie 
eine weitere Bedeutungsebene schaffen. Die prägnanten Erzählungen verstehe ich in diesem 
Zusammenhang jedoch weniger als konkrete bildliche Figuren in Form von Vergleichen, Per-
sonifikationen oder Metaphern. Sprache ist an dieser Stelle eher als öffnendes visuelles Prinzip 
zu verstehen, um etwas konkret als etwas zu veranschaulichen. Die Schüler/innen reflektieren 
im gesprochenen Wort kleinere Episoden aus ihrem Alltag. Gewohnheiten und individuelle 
Vorlieben verweisen eindeutig auf die Individualität eines jeden Performers und einer jeden 
Performerin. Darüber hinaus deuten alle Ausführungen auf Gefühls- und Bewusstseinszu-
stände hin, die körperlich gebunden sind – sich wohlfühlen, sich entspannen, sich ernähren. 
Ich verstehe diese vierte Bild- bzw. Bedeutungsebene als eine Klammer, die sich in ihrer 
Signifikanz von den vorherigen Bildern unterscheidet. An diesem Punkt wird mit der Sprache 
eine klare Setzung vorgenommen, der Raum möglicher Verstehenshorizonte wird an dieser 
Stelle kleiner, insofern die Schüler/innen nachvollziehbare, faktische Sequenzen aus ihrem 
Alltag versprachlichen. Hier handelt es sich um ein konkretes – mit den Worten Merschs –  
‚Besagenwollen‘, das dem vorherigen Geschehen einen intersubjektiv nachvollziehbarem Rah-
men aufträgt.  
Meine erste Vermutung in Anlehnung an die Argumentation Dieter Merschs ist, dass sich der 
Begriff in den Performances der Schüler/innen als eine Art Zwitterstatus in der Differenz zwi-
schen ikonischer Repräsentation und einer sich distinktiver Ontologien entziehenden medialen 
Form ausdifferenziert. Die Schüler/innen versuchen einerseits körperlich- und sprachbezogen 
sehr klare Zeichen zu entwickeln, andererseits lassen die entwickelten bewegten Bilder etwas 
‚durchscheinen‘, das sich einer gradlinigen Interpretation vollends entzieht. Diese Überlegun-




B_IM_2 / Bezüge zum Unterrichtsthema „Körper, Haut und Hülle“:  
[Gesicht | Ausschnitte zeigen | Nahaufnahme] [Projektion auf den Körper] [am Körper ent-
lang]  [Körperausschnitte zeigen | Bilder aneinander setzen | Nacktheit | Kamerafahrt am 
Körper entlang] [Körperausschnitte zeigen | etwas nach und nach zeigen]  [Material mit Un-
terrichtsbezug] [Haut partiell zeigen] etwas mit dem Körper verdecken] [sich entkleiden] [sich 
selbst und andere am Körper bemalen] [mit Fingern malen Spuren hinterlassen | Berührung] 
[den Körper als Malgrund/Fläche betrachten | Verobjektivierung des Körpers | den Körper 
sichten] [Variation des Farbauftrages | Berührung | Körperkontakt] [etwas erzählen | Routi-
nen und Gewohnheiten reflektieren | Alltagsbezüge | Individualität]  
Die gewählten Kategorien implizieren, dass das im Unterricht zu bearbeitende Thema „Kör-
per, Haut und Hülle“ auf vielfältige Art und Weise verhandelt wird. Im Folgenden möchte ich 
mich in der Analyse auf drei Aspekte konzentrieren, die das Unterrichtsthema – generierend 
und thematisierend – berühren:  
1. Präsentation eines suchenden Blicks auf den eigenen und fremden Körper 
2. Enthüllung des Körpers im Zuge der Aufführung  
3. Bemalung der Haut  
 
1. Präsentation eines suchenden Blicks auf den eigenen und fremden Körper 
Wie schon im vorherigen Memo angeklungen ist, wenden die Performenden ihre eigenen Bli-
cke und die Blicke des Publikums auf den Körper in seinem materiellen, teilweise unverhüllten 
Da-Sein. Diese Blicklenkung vollzieht sich meines Erachtens in suchender Manier und trägt 
sich durch den gesamten Verlauf der Performance, wenn auch in unterschiedlicher medialer 
Form. Der Blick der Betrachtenden wird gleich zu Beginn der Performance über die parallele 
Positionierung der Körper im Raum hinweg auf die Leinwand gerichtet, auf der ein Film pro-
jiziert wird, in welchem der Körper partiell in den Fokus der Kamera rückt. Um den suchenden 
Charakter der Kameraführung zu verdeutlichen, ist ein Ausschnitt aus der Deskription erhel-
lend:  
„Die aneinander geschnittenen Einzelaufnahmen der Videoprojektion im Hintergrund gleichen einer fragmentari-
schen Kamerafahrt entlang des Körpers der dargestellten Personen. Ausschnitte verschiedener Körperteile – Hals, 
Beine und Knie, Ohren, Augen, Haaransatz, Nacken, Rücken, Schultern, Füße und Bauch geraten in leicht bewegter 
Aufnahme und unbekleidet in den Fokus. Durch die überdimensionierte Projektion sind die Körperteile stark ver-
größert abgebildet. Die einzelnen Ausschnitte sind scharf aneinandergeschnitten, changieren jedoch in der Bild-
schärfe und dem Grad der leicht ruckelnden Bewegtheit der Einzelbilder.“  
Im Vordergrund präsentieren sich die Performenden im Stillstand. Sie tragen schwarze Hosen 
und weiße Hemden. Sie stehen unbewegt nebeneinander und blicken ins Publikum. Die Zu-
schauenden bekommen Zeit, die Körperformation genau zu betrachten. Das Auge des Be-
trachtenden fährt die Körper gleichsam ab. Der suchende Blick, der im Hintergrund inszeniert 
wird, wird nun von den Betrachtenden reproduziert. Im weiteren Verlauf differenzieren die 
Performenden die wahrgenommene Suchbewegung entlang des Körpers aus. Milena und Bela 
befestigen monochrome Fotografien am Deckengerüst der Probebühne, deren Bildinhalt sich 
für den Betrachtenden aufgrund ihrer Bewegtheit und der räumlichen Dunkelheit nur mühsam 
erschließt. Auf der Suche nach dem Bildgegenstand kristallisieren sich dann nach und nach 
Nahaufnahmen von Körperteilen heraus. Der suchende Blick wird wiederum auf den Körper 
als solchen gelenkt. Moris und Thea bewegen sich im hinteren Teil der Probebühne mit aus-
ladenden Armbewegungen und den Oberkörper rotierenden Gesten aufeinander zu. In der 
Deskription heißt es dazu:  
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„Sie nähern sich von links und rechts der Aktionsfläche aufeinander zu. Dabei bewegen sie sich nicht auf her-
kömmliche Art und Weise. Dreh- und Angelpunkt ihrer stummen Bewegungen ist die Rotation ihres Oberkörpers 
in Verbindung mit ausschweifenden, umfassenden Gesten der ausgestreckten und trotzdem leicht gerundeten 
Arme. Die Arme scheinen mitunter eine große Kugel in all ihren Raumebenen zu umschließen. Sie öffnen und 
schließen sich, führen symmetrisch aufeinander zu und kreisen um die Achse des Oberkörpers, der sich immer 
auch wieder nach vorn und hinten beugt. Währenddessen bewegen sie sich langsam vorwärts, wobei sie den 
Schwung ihrer Arme immer wieder im breiten Stand austarieren. Theas bewusste und konzentrierte Ausführung 
der Bewegungen zeigt, dass diese Balance erfordern. Nach kurzer Zeit treffen beide Performenden aufeinander. 
Sie blicken sich in die Augen und stehen aufrecht, frontal zugewandt voreinander. Schwunghaft fährt Thea ihre 
Arme nach vorn und beugt ihren Oberkörper, die Knie leicht gebeugt, dabei ruckartig herunter. Moris wiederholt 
diese Bewegung und umfasst anschließend mit seinen Händen die von Thea mit den Armen umschlossene Fläche. 
Beide beginnen in abwechselnden, konzentrierten Zügen und in der Manier der vorher entwickelten Bewegungen 
aufeinander zu reagieren. Sie begeben sich dabei in verschiedene Raumebenen. Sie kriechen untereinander durch, 
steigen übereinander, drehen sich umeinander – immer in der Ambivalenz zwischen Nähe und Distanz, Innehalten 
und Dynamik.“ 
Der Körper, der konzeptionell innerhalb des Vermittlungskontextes unumgänglich ist, wird in 
dieser Bewegung – so legt es der thematische Zugriff nahe – insofern als ein Suchender in-
szeniert, als dass der Ausgang der Interaktion nur bedingt vorgeprägt ist. Es ist eine Suche 
an sich selbst im Sinne einer Befragung der individuellen körperlichen Balance und räumlichen 
Ausdehnung. Es ist aber auch eine Suche am anderen Körper entlang im Sinne einer Befra-
gung der körperlichen Reaktionen des Anderen.  
Diese vielseitige körperbezogene Suchbewegung steigert sich im zweiten Teil der Perfor-
mance, nachdem sich die Performenden ihre weißen Hemden ausgezogen haben, ihre Ober-
körper ausschnitthaft zeigen und damit beginnen, sich selbst und sich gegenseitig Farbe mit 
dem Pinsel aufzutragen. Die Performenden suchen dabei pragmatisch nach freien zu bema-
lenden Flächen und wiederholen bzw. inszenieren den suchenden Blick ein weiteres mal. Der 
Körper als Material, als Projektionsfläche wird in den Blick genommen und in seiner Form und 
Formung gezeigt. (siehe dazu auch B_IM_4 / Körper als Material). 
 
2. Enthüllung des Körpers im Zuge der Aufführung  
In dieser Performance ist das Enthüllen – an dieser Stelle verstanden als eine Referenz auf 
das Thema „Hülle“ – als performativer Akt ein besonders sensibler Moment in der Verhandlung 
des Unterrichtsthemas. Wie bereits erwähnt, wiesen mich die Performenden vor Aufführungs-
beginn bewusst darauf hin, nicht zu filmen, insofern sie sich im Zuge der Performance aus-
ziehen würden. Die antizipierte Nacktheit und das partielle Entblößen des eigenen Körpers vor 
den Kursteilnehmenden wurden offen als Überwindung und notwendige Unannehmlichkeit 
thematisiert. Das körperliche Enthüllen als Teil der Performance differenziert sich in der Hand-
lung unterschiedlich aus, wie ein Ausschnitt aus der Deskription verdeutlichen soll:   
„Thea verfolgt unterdessen im vorderen linken Bereich der Probebühne einen eigenen Handlungsstrang. Sie holt 
sich mit zügigem Griff eine bunte Acrylfarbpalette und stellt diese vor sich auf den Boden. Sie zieht ihr weißes 
Hemd flink über den Kopf und wirft es mit gleichgültigem, zackigem Schwung zur Seite. Sie zieht ihre schwarzen 
Leggins ruckhaft mit den Hüften schwingend nach oben, um sich gleich darauf ihres weißen Tops zu entledigen. 
Ihre Bewegungen sind sehr hastig. […] Moris stellt sich währenddessen auf die Folie und beginnt auch damit, sich 
zu entkleiden. Im Kontrast zu Thea stellt er sich in einen festen, leicht gespreizten Stand und blickt ernst ins 
Publikum. Er knöpft sein Hemd langsam auf. Milena und Bela folgen ihm in der Handlung, indem sie ihr Hemd 
aufknöpfen, über die Schultern abstreifen und beiseitelegen.“ 
Das Enthüllen erfolgt, um die körperliche Hülle zu zeigen und diese anschließend als Malgrund 
zu benutzen. Der performative Akt kann in diesem Sinne als zielorientiert und zweckhaft be-
schrieben werden. Nichtsdestotrotz handelt es sich um einen atmosphärisch dichten Moment, 
der im Kontext des Kunstunterrichtes mindestens als ungewöhnlich, wenn nicht sogar als 
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irritierend beschrieben werden kann. Die Performenden wagen sich etwas, geben etwas preis 
und setzen etwas aufs Spiel. Sich dem Blick und der beurteilenden Wahrnehmung der Be-
trachtenden aussetzend, nehmen sie das Unterrichtsthema wörtlich, indem sie den mensch-
lichen Körper als Oberfläche, als Hülle sichtbar machen.  
3. Bemalung der Haut  
Die Haut wird in der zu analysierende Performance auf verschiedene Art und Weise themati-
siert. Sie wird zum einen in ihrer Oberflächenstruktur und in ihrem Aussehen ausschnitthaft 
zum Sujet der Beobachtung, indem sie fotografisch und videografisch aufgenommen und dem 
betrachtenden Publikum präsentiert wird. Es werden Details und individuelle Merkmale der 
Haut als körperliche Hülle sichtbar gemacht, die einem in der alltäglichen Interaktion verbor-
gen bleiben. Zum anderen wird die Haut der Performenden live enthüllt und partiell gezeigt, 
um anschließend als Malgrund, als zu verfremdendes Material verhandelt zu werden (siehe 
dazu auch B_IM_4 / Körper als Material).  
 
B_IM_3 / Körper und Material 
[Kleidung mit Bezug zum Unterrichtsverlauf | Reduktion auf schwarz und weiß] [pragmati-
sches Material | Material im Raum] [Materialhandeln | zielorientiert agieren] [etwas montie-
ren/installieren] [Setzung vom Material aus] [Formation der Körper und Objekte im Raum 
verändern] [ein Material entfalten] [Entstehung von Materialgeräuschen | Material mit Unter-
richtsbezug]  
In der vorliegenden Performance wird Material – verstanden an dieser Stelle als Gesamtheit 
von Hilfsmitteln, Gegenständen, die für eine bestimmte Arbeit, für die Herstellung von etwas, 
als Ausrüstung o. Ä. benötigt werden4 - sparsam eingesetzt. Wie bereits festgestellt, vollzie-
hen sich die performativen Handlungen sehr körperbezogen. Bestimmte Materialien werden 
ergänzend zweckorientiert eingesetzt. So wird die Leiter in den Vordergrund gerückt, um die 
Ausdrucke an der Decke zu befestigen. Die Goldfolie wird auf dem Boden ausgebreitet, um 
Malflecken auf dem Boden zu verhindern. Die Farbe wird benutzt, um Spuren auf den Ober-
körpern zu hinterlassen. Nichtsdestotrotz werden diese Materialien sehr konzentriert positio-
niert und entfalten über den pragmatischen Zugriff hinaus eine spezifische Wirkung. So ver-
deckt die im Vordergrund stehende Leiter teilweise den Blick der Betrachtenden auf den Hin-
tergrund und bricht darüber hinaus das Bild des Projektors. Die Goldfolie knistert beim Ent-
falten und Betreten und ergänzt die durch düsteren Sound unterlegten Handlung durch eine 
kühle Komponente. Die aufgetragenen Farben stehen im Kontrast zu der reduzierten Farbge-
bung von Kleidung und Setting.  
In der vorliegenden Performance kommt Kleidung als Material zum Einsatz, wenn auch anders 
konnotiert als in Performance A, in der Kleidung als konkreter Handlungsgegenstand fungiert. 
Die Performenden greifen auf ein Kleidungselement zurück, das schon im Unterrichtsverlauf 
in einer performativen Übung eine Rolle gespielt hat: das weiße Herrenhemd. Es nimmt in 
der Performance unterschiedliche Funktionen ein. Zum einen gehe ich davon aus, dass auch 
hier wieder der pragmatische Zweck im Vordergrund steht, im ersten Teil den Oberkörper zu 
bekleiden und als Gruppe visuell einheitlich zu erscheinen. Darüber hinaus vermute ich jedoch, 
dass das Hemd als Material Impulse setzt und zum Bedeutungsträger wird. Es lässt sich auf-
knöpfen und somit in die Handlungsstruktur der Performance integrieren. Das Entkleiden wird 
 
4 https://www.duden.de/rechtschreibung/Material, letzter Zugriff: 9.1.2019 
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anhand des Aufknöpfens zu einer betonten, verlangsamten körperlichen Handlung, die den 
Spannungsbogen der Performance unterfüttert. Außerdem werden die hellen Hemden zu ei-
ner Projektionsfläche, auf der sich das Video aus dem Hintergrund fragmentarisch zeigt. Hinzu 
entindividualisieren die weißen Hemden die einzelnen Performenden, bzw. lenken ein Stück 
weit von Geschlecht und Identität ab. Sie werden in diesem Sinne erneut zu einer Projekti-
onsfläche, die über die sichtbare, reduzierte Form einen Möglichkeitsräume für Assoziationen 
und Interpretationen der Betrachtenden öffnet.  
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass Körper und gegenständliches Material in der 
vorliegenden Performance eine Symbiose eingehen, die zwischen pragmatischen und bedeu-
tungsgenerierenden Funktionen changiert.  
 
B_IM_4 / Körper als Material 
[Gesicht | Ausschnitte zeigen | Nahaufnahme] [suchender Blick der Kamera am Gesicht | 
Nahaufnahme] [das Gesicht fokussieren] [am Körper entlang] [Körperausschnitte zeigen | 
Bilder aneinander setzen | Nacktheit | Kamerafahrt am Körper entlang] [Standbild | Körper-
formation] [Formation der Körper im Raum verändern] [Ausrichtung des Körpers im Raum] 
[sich selbst und andere am Körper bemalen] den Körper als Malgrund/Fläche betrachten | 
Verobjektivierung des Körpers | den Körper sichten] [Variation des Farbauftrages | Berührung 
| Körperkontakt]  
Im folgende möchte ich genauer auf einen Aspekt eingehen, der schon in Bezug auf das Un-
terrichtsthema „Körper, Haut und Hülle“ betrachtet wurde, als ich vom suchenden Blick auf 
den eigenen und fremden Körper sprach. Dieser suchende Blick lässt sich inhaltlich unter dem 
Schwerpunkt „Körper als Material“, der sich schon in der Analyse von Performance A heraus-
kristallisiert hat, noch einmal anders betrachten. Die von den Performenden gewählte gestal-
tete Form und Formung des Körpers als Material in der Handlung, in der Bewegung und 
Nichtbewegung zeigen meines Erachtens eine Art „Verobjektivierung“ des Körpers. Ich be-
nutze diesen Begriff nicht aus einer negativ konnotierten, entmenschlichten Darstellungsweise 
heraus, sondern vielmehr als eine Denkfigur, um eine von den Lernenden vollzogene Trans-
formation des Körpers in der Performance zu beschreiben. Die Performenden zeigen ihre 
Körper in der Bewegung und in der Ruhe, machen sie zu einer Projektions- und Malfläche, 
transformieren ihn zum sichtbaren unbewegten und bewegten, flächigen Bild. Diese Trans-
formation wird im Einzelnen durch sehr konzentrierte, präzise und ruhige Handlungen voll-
zogen. Beispielhaft lässt sich diese Überlegung an folgendem Auszug aus der Deskription ver-
deutlichen:  
Für kurze Zeit agieren Moris, Thea und Bela weiter, beenden dann jedoch auch nach und nach die malerischen 
Handlungen am Körper und stellen sich in eine Reihe mit Milena. Wieder stehen alle vier Performer/innen neben-
einander, dem Publikum zugewandt, jedoch jeder für sich in einer ganz eigenen Haltung: Bela ist leicht nach links 
gewandt und richtet seinen Blick auf den Boden bzw. auf die Fensterfront. Milena und Thea richten ihren Fokus 
mit neutralem Blick nach vorn, beide haben die Arme gerade am Körper entlang ausgestreckt. Moris – mit ernstem 
Blick frontal ins Publikum – spreizt seine Arme leicht vom Körper ab und dreht die Innenseiten frontal zum Publi-
kum. Seine Körperbemalung wird auf diese Weise sehr gut sichtbar. Die Reihenformation wird bis zum Ende der 
Performance nicht mehr aufgelöst. Die Handlungen werden nun sehr reduziert, bedacht und individuell ausgeführt.  
[…]  
Nach einer Minute setzen sich die Performer/innen auf den Boden. Thea setzt sich in den Schneidersitz und legt 
die Hände vor dem Körper ab. Moris und Milena haben sich auf die Unterschenkel gesetzt. Moris legt seine Arme 
auf die Oberschenkel, Milena hat die Arme nach wie vor gelassen gerade neben den Körper gestreckt. Auch Bela 
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sitzt ganz rechts im Schneidersitz, hat sich jedoch leicht von der Gruppe abgewandt. Alle vier Performer/innen 
sitzen nun nebeneinander und blicken ins Publikum und lauschen den letzten gesprochenen Worten. 
Die Performenden begeben sich in eine Position, in der sie sich zum Publikum hin ausrichten 
und ruhig ausharren. Minimale, konzentrierte Bewegungen nuancieren das so generierte Bild. 
Sie geben den Betrachtenden Zeit, die Körper der Performenden, die in der ersten Formation 
noch voll bekleidet sind, in der letzten Szene mehr oder weniger oberkörperfrei sind, als 
künstlerisches Objekt zu betrachten. Im Zuge der schummrigen räumlichen Atmosphäre, die 
mit düsterem Sound unterlegt und abschließend durch kurze narrative Momentaufnahmen 
gebrochen wird, wirken die Performenden ein Stück weit entrückt. Diese Form der inszenier-
ten Distanziertheit, von der ich denke, dass sie von Kerstin Chill mit den Schüler/innen im 
Unterricht als „Ich2“ thematisiert wurde, führt zu der beobachteten Verobjektivierung des 
Körpers. Sie schafft bedeutungsoffene Räume und Flächen der gedanklichen Assoziation und 
Weiterführung in der Performance, die den Betrachtenden an das Geschehen bindet.  
Auch die gegenseitige Körperbemalung kann als eine Form der Verobjektivierung gelesen 
werden. Der Körper avanciert zum bemalten Objekt, wird zum Malgrund und somit Bedeu-
tungsträger.  
Die kollaborative Bewegung, die Thea und Moris in gegenseitiger Resonanz vollziehen, lässt 
sich auch auf die formulierte Vermutung hin überprüfen. Die Reaktionen aufeinander sind 
keine symbiotischen, auf Berührung und harmonische Expressivität hin angelegten Bewe-
gungsabläufe, sondern eher konstruierte, technische Bewegungsmuster der Körper. Sie wer-
den auf den Körper des Anderen als Objekt, als Gebilde bezogen und generieren in diesem 
Sinne einen Blick auf den Körper als Material und physische Materialität.  
 
B_IM_5 / Zeigen und Nicht-Zeigen in der Performance 
[suchender Blick der Kamera am Gesicht | Nahaufnahme] [das Gesicht fokussieren] [am Kör-
per entlang] [Körperausschnitte zeigen | Bilder aneinander setzen | Nacktheit | Kamerafahrt 
am Körper entlang] [Details fokussieren | Vergrößerung] [Bildschnitt | Schärfe und Unschärfe 
| ruckelnde Bilder] [Verrätselung | nicht alles zeigen] [Körperausschnitte zeigen | etwas nach 
und nach zeigen] [Standbild | Körperformation] [Formation der Körper im Raum verändern] 
[etwas als etwas sichtbar machen] [sich den Blicken des Publikums entziehen | etwas mit 
dem Körper verdecken] [sich entkleiden] [Grad der Abstraktion und Zeichenhaftigkeit der Be-
malungen] [etwas erzählen | Routinen und Gewohnheiten reflektieren | Alltagsbezüge | Indi-
vidualität] [zuhören | Zustimmung zeigen | eine Aussage gestisch unterstreichen] 
In den vorhergehenden Memos wurde der suchende Blick auf den Körper als Material thema-
tisiert. Mit den unter dem thematischen Zugang „Zeigen und Nicht-Zeigen in der Perfor-
mance“ subsumierten Kategorien möchte ich im Folgenden diese suchenden körperlichen 
Handlungsvollzüge ausdifferenzieren und sie daraufhin befragen, wie sich diese Suche am 
Körper entlang in einer vermuteten Dichotomie zwischen bewusst Sichtbarem und Nicht-
Sichtbaren darstellt. Dabei interessiert mich, was von den Performenden gezeigt und im Ge-
genzug nicht gezeigt wird bzw. – in phänomenologischem Sinne – was sich in der Perfor-
mance als etwas zeigt.  
Noch vor Beginn der Aufführung wiesen mich die Performenden darauf hin, die Performance 
nicht zu filmen, da sie sich in der Performance nackt zeigen würden. Diese Verbalisierung des 
antizipierten Überschreitens einer körperlichen, individuellen und sozial konturierten Grenze 
macht offenbar, dass die Lernenden ihre eigene Performance als ein Wagnis begreifen, in 
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welchem sich etwas zeigen wird und sich etwas von ihnen zeigt. Dieses sich zeigende Wagnis 
lässt dich mit den Worten Mersch präzisieren, wenn er in Bezug auf die Präsenz des Körpers 
im performativen Prozess sagt: „Wie immer ich mich auch verhalten mag, wem ich im ein-
zelnen Ausdruck zu verleihen suche oder was ich jeweils zu tun oder nicht zu tun bereit bin: 
Immer gebe ich mich selbst preis. Nicht nur stelle ich mich selber dar und setze mich damit 
den urteilenden Blicken anderer aus, sondern präsentiere mich, und zwar auch jenseits all 
dessen, was ich intentional wollen kann oder mir im Durchgang der Ereignisse klar wird […].“ 
(MERSCH, 2001a, S. 81.) Die körperliche Nacktheit wird in diesem Zuge von vorneherein als ein 
Thema gesetzt, das meinen Blick auf die Performance vorprägen wird. Im Verlauf der Perfor-
mance wird dann deutlich, dass die Performenden sich lediglich partiell entkleiden und das 
Entkleiden ein zweckdienliches Element darstellt, um die Handlung der Körperbemalung zu 
ermöglichen. Nichtsdestotrotz verdeutlicht sich in dieser Momentaufnahme eine Ambivalenz 
zwischen Zeigen-wollen und Nicht-Zeigen-Wollen, zwischen dem Nackt-sein und Eigentlich-
doch-nicht-nackt-sein, die im Folgenden anhand deskribierter Beobachtungen genauer be-
fragt werden wollen. Dabei werden mit (1) der suchende Blick am Körper entlang und  (2) 
mediale Transformationen erneut zwei thematische Zugriffe in den Fokus gerückt, die bereits 
in den vorherigen Memos ansatzweise analysiert wurden.   
(1) der suchende Blick am Körper entlang  
Die Performenden lenken die Blicke der Betrachtenden auf den Körper als Material und Aus-
drucksträger. In dieser Blickführung, die durch die Abfolge und Entwicklung der Handlungen 
generiert wird, liegt der Impuls, etwas bewusst zu zeigen bzw. den Blicken der Betrachtenden 
zu entziehen. Die Performance findet zu einem großen Teil in schummriger Dunkelheit statt. 
Die Körper der Performenden sind nur teilweise zu erkennen, sie werden vor allem im ersten 
Teil der Performance lediglich von der Projektion im Hintergrund erhellt. Die Projektion wirft 
die Bilder ausschnitthaft auf die Gesichter und die mit weißen Hemden bekleideten Oberkör-
per. Dabei treten die Bildinhalte in den Hintergrund und die Projektionen avancieren zu Spot-
lights, die den Körper fragmentarisch zeigen. Die Blicke der Betrachtenden werden auf diese 
Weise mit den Blicken der Performenden konfrontiert, die sich ruhig und kontrolliert in Rich-
tung des Publikums wenden. Im weiteren Verlauf der Performance entkleiden sich die Ler-
nenden. Sie knöpfen die weißen Hemden auf und werfen diese mehr oder weniger zackig zu 
Boden. Dadurch entblößen sie ihre Oberkörper partiell. Sie zeigen Hautpartien, die anschlie-
ßend der bunten Bemalung dienen. Beine und Hüften bleiben durch schwarze Hosen verdeckt. 
Die weiblichen Performenden verdecken außerdem ihre Brust. Die Performenden zeigen im 
Verhältnis zum gesamten Körper wenig Haut. Es werden unverfängliche Körperteile sichtbar 
gemacht. Nichtsdestotrotz ist dieses Zeigen und im gleichen Zuge Nicht-Zeigen im Kontext 
des schulischen Unterrichts zumindest eine Irritation, die Körperlichkeit auf ungewohnte 
Weise sichtbar macht und thematisiert. Auch die Körperbemalung kann als eine Form des 
Zeigens analysiert werden. Die Spuren, die auf dem eigenen Körper und den Körpern der 
Mitperformenden hinterlassen werden, sind abstrakter Natur.5 Sie verweisen gelesen als Spur 
auf nichts, außer auf sich selbst. In diesem Sinne wird das Spurenhinterlassen meines Erach-
tens gerade deshalb wiederum zu einer Form des Zeigens auf den Körper als Material. Die 




5 Lediglich Moris hinterlässt ein Smiley auf seinem Bauch. 
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(2) mediale Transformation des Körpers   
Auch in den medialen Transformationen (Videoprojektion, Fotografien, malerische Spuren, 
narrative Audiosequenzen), die in der Performance sichtbar werden, verdeutlicht sich diese 
ambivalente Struktur des Zeigens und Nicht-Zeigens. Vor allem in den Videosequenzen zu 
Beginn der Performance wird deutlich, dass bestimmte Ausschnitte bewusst gezeigt bzw. 
nicht gezeigt werden. Folgender Ausschnitt aus der Deskription soll dieser Beobachtung Bei-
spiel geben:  
Die aneinander geschnittenen Einzelaufnahmen der Videoprojektion im Hintergrund gleichen einer fragmentari-
schen Kamerafahrt entlang des Körpers der dargestellten Personen. Ausschnitte verschiedener Körperteile – Hals, 
Beine und Knie, Ohren, Augen, Haaransatz, Nacken, Rücken, Schultern, Füße und Bauch geraten in leicht bewegter 
Aufnahme und unbekleidet in den Fokus. Durch die überdimensionierte Projektion sind die Körperteile stark ver-
größert abgebildet. Die einzelnen Ausschnitte sind scharf aneinandergeschnitten, changieren jedoch in der Bild-
schärfe und dem Grad der leicht ruckelnden Bewegtheit der Einzelbilder. Kurz schwenkt die Kamera über das 
Gesicht von Moris, was mich als Betrachterin dazu anregt, über die Identität und das Geschlecht der anderen 
dargestellten Personen nachzudenken. 
Die Aufnahmen zeigen Körperausschnitte, die bewusst in Szene gesetzt wurden. Das Zeigen 
des Bauchs im Detail bedeutet auch immer ein Nicht-Zeigen anderer Körperpartien. Die Per-
formenden lassen intime Körperbereiche wie die Scham oder die Brust bewusst aus. Auch 
Erkennungsmerkmale, die auf die Identität der einzelnen Performenden hinweisen, werden 
von der Kameraführung vermieden. Einfache Zuschreibungen sind nicht möglich, vielmehr 
wird durch die bewusste Auswahl des Gezeigten und Nicht-Gezeigten ein imaginativer Denk-
raum eröffnet, der über eine einfache Zuschreibung des Gesehenen hinaus geht (siehe auch 
B_IM_1). Diese Ambivalent zwischen Zeigen und Nicht-Zeigen äußern sich auch in den ande-
ren medialen Transformationen der Performances. Ich vermute, dass dieser Umstand vor 
allem damit begründet werden kann, dass die audiovisuellen Medien durch den zusetzenden 
Fokus (Handydisplay, Kamerasucher) genuin dazu herausfordern, eine Auswahl des Zeigens 
bewusst zu treffen.  
Einen dritten ergänzenden Gesichtspunkt möchte ich mit der Kategorie (3) Zeigen der Kör-
per in Formation beleuchten: 
Die Performenden positionieren sich im Laufe der Performance immer wieder anders zuei-
nander. Ein Konstante ist das Nebeneinander-Sein, ob im Stand zu Beginn oder in sitzender 
Position zum Ende der Performance. Dieses Nebeneinanderstehen kann nicht als reines Stand-
bild betrachtet werden, da die Performenden immer wieder nuancierte Bewegungen vollzie-
hen. In diesen ruhigen Bewegungen zeigt sich meines Erachtens die Dichotomie zwischen 
Zeigen und Nicht-Zeigen, wie im Folgenden durch einen Ausschnitt der Deskription veran-
schaulicht werden soll:  
Für kurze Zeit agieren Moris, Thea und Bela weiter, beenden dann jedoch auch nach und nach die malerischen 
Handlungen am Körper und stellen sich in eine Reihe mit Milena. Wieder stehen alle vier Performer/innen neben-
einander, dem Publikum zugewandt, jedoch jeder für sich in einer ganz eigenen Haltung: Bela ist leicht nach links 
gewandt und richtet seinen Blick auf den Boden bzw. auf die Fensterfront. Milena und Thea richten ihren Fokus 
mit neutralem Blick nach vorn, beide haben die Arme gerade am Körper entlang ausgestreckt. Moris – mit ernstem 
Blick frontal ins Publikum – spreizt seine Arme leicht vom Körper ab und dreht die Innenseiten frontal zum Publi-
kum. Seine Körperbemalung wird auf diese Weise sehr gut sichtbar […] Bela und Moris drehen sich um ihre eigene 
Achse und zeigen ihren Rücken. Moris nickt mitunter und gibt dem Gesprochenen gleichsam seine Zustimmung. 
Nach der Drehung wendet er sich wiederum dem Publikum zu und hat seine Hände vor dem Körper verschränkt. 
Bela bewegt seinen Kopf langsam von links nach rechts und ändert seine Blickrichtung. Thea streicht sich über die 
farbbeschmierten Hände, lässt sie an die Seite sinken und zappelt unruhig mit den Fingern. Sie dreht sich zu Moris 
und betrachtet ihn von der Seite. […] 
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Die Performenden vollziehen innerhalb der Reihung, die Gruppenzugehörigkeit suggeriert und 
die einzelnen Handlungsstränge immer wieder bündelt, kleine, individuell ausgeprägte Hand-
lungen, die bewusst auf etwas (nicht)zeigen oder eine Handlungsfacette (nicht)sichtbar nuan-
cieren. So spreizt Moris seine Arme leicht vom Körper ab und dreht die Innenseiten frontal 
zum Publikum. Seine Körperbemalung wird auf diese Weise sehr gut sichtbar. Mit dem Zu-
rückdrehen der Arme entzieht er den Beobachtenden diese vorher hergestellte Sichtbarkeit. 
Sowohl Moris als auch Bela drehen sich in der Position um die eigenen Achsen und richten 
somit die Rücken zum Publikum. Auf der einen Seite zeigen sie ihre Rücken mit den darauf 
hinterlassenen Farbspuren, auf der anderen Seite entziehen sie dem Publikum den Blick auf 
ihr Gesicht. Diese Drehung birgt sowohl ein Zeigen, als auch ein Nicht-Zeigen in sich. Das 
langsame Drehen des Kopfes von Bela nach links und rechts, wie auch das Verschränken der 
Arme vor dem Oberkörper kann ähnlich gedeutet werden. Die Bühnensituation ermöglicht es 
den Lernenden das Zeigen und Nicht-Zeigen eingängig zu inszenieren, da das Publikum frontal 
vor ihnen sitzt und keine Möglichkeiten bekommt, die Performance allansichtig zu betrachten.  
Das Zeigen des Körpers als künstlerische Praxis, das der Performancekunst inhärent ist und 
darüber hinaus über das Unterrichtsthema gesetzt wurde, differenziert sich in der Ambivalenz 
zum Nicht-Zeigen aus. In dieser Ambivalenz kristallisiert sich das komplexe Feld jugendkul-
tureller Diskurse, sozialer und künstlerische Rahmenbedingungen heraus, die in der in der 
Aufführung zum Tragen und Ausdruck kommen.  
B_MM_6 / Präsenz und Liveness  
[Beginn durch Bewegung markieren | ins Publikum schauen | sich mit Blicken orientieren] 
[konzentriert handeln | bewusst agieren] [konzentriert handeln | Handlungen kontrolliert aus-
führen] [sich in die Augen blicken | sich frontal zugewandt sein | aufrecht stehen] [Standbild 
| Körperformation] [nebeneinander stehen | das Geschehen beobachten] [hastig agieren | 
sich entkleiden] [aufrecht stehen | sich dem Publikum zuwenden] [konzentriert bleiben] [sich 
in der Positionierung ausrichten | individuelle Variation] [Reduktion der Handlungen | Hand-
lungen bedacht ausführen | Handlungen graduell weiterentwickeln] [zuhören | ins Publikum 
schauen | ruhen]  
Wie sich bereits in Performance A herauskristallisiert hat, spielt die Unmittelbarkeit, mit der 
die Performenden in der Live-Aufführung dem Publikum begegnen, eine wesentliche Rolle. 
In diesem Sinne möchte ich die Betrachtung präsenzorientierter Dynamiken aus Perfor-
mance A aufgreifen und diese für Performance B ausdifferenzieren. Vergleicht man die hier 
angelegten Kategorien mit denen aus Performance A, wird deutlich, dass sich Präsenzphä-
nomene an ähnlichen Zuschreibungen festmachen lassen. Kategorien wie [still stehen | sich 
zeigen | aufrecht stehen | in der Rolle bleiben | Körperspannung fokussieren und lösen]6 // 
[konzentriert handeln | bewusst agieren | Handlungen kontrolliert ausführen | aufrecht ste-
hen | konzentriert bleiben | sich in der Positionierung ausrichten | individuelle Variation | 
zuhören | ins Publikum schauen | ruhen]7 verweisen darauf, wie es den Schüler/innen ge-
lingt, in der Aufführungssituation über das körperliche Agieren betont anwesend zu sein. Es 
sind vor allem Momente, in denen die Performenden den Eindruck erwecken, besonders be-
wusst und konzentriert zu handeln, an denen sich präsentische Wirkung meines Erachtens 
kristallisiert. Diese Momente suggerieren eine Ernsthaftigkeit dem eigenen Handlungsvollzug 
gegenüber und stellen eine Distanz über die sichtbare Körperlichkeit her, welche die Hand-
lungsvollzüge ein Stück weit vom Alltäglichen und Bekannten entrücken. In der vorliegenden 
 
6 Performance A 
7 Performance B 
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Performance wird dies besonders in den Passagen deutlich, in denen sich die Performenden 
standbildhaft den Blicken des Publikums aussetzen. Im aufrechten Stand blicken sie jeweils 
konsequent über die Zuschauenden hinweg. Ihre Mimik und Gestik vollzieht sich in reduzier-
ten, bedachten Handlungen und werden nur graduell weiterentwickelt. Ein Auszug aus der 
Deskription soll diese Analyse veranschaulichen:  
Nach einer Minute setzen sich die Performer/innen auf den Boden. Thea setzt sich in den Schneidersitz und legt 
die Hände vor dem Körper ab. Moris und Milena haben sich auf die Unterschenkel gesetzt. Moris legt seine Arme 
auf die Oberschenkel, Milena hat die Arme nach wie vor gelassen gerade neben den Körper gestreckt. Auch Bela 
sitzt ganz rechts im Schneidersitz, hat sich jedoch leicht von der Gruppe abgewandt. Alle vier Performer/innen 
sitzen nun nebeneinander und blicken ins Publikum und lauschen den letzten gesprochenen Worten. 
Dieses konsequente Zeigen des Körpers als Material – individuell und kollektiv zugleich –, 
das an diesem Punkt der Performance als selbstbezüglich und konnotationsarm beschrieben 
werden kann, erfordert zumindest ein Gespür für das zu generierende Bild und das perfor-
mative Setting. Für den Betrachtenden erzeugt sich eine durch den Sound und das gespro-
chene Wort intensivierte Atmosphäre, die von den Performenden gleichsam stellvertretend 
ausgehalten und mit Ruhe getragen wird. Präsenz generiert sich m. E. an dieser Stelle in 
der Dichotomie von sichtbarer, spürbarer konzentrierter Anwesenheit und distanzierter, ge-
lassener Entrücktheit.  
 
B_IM_7 / Performance und Inszenierung  
[Licht und Schatten | abgedunkelter Raum] [Dunkelheit im Raum] [technische Absprachen | 
Kommunikation] [sich vorbereiten | abwarten | letzte Vorbereitungen treffen |Anspannung 
vor Beginn der Performance] [Licht und Schatten | Licht und Raum] [Spannung aufbauen] 
[Setzung vom Material aus | die Handlungsabfolge medial strukturieren] [eine Handlung wei-
terverfolgen] [Licht als Markierung/Setzung | Inszenierung] [Handlung weiterentwickeln | al-
lein handeln | Impulse setzen] [Ergänzung der Aufführung durch Sound] [Beeinflussung der 
Performanceatmosphäre] [etwas erzählen] | Routinen und Gewohnheiten reflektieren | All-
tagsbezüge] 
Die von den Lernenden entwickelten performativen Handlungen und die daran angelegten 
handlungsbezogenen Kategorien lassen mich vermuten, dass Ereignishaftigkeit und Liveness 
– wie sie unter anderem von Erika Fischer-Lichte und Dieter Mersch als grundlegende Para-
digmen zeitgenössischer Performancekunst begründet werden – durch Dynamiken ergänzt 
werden, die ich eher als Inszenierungsstrategien beschreiben würde. Der Begriff der Insze-
nierung hat eine Nähe zum darstellenden Theater, im Sinne eines bewussten Einrichtens, 
Gestaltens und wiederholbaren Durchführens einer (öffentlichen) Aufführung.8 Im Folgenden 
möchte ich die Performance daraufhin untersuchen, inwieweit inszenatorische Strategien im 
gewählten Setting zum Ausdruck kommen und wie diese als Impuls- und Gestaltungsgeber in 
Bezug auf den Körper eingesetzt werden.   
Die von Kerstin Chill initiierte Sozialform der Gruppenarbeit birgt eine besondere Herausfor-
derung für die Performenden. Die Performenden müssen in der Aufführungssituation nonver-
bal miteinander kommunizieren, eine Handlungsabfolge entwickeln und diese wortwörtlich 
„über die Bühne bringen“. Sie ist räumlich vom Rest des Raumes durch eine kleine Erhöhung 
begrenzt. Schwarze Vorhänge und Jalousien verdunkeln den Raum. In der Deskription der 




Schüler/innen in diesem Setting eine komplexe Handlungsabfolge konzipiert haben, die sich 
unter anderem durch eine bewusste Multiplikation von Bild- und Bedeutungsebenen charak-
terisiert. Körper, Material und audiovisuelle Medien treffen komplex aufeinander. Um dieser 
Komplexität Konsistenz zu verleihen, zeigt die Beobachtung, dass vor allem Bildmedien und 
Lichtmedien als strukturelle, inszenierte Setzungen angewandt werden. Ein Auszug aus der 
Deskription soll diesen Zusammenhang zwischen performativer Handlungsabfolge und insze-
nierter Struktur verdeutlichen:  
Die sich entwickelnden Handlungen geraten abrupt ins Dunkle, nachdem die Videoprojektion endet. Die Handlungen 
auf der Aktionsfläche werden von den vier Performenden trotzdem weiterverfolgt. Moris und Thea befinden sich 
am Ende ihrer Interaktion im linken Bildbereich. Moris kniet mit dem Rücken zu Thea gewandt und nach oben 
ausgestreckten Armen. Thea steht mit breiten, leicht angewinkelten Beinen hinter ihm, umfasst seine Arme von 
hinten und neigt den Kopf nach unten. Ein schwacher Lichtstrahl, der durch die schmale Öffnung der Jalousien in 
den Raum dringt, erhellt das Geschehen minimal. Thea und Moris lösen sich aus ihrer Haltung und begeben sich 
betont ruhig und aufrecht in den Bildhintergrund. Sie stehen nun mit etwas Abstand nebeneinander und blicken 
zur Handlung, die im Bildvordergrund immer noch vollzogen wird. Milena steigt vorsichtig von der Leiter und trägt 
diese mit Bela in den Raumhintergrund. Beide stellen sich zwischen Moris und Thea. Die Performenden stehen nun 
spiegelverkehrt zum Anfangsbild wieder in einer Reihe, woraufhin ein Deckenspot angeschaltet wird und das Bild 
mit warmen Oberlicht erhellt. Die von Milena an der Ecke befestigten, sich in der Luft wölbenden Fotografien sind 
nun sehr gut sichtbar und baumeln gleich einer Girlande versetzt über den Köpfen der Performenden. 
Das abrupte Ende der Videoprojektion und die Dunkelheit, die sich zu diesem Zeitpunkt über 
die Gruppe legt, kann als ein Signal gedeutet werden, dass die Performenden dazu auffordert, 
die Handlungen zu beenden und in einen neuen Handlungsstrang überzuleiten. Aufschluss-
reich in Bezug auf das im Unterricht verhandelte Performance-Ich „Ich2“ ist, dass die Perfor-
menden auf die abrupte Verdunklung nicht mit einer abrupten Unterbrechung ihrer eigenen 
Handlung reagieren, sondern diese vielmehr konzentriert zu Ende führen, um sich dann nach 
und nach in die parallele Formation am vorderen Rand der Probebühne zu begeben. In dem 
Moment, in dem sich alle nebeneinander einfinden, geht der Deckenstrahler an und wirft 
warmes, den Raum füllendes Licht auf die Probebühne. Um das Licht in diesem Moment an-
zuschalten, sind die Performenden auf eine unterstützende Schülerin angewiesen. Sie bedient 
das Lichtpult und ist in die Partitur der Performance eingeweiht. Das Einschalten der warmen 
Deckenstrahler ändert die Atmosphäre im Raum und leitet in einen neuen Handlungsstrang 
über, da die Performenden sich anschließend wiederum aus der Formation lösen und den 
Raum für die bevorstehende Bemalung vorzubereiten. Eine ähnliche strukturgebende Funk-
tion übernehmen Sound und Audioaufnahmen. Die düsteren, trommelähnlichen Klänge setzen 
ein, als Thea beginnt, die Farbe auf ihre Farbpalette aufzutragen. Die Phase der Körperbema-
lung nimmt damit ihren Anfang und wird nun nach und nach von den anderen Performenden 
aufgegriffen. Auch das Übertönen des Sounds durch die eingespielten Sprechtexte markiert 
innerhalb des Geschehens eine neue Phase:  
Für kurze Zeit [nach dem Einspielen des Sprechtextes, Anm. der Verf.] agieren Moris, Thea und Bela weiter, been-
den dann jedoch auch nach und nach die malerischen Handlungen am Körper und stellen sich in eine Reihe mit 
Milena. Wieder stehen alle vier Performer/innen nebeneinander, dem Publikum zugewandt, jedoch jeder für sich 
in einer ganz eigenen Haltung. 
Diese aufeinander abgestimmten Dynamiken begreife ich als inszenierte Bestandteile der Per-
formance, die die von den Lernenden kollaborativ konzipierte Performance zeitlich und räum-
lich medial zu strukturieren. Das Inszenierte ist meines Erachtens jedoch weniger als über-
wältigend geschicktes Moment zu begreifen, sondern vielmehr als eine Form der Orientierung 
gebenden Strukturierung und Signalisierung einer anstehenden Veränderung, die sowohl auf 
die Performenden als auch auf die Betrachtenden einwirkt. Die inszenierten Bestandteile der 
Performance zeigen sich dementsprechend als medial vorstrukturierte Teamwork-Momente, 
die sich im Handlungsverlauf von den Performenden nicht mehr ändern lassen. 
475 
 
B_MM_8 / Alltagsbezüge und Routinen:  
[pragmatisches Material] [Materialhandeln | zielorientiert agieren] [etwas montieren/instal-
lieren] [ein Material entfalten] [routiniertes Handeln] [etwas erzählen | Routinen und Gewohn-
heiten reflektieren | Alltagsbezüge | Individualität] [Ernährung | Medienkonsum | unterwegs 
sein] [Ernährung | Entspannung] [Geborgensein | sich wohlfühlen | nach Hause kommen] 
[Hygiene] [Gefühle] [Vorlieben | Spleens] [Vorlieben | Ernährung | unterwegs sein | nach 
Hause kommen] 
Die unter dem Thema „Alltagsbezüge und Routinen“ geclusterten Kategorien geben Aufschluss 
darüber, wie sich routiniertes Handeln in der Performance niederschlägt. Der Duden definiert 
eine Routine als eine durch längere Erfahrung erworbene Fähigkeit, eine bestimmte Tätigkeit 
sehr sicher, schnell und überlegen auszuführen. Es handelt sich um eine Tätigkeit, die zur 
Gewohnheit geworden ist und – so der Duden – jedes Engagement vermissen lässt.9 Perfor-
mance als künstlerische Äußerung, die körperlich handelnd hervorgebracht wird, ist eng ver-
woben mit, Handlungsschemata, die über eine eigenleibliche und körperliche Erfahrung kul-
tiviert wurden. Dabei habe ich natürlich keinen Zugang zu den individuellen alltäglichen Rou-
tinen der Lernenden, kann jedoch davon ausgehen, dass sich körperliches Handeln immer 
auch gewohnt und individuell vorgeprägt niederschlägt, insofern spezifische Bewegungsmus-
ter und Handlungsvollzüge im Alltag (vor)geformt werden. Ich möchte zunächst auf zwei Aus-
züge aus der Deskription meiner Beobachtungen verweisen, die auf Alltagsbezüge und Routi-
nen verweisen und dementsprechend kategorisiert wurden:  
Bela und Milena gehen gemeinsam zu einer Leiter, die im Hintergrund an der Projektionsfläche lehnt. Sie klappen 
die Leiter parallel zur Kante der Probebühne im vorderen Bereich auseinander. […] Während Milena auf die Leiter 
steigt und das Video im Körperprofil mittig verdeckt, entrollt Bela eine Schnur und kniet sich auf dem Fußboden. 
Er befestigt in Graustufen bedruckte A4-Blätter an der Schnur und reicht sie Milena nach oben. Sie bindet die 
Blätter an das Metallgerüst, an welchem die Scheinwerfer der Probebühne befestigt sind. Noch ist nicht sichtbar, 
was auf den Blättern zu sehen ist. Vorder- und Rückseite winden sich bewegt durch die Luftzirkulation des Raumes. 
Milena muss die Hände über ihren Kopf strecken, um die Bilder zu befestigen. wieder tariert sie ihr Gleichgewicht 
auf der Leiter aus.  
Milena und Bela begeben sich an den rechten Bildrand, Thea und Moris an den linken. Sie nehmen zwei Rettungs-
folien in die Hände und breiten diese gemeinsam mit der silbernen Seite nach oben gerichtet in der Funktion einer 
großen Plane auf dem Boden der Probebühne auf. Milena und Bela fassen die Folie jeweils an den Ecken, gleich 
einer Picknickdecke, die es glattzuziehen gilt. Das Greifen und Ziehen der Folie verändert die Geräuschkulisse 
enorm. Es knistert und raschelt laut. […] Eine rechteckige Fläche entsteht, die von Milena, Bela und Moris mit Tape 
an den Boden geheftet wird. 
Die Ausschnitte geben meiner Vermutung Beispiel, dass sich routiniertes Handeln immer ziel-
orientiert an Materialien vollzieht, denen ein bestimmter Zweck innewohnt bzw. die innerhalb 
der Performance platziert oder installiert werden müssen. Die Leiter wird verrückt und für 
die Montage der Bilder an der Decke verrückt. Das Anfassen, Heben und Verschieben der Leiter 
erfolgt mit wenig ‚Engagement‘ sondern allein in der Logik des Handlungsziels. Das Binden 
der bedruckten Blätter an das Metallgerüst an der Decke vollzieht sich am Material, insofern 
es immer wieder anders gegriffen und gebunden werden muss, um über dem Kopf montiert 
werden zu können. Routiniertes Handeln zeigt sich am offensichtlichsten am Entfalten der 
goldenen Rettungsfolie, die als Spritzschutz auf dem Boden ausgebreitet wird. Die Folie wird 
gleich einer Picknickdecke an den Ecken gefasst, nach oben in die Luft gehoben und dann 




auszubreiten. Das Wissen, um ein deckenähnliches Material möglichst glatt auszubreiten, be-
trachte ich als ein routiniertes, welches auf Gewohnheiten und Erfahrungen beruht, die au-
ßerhalb des Kunstunterrichts vollzogen wurden, innerhalb der Performance jedoch eine 
grundlegende Handlungsbasis darstellen und im vorliegenden Fall als Form des kollektiv ver-
körperten Handlungsgedächtnisses gedeutet werden können. Routiniertes Handeln kristalli-
siert sich in meiner Deskription immer als Form des Gleichnisses heraus und zeigt sich in der 
Beschreibung durch die modale Konjunktion „wie“. Es kann zu diesem Zeitpunkt der Analysen 
als spezifischer Modus des Performens charakterisiert werden und grenzt sich von anderen 
Handlungsmustern ab, die im nachfolgenden Memo [B_IM_9] genauer in den Blick genom-
men werden.  
Der thematische Zugang des routinierten Handelns, der in der vorliegenden Performance über 
den Körper als solchen sichtbar wird, erhält eine inhaltliche Dopplung, insofern die Perfor-
menden zum Ende der Aufführung Routinen und Gewohnheiten verbal inszenieren. Folgender 
Ausschnitt aus der Transkription des Gehörten kann diesen Umstand verdeutlichen:  
„Immer, wenn ich spät nachts nach Hause komme, mache ich mir noch was zu essen. Nehm mir das […] in mein 
Bett und höre mir dann einen Podcast an. Und während ich den Podcast höre, esse ich mein Essen auf und lasse 
den Teller dann einfach neben meinem Bett stehen.“ (Moris) 
„Das klingt vielleicht jetzt komisch, alle Italiener werden sich vermutlich fragen, was bei mir falsch gelaufen ist, 
aber ich find’s viel, viel besser, wenn man die Spaghetti durchschneidet und das dann einfach nur noch mit der 
Gabel essen kann.“ (Thea) 
Die Ergänzung dieser Passagen referenzieren den Handlungsmodus des Routinierten nur pe-
ripher, da sie sich hauptsächlich auf die inhaltliche und thematische Inszenierung der Perfor-
mance richten, die zum Ende im Medium des gesprochenen Wortes ergänzend manifestiert 
wird. Sie werden an dieser Stelle trotzdem angeführt, um zu zeigen, dass über das körperliche 
Handeln hinaus, welches in seiner Differenziertheit wesentlicher Kern der Aufführung ist, der 
routinierte Körper und das Gefühl der Sicherheit gewohnter und ‚engagementloser‘ Handlun-
gen zum Gegenstand der Reflexion und des imaginativen Handlungsraumes werden, der von 
den Performenden verhandelt wird.10 
 
B_IM_9 / Modi des Performens  
Ich habe den thematischen Zugriff Modi des Performens bewusst ans Ende der Ausführungen 
gesetzt, da sich an dieser Stelle Erkenntnisse systematisieren lassen, die in den vorherigen 
inhaltlichen Memos formuliert und ausdifferenziert wurden. Mir wird zunehmend deutlich, 
dass das Aufzeigen und Erläutern bestimmter Modi des Performens grundlegend wichtig für 
die Beantwortung meiner Forschungsfrage sind, insofern sie im Kern auf die körperlichen und 
verkörperten künstlerischen Äußerungen der Schüler/innen zielen und ich davon ausgehe, 
dass sich rückblickend körperliche Lernprozesse an ihnen nachvollziehen lassen. Mit dem Be-
griff Modus – im Sinne einer spezifischen Art und Weise zu handeln bzw. des Handelns – 
versuche ich diverse Handlungsschemata und Performancezugänge zu determinieren, die ver-
deutlichen sollen, in welcher Vielfalt und Differenziertheit der Körper als Handlungsträger im 
 
10 In der erneuten Lektüre der Erkenntnisse und fachlichen Kontextualisierung können die Betrachtun-
gen Pierre Bourdieus herangezogen werden, der in seinem HAlinatuskonzept Handlungsschemata in 
Verbindung mit Wahrnehmungs- und Denkschemata thematisiert, die sich über Gewohnheiten, Hal-
tungen und Denkweisen zeigen. Im Zuge seiner Theorie legt der Soziologe dar, dass individuelle und 
kollektive Praktiken durch eben jene Handlungsschemata überhaupt erst hervorgebracht werden.  
 
477 
Performancekunstunterricht zum Tragen kommen kann. Sie stellen quasi eine Art übergrei-
fenden Schirm für die konkreten Analysen der einzelnen Performances dar.  
Die Vielzahl an Kategorien, die sich in Performance B den Modi des Performens zuordnen 
lassen, machen die Notwendigkeit eines systematischen Blicks notwendig. In diesem Sinne 
werde ich mich auf die in den Vorarbeiten entwickelte Kategorisierungen beziehen, um die 
Deskription auf die bereits umrissenen Modi hin befragen und kritisch kontrastieren.  
 
▶ faktisches Handeln  
▶ darstellendes Handeln (eine Bildaussage untermauern, etwas verdeutlichen, schauspielern, etwas 
pathetisch überhöhen …) 
▶ performing for the camera (gekoppelt an: close-ups / Körperausschnitte / Kamerafahrten am 
Körper entlang / …) 
▶ allein handeln (gekoppelt an: sich der vollen Aufmerksamkeit der Zuschauenden bewusst sein → 
Sensibilität / Unsicherheit / Körperhaltung / Performer-Ich etablieren / Blick ins Publikum …) 
▶ Interaktion (leibliche Resonanz / Berührung / Körperformationen im Raum / Blicke untereinander …) 
▶ mit Material handeln (sich vom Material leiten lassen / etwas mit dem Material machen / das 
Material verfremden …) 
▶ rhythmisches Handeln (Tanz / Tänzeln / einer Choreografie folgen …)   
▶ ‚aushaltendes‘ Handeln (Schmerz / long duration → vor dem Beobachtungshintergrund am 
ehesten Standbilder) 
▶ routiniertes Handeln (Gewohnheiten, Habitus, …) 
 
Als ergänzende Kategorie konnte in der aktuellen Analyse dem routinierten Handeln nachge-
spürt werden [siehe B_IM_9]. Es ist eng mit dem faktischen Handeln verknüpft, geht jedoch 
nicht vollends in ihm auf, insofern das faktische Handeln durchaus durch ein ‚Mehr‘ an Setzung 
und Präsenz charakterisiert werden kann. Das darstellende Handeln lasse ich in der weiteren 
Analyse außen vor, insofern ich in der Deskription keine Kategorien angelegt habe, die ein 
solches Handlungsschema indizieren. Die entsprechenden Kategorien, die in der Vorarbeit an 
die Deskription angelegt wurden, werden nun den einzelnen Modi zugeordnet. Sollte die in-
haltliche Überschneidung der Ausführungen mit vorhergehenden inhaltlichen Memos zu all-
umfassend sein, werde ich lediglich auf das konkrete Memo verweisen. 
Zu (1): faktisches Handeln [Gehen im Raum] [Beginn durch Bewegung markieren] [sich 
durch den Raum bewegen] [Handlungen kontrolliert ausführen] [eine Handlung weiterverfol-
gen] [sich entkleiden] [sich selbst und andere am Körper bemalen] [Reduktion der Handlung] 
[Handlungen bedacht ausführen] [Handlungen graduell weiterentwickeln] [sich um die eigene 
Achse drehen] [Hände vor dem Körper verschränken] [sich über die Hände streichen] [mit 
den Fingern zappeln] 
Faktisches Handeln muss in letzter Konsequenz als eine Denkfigur betrachtet werden, um 
einem Merkmal der Performancekunst Rechnung zu tragen, das im Zuge der Konturierung 
eines klassischen Performancebegriffs als Maßstab formuliert wurde11 und durchaus kritisch-
fluktuierend beurteilt werden kann. Mit der Beobachtung faktischer Handlungen möchte ich 
nicht zwingend diesem Begriff frönen, sondern versuchen, referenzarme 
 
11 Siehe dazu z.B. das Zitat von Sting/Klein (2005, S. 7): „Der Performance als szenischer Kunst geht 
es nicht um ein ,So-tun-als-ob‘. Sie ist eine Kunstpraxis, die nicht-linear und disharmonisch, nicht-
repräsentierend und interpretierend agiert.“ 
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Handlungsausprägungen zu analysieren, um den letzten Endes Erkenntnissen Ausdruck zu 
verleihen, die von den Schüler/inne/n über den Körper generiert wurden.  
In der vorliegenden Performance wird vorwiegend faktisch gehandelt. Diese in ihrer Faktizität 
zunächst referenzarmen Handlungen zeigen sich unter anderem vor allem dann, wenn die 
Performenden zweckorientiert mit Materialien hantieren oder gewohnte Handlungsmuster 
vollziehen [siehe dazu auch B_IM_3/4/8].  
Ein Handlungsvollzug, der in den vorangestellten Memos noch nicht in den Blick genommen 
wurde, sich jedoch über die angelegten Kategorien zeigt, ist das Gehen als solches. So mar-
kiert Thea anhand eines ‚Losgehens‘ den Beginn der Performance. Die Bewegung über die 
Probebühne erfolgt in unverfälscht anmutender Manier, der sich bewegende Körper gerät als 
eben solcher in den Blick. Das Gehen ist durchweg referenzarm und dient lediglich dazu, den 
Ort der Anfangsposition zu wechseln und innerhalb des Raumes eine neue Formation zu fin-
den, um weitere Handlungen zu entwickeln. Auch im weiteren Verlauf der Performance be-
wegen sich die vier Performenden in den einzelnen Handlungsabschnitten immer wieder ge-
hend über die Bühne. Diese faktischen Bewegungen changieren zwischen einem raumoffenen, 
materialgebundenen Gehen (Raumlauf, Gehen beim Zeichnen) und einem reduzierten, kon-
trollierten Minimalismus der Schrittbewegungen in der reihenähnlichen Formation, die die 
Performenden immer wieder aufsuchen. Zu diesen Konzentrationspunkten beschränken sie 
sich z.B. darauf, ihre Hände vor dem Körper zu verschränken, sich um die eigene Achse zu 
drehen oder das Gewicht auf unterschiedliche Beine zu verlagern. Diese Form der Faktizität 
beeinflusst den Charakter und die Wirkung der performativen Handlungen im Sinne einer 
präsentischen Haltung in der Aufführungssituation. Die faktischen Handlungen wirken weder 
aufgeladen noch überspitzt, zeigen sich innerhalb des Settings und der Handlungsabfolge je-
doch trotzdem als atmosphärisch dichte Momente.  Das Gehen ist Teil der Performance und 
des Bildes, das in der Bewegung für die Zuschauenden generiert wird und geht somit in 
gewissem Sinne wiederum auch über die selbstbezügliche Faktizität hinaus. 
Faktisches Handeln zeigt sich in der vorliegenden Performance ich als einen Modus des Han-
delns, der sich referenzarm und in der Ausführung tatsächlich vollzieht. Handlungen, Bewe-
gungen und Tätigkeiten, die ich als faktisch markiere, werden ‚eng‘ an der individuellen Kör-
perlichkeit und dem dazugehörigen Ausdruck durchgeführt, ohne konkret darüber hinaus zu 
verweisen. Sie sind verwoben mit alltäglichen Routinen, dem persönlichen Habitus, material-
gebundenem Handeln, aber auch mit Inszenierungsstrategien, die sich aus der konzeptuellen 
Ausrichtung der Unterrichtseinheit ergeben.12 Das faktische Handeln wurde im Gegensatz zum 
darstellerischen Handeln im Unterricht thematisiert und erprobt.  
 
Zu (3): performing for the camera [Gesicht | Ausschnitte zeigen | Nahaufnahme] [Projektion 
auf den Körper] [suchender Blick der Kamera] [am Körper entlang | Nacktheit | Bilder anei-
nandersetzen | Kamerafahrt am Körper entlang] [etwas nach und nach zeigen] 
Die Performenden sind in der Kameraaufnahme sichtbar, wenn auch nicht eindeutig zuord-
nungsbar. Das Performen vor oder für die Kamera kann als minimal charakterisiert werden, 
da sich der Körper relativ unbewegt vor dem Objektiv zeigt. Er dient als Bildgegenstand, der 
von einer suchenden Kamera gleichsam ‚abgefahren‘ wird, um fragmentarische Detailaufnah-
men der menschlichen Oberfläche in Szene zu setzen und eine Ambivalenz zwischen Zeigen 
 
12 Z.B. in der wiederkehrenden Thematisierung der Figur Ich2 und der Definition, die Kerstin Chill zu 
Performancekunst erarbeitet hat.  
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und Nicht-Zeigen auszuloten (siehe dazu auch B_IM_5). Nacktheit und Körperlichkeit werden 
in den Videos auf diese Art und Weise thematisch betont, um dann in der Live-Aufführung 
präsentisch dargestellt zu werden.  
In der Performance zeigen sich die vier Performenden immer wieder in Standbildern und 
generieren dadurch eine Art Projektionsfläche für das Video. Dieses aushaltende Stehen und 
die Bereitschaft, sich als Bildträger zu zeigen, kann auch als eine Spielart des performing fort 
the camera gedeutet werden, insofern es ein Handeln für ein technisch Anderes darstellt.  
 
Zu (4): allein handeln [Gehen im Raum | die Position verändern | sich mit Blicken orientie-
ren] [mühsames Handeln | etwas aushalten] [Handlungen allein durchführen] [aufrecht ste-
hen] [eine Handlung weiterentwickeln] [Impulse setzen] [langsam agieren | ernst bleiben] 
[individuelle Variation] [Handlungen bedacht ausführen | Handlungen graduell weiterentwi-
ckeln] [sich um die eigene Achse drehen | die Hände vor dem Körper verschränken] [sich über 
die Hände streichen | mit den Fingern zappeln] [sich auf den Boden setzen | Hände ablegen] 
[Sitzposition variieren] 
Trotzdem sich die Performance hauptsächlich über das Agieren und Reagieren im Kollektiv 
vollzieht, sollen im Folgenden Handlungsschemata in den Blick genommen werden, die sich 
an der Einzelperson manifestieren.  
Die Körper der Performer/innen zeigen sich meines Erachtens vor allem dann als individuelle 
Ausdrucksträger, wenn sie nebeneinander stehen / sitzen und in der minimalen Bewegung 
mit ernstem Ausdruck in Richtung des Publikums schauen bzw. mit dem Ziel der Orientierung 
durch den Raum oder zur Gruppe blicken. Das Stehen nebeneinander zeigt und signalisiert 
dem Betrachtenden den Körper als unumgängliche Entität. Milena, Moris, Thea und Bela prä-
sentieren sich in der parallelen Formation jeweils in einer ganz eigenen, individuell geprägten 
Haltung. So steht Milena derweilen sehr aufrecht und richtet den Blick starr, ernst und frontal 
nach vorn. Theas Körper zeigt sich ein Stück weit unruhiger. Ihre Gesichtszüge wirken weicher 
und entspannter. Finger und Hände bewegen sich nahezu unentwegt. Ihr Kopf schwenkt im-
mer wieder von links nach rechts. Bela richtet sich zu keinem Zeitpunkt frontal zum Publikum. 
Er dreht sich entweder mit dem gesamten Körper vorsichtig zur Gruppe oder auch von ihr 
weg. Moris streckt die Arme ab und zu leicht vom Körper und steht in lockerem Stand.  
In der vorliegenden Performance zeigt sich das allein Handeln vor allem als eine Form der 
minimalistischen Äußerung, wobei die ruhende Vereinzelung im Kontrast zum dynamisch 
handelnden Kollektiv steht.  
 
Zu (5): Interaktion  
[die Handlung teilen | in kleinen Teams agieren | Handlungen gemeinsam ausrichten] [sich 
aufeinander zubewegen] [aufeinander treffen | sich in die Augen blicken | sich frontal zuge-
wandt sein] [aufeinander reagieren | Handlungen aneinander ausrichten | einen gemeinsa-
men Raum markieren] [abwechselnd handeln | aufeinander reagieren] [gemeinsame Hand-
lungsabfolgen variieren | Gegensätze schaffen] [Formation der Körper im Raum]  [nebenei-
nander stehen] [als Gruppe in Erscheinung treten] [Auflösung einer Formation] [sich selbst 
und andere am Körper bemalen] [die Gruppe markieren]  
Der performative Modus des gemeinsamen Handelns scheint mir in der vorliegenden Perfor-
mance spezifisch dicht ausgeprägt zu sein, insofern die Performenden meines Erachtens 
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gerade in der Kollaboration eindrucksvolle Bilder entwickeln. Dabei können ausgehend von 
den angelegten Kategorien verschiedene Formen der Interaktion betrachtet werden. Zum ei-
nen kommen die Performenden immer wieder in die reihengleiche Formation zusammen. Das 
Nebeneinanderstehen markiert den Beginn der Performance, das Nebeneinandersitzen mar-
kiert das Ende der Performance. Im Verlauf der Performance nutzen die Performenden die 
parallele Formation, um einen Wechsel in der Handlungsabfolge zu markieren. Die klare Po-
sitionierung des Nebeneinanders stellt eine Art Ruhepol in der Bewegtheit dar und ermöglicht 
es den Performenden, sich in ihrer körperlichen Präsenz zu zeigen bzw. den Blick ins Publikum 
zu richten. Zum anderen teilen die Performenden die Handlungen bewusst in kleine Teams 
auf. Bela und Milena agieren für eine Weile kooperativ, indem sie gemeinsam die Bilder an 
der Deckenkonstruktion befestigen. Moris und Thea vollziehen währenddessen eine aufeinan-
der abgestimmt Bewegungsabfolge und setzen ihre Körper zueinander in Bezug (siehe auch 
Punkt 9). Darüber hinaus agieren die vier Performenden zeitgleich gemeinsam, indem sie den 
Raum für die Körperbemalung durch das Ausbreiten der Rettungsfolien markieren und die 
Bemalung dann an sich selbst und an den Körpern der Mitperformer/innen durchführen. Da 
sie sich lediglich auf dem silberglänzenden Feld der Folien bewegen, sind sie in der chaotisch 
anmutenden Bewegtheit der Situation immer als kollektive Einheit zu betrachten. Der Modus 
des gemeinsamen Handelns vollzieht sich also in der mehr oder weniger bewegt-konturierten 
Bezugnahme zueinander, über welche das performative Bild und seine Wirkung immer wieder 
ausdifferenziert wird.   
Zu (6): mit Material handeln → siehe B_IM_3/4 
Zu (7): rhythmisches Handeln [Rotation des Oberkörpers] [die Arme ausladend bewegen] 
[Raum mit den Armen einschließen | Räume imaginär markieren] [mit dem Oberkörper agie-
ren] [sich durch den Raum bewegen] [Gleichgewicht austarieren | schwungvoll agieren] [kon-
zentriert handeln | Handlungen kontrolliert ausführen] [aufeinander treffen] [sich in die Au-
gen blicken | sich frontal zugewandt sein | aufrecht stehen] [aufeinander reagieren | Hand-
lungen aneinander ausrichten | einen gemeinsamen Raum markieren] [abwechselnd handeln 
| aufeinander reagieren] [gemeinsame Handlungsabfolgen variieren | Gegensätze schaffen] 
[eine Handlung weiterverfolgen] 
Im Folgenden richte ich meinen Fokus auf einen bestimmten Abschnitt in der Performance, 
die ich unter dem Modus rhythmisches Handeln zu subsummieren und zu greifen versuche: 
„Sie [Thea und Moris, Anm. d. Verf.] nähern sich von links und rechts der Aktionsfläche aufeinander zu. Dabei 
bewegen sie sich nicht auf herkömmliche Art und Weise. Dreh- und Angelpunkt ihrer stummen Bewegungen ist 
die Rotation ihres Oberkörpers in Verbindung mit ausschweifenden, umfassenden Gesten der ausgestreckten und 
trotzdem leicht gerundeten Arme. Die Arme scheinen mitunter eine große Kugel in all ihren Raumebenen zu um-
schließen. Sie öffnen und schließen sich, führen symmetrisch aufeinander zu und kreisen um die Achse des Ober-
körpers, der sich immer auch wieder nach vorn und hinten beugt. Währenddessen bewegen sie sich langsam 
vorwärts, wobei sie den Schwung ihrer Arme immer wieder im breiten Stand austarieren. Theas bewusste und 
konzentrierte Ausführung der Bewegungen zeigt, dass diese Balance erfordern. Nach kurzer Zeit treffen beide 
Performenden aufeinander. Sie blicken sich in die Augen und stehen aufrecht, frontal zugewandt voreinander. 
Schwunghaft fährt Thea ihre Arme nach vorn und beugt ihren Oberkörper, die Knie leicht gebeugt, dabei ruckartig 
herunter. Moris wiederholt diese Bewegung und umfasst anschließend mit seinen Händen die von Thea mit den 
Armen umschlossene Fläche. Beide beginnen in abwechselnden, konzentrierten Zügen und in der Manier der vorher 
entwickelten  Bewegungen aufeinander zu reagieren. Sie begeben sich dabei in verschiedene Raumebenen. Sie 
kriechen untereinander durch, steigen übereinander, drehen sich umeinander – immer in der Ambivalenz zwischen 
Nähe und Distanz, Innehalten und Dynamik.“ 
Rhythmisierendes Handeln zeigt sich vor dem Hintergrund der Beschreibung als ein dynami-
sches aufeinander zu Bewegen. Die einzelnen Bewegungsabläufe folgen einem vorab erprob-
ten und festgelegten Konzept, das sich um die Achse des Oberkörpers ausdifferenziert und in 
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weit ausladenden Bewegungen mündet. Zu den installierenden Handlungen, die im Bühnen-
vordergrund von Bela und Milena ausgeführt werden, wirkt das rhythmisierende Handeln von 
Moris und Thea kontrastreich und bewegt.  Die einzelnen Arm- und Schrittbewegungen schei-
nen einem zackigen, nicht hörbaren Takt zu folgen. Der Begriff ‚rhythmisches Handeln‘ stellt 
eine Art Denkfigur dar, um mehr oder weniger choreografierte Handlungsschemata zu be-
schreiben, die sich in ihrem Charakter von faktischen und darstellerischen Handlungsmustern 
unterscheiden. Sie finden ihren Anklang im zeitgenössischen Tanz und der Bewegungsimpro-
visation. Die Bewegungen sind schematisch und zweckfrei, weshalb sie in den vorherigen 
Memos als Suchbewegung und Verobjektivierungsstrategie (siehe B_IM_4) in den Blick ge-
nommen wurden.  
Zu (8): ‚aushaltendes Handeln‘ → siehe B_IM_6 
Zu (9): routiniertes Handeln → siehe B_IM_8 
 
III. Performance C: Nico, Henrike, Lara 
 
1. Deskription mit Kategorien  
 
[Dauer: 6:32] 
Der Boden der Probebühne ist komplett abgedunkelt und bis an die Bodenkanten vollständig 
mit glänzenden Rettungsdecken ausgelegt. Die goldenen Seiten schimmern jeweils nach oben 
und dominieren das gesamte Anfangsbild. [Vorbereitung des Raumes | dominantes Material] 
Linksseitig befindet sich eine silberne, unscheinbare Standleiter. Rechtseitig steht ein kleiner 
Holzhocker, auf dem sich ein Bügeleisen befindet. Das Kabel des Bügeleisens liegt lose im 
Raum. [Material im Raum] Ein Deckenstrahler wirft einen warmen Lichtstrahl auf eine mit 
Goldfolien bedeckte Erhebung im Vordergrund der Bühne. [Einsatz von Licht] Die rätselhafte 
Formation bestimmt die Bildmitte. [die Bildmitte betonen | rätselhafte Formation von Objek-
ten | Zeigen und Nicht-Zeigen] Die menschengleiche Dimension der Erhebung lässt vermuten, 
dass sich Personen unter der Goldfolie befinden. [Körper im Raum | etwas verdecken | Zeigen 
und Nicht-Zeigen | Spannung aufbauen] Die Tür, die an der hinteren Wand der Probebühne 
in den Vorbereitungsraum führt, ist geöffnet und wurde im Vorfeld mit einer Rettungsdecke 
abgehangen, die silberne Seite zeigt zur Probebühne. Durch das von hinten einfallende Ta-
geslicht ist die Folie durchscheinend [Materialeigenschaften werden sichtbar] und lässt den 
Blick auf die konturierten Umrisse von Nico zu, der sich dahinter in aufrechtem Stand positi-
oniert. Es ist lediglich zu ahnen, dass er dem Publikum zugewandt ist. [etwas verdecken | 
Zeigen und Nicht-Zeigen | Umrisse sichtbar machen | Körper im Raum positionieren]  Für ca. 
30 Sekunden passiert nichts, als dass sich die Folien im Vordergrund durch die Atmung der 
darunter liegenden Personen minimal auf und ab bewegen. [minimale Bewegung | Ruhe | 
Körper und Material] Der Lichtstrahl wird dadurch leicht bewegt reflektiert und wirft seine 
Spiegelungen tänzelnd an die hintere Wand. [Reflexion | Materialeigenschaften werden sicht-
bar] 
Der Beginn der Handlung wirkt durch ein einsetzendes Rascheln der Folien markiert, da sich 
die Körper unter der Folie in Bewegung setzen. [Beginn durch Bewegung markieren | Mate-
rialgeräusche] Henrike und Lara richten sich auf. Ihre Oberkörper werden nach und nach 
sichtbar, während sie sich die Folien knistern vom Oberkörper ziehen. [sich sichtbar machen 
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| in Erscheinung treten | sich aufrichten] Sie sitzen mit leicht ausgestreckten Beinen versetzt 
hintereinander und richten ihre Bewegungen spiegelgleich zueinander aus. Die Arme der Per-
formerinnen liegen eng am Körper, ihr Rückgrat ist durchgedrückt. Ihre Bewegungen wirken 
schematisch und steif. [synchron agieren | sich in den körperlichen Handlungen des anderen 
spiegeln | kontrollierte Bewegungen] Auf der Folie oszillieren die Lichtreflexe, die von dem 
Deckenstrahler und der körperlichen Bewegung generiert werden. [Materialeigenschaften 
werden sichtbar | Reflexion] Sie stehen in ihrer flackernden, mitunter blendenden Dynamik 
in einem Gegensatz zur körperlichen Starre. [Gegensätze schaffen] Beide befreien nun nach 
und nach Gesicht und Oberkörper von der Folie und geben diese der Beobachtung im Profil 
preis. Sie blicken aneinander vorbei und fokussieren die jeweils andere Seite des Raumes. 
[Körper in Bezug zueinander] Nico steht nach wie vor unbewegt hinter der mit Folie abge-
deckten Türöffnung. [sich verdeckt halten | Standbild] 
Für kurze Zeit halten Henrike und Lara ihre Position, um sich dann mit den Händen vom Boden 
abzudrücken und zu erheben. Die abgedeckten Folien hinterlassen sie ungeformt auf dem 
Boden. [aufstehen | ein Material hinterlassen] Henrike begibt sich schneller in die aufrechte 
Position als Lara. Zielstrebig geht sie an den linken [ein Ziel verfolgen | zielstrebig handeln] 
Rand der Probebühne, nimmt die Leiter in die Hand und stellt diese ausgeklappt an die hintere 
Wand. Lara hingegen geht an den rechten Rand der Probebühne, greift nachdem Holzhocker 
und trägt ihn mit dem Bügeleisen ein Stückweit in den Raum. [Objekte positionieren] Für den 
Zuschauenden wird deutlich, dass sich die Handlungen nun in zwei einzelne Stränge untertei-
len. Sie lösen mit diesen Bewegungen die Symmetrie des Geschehens auf. Jede Performerin 
verfolgt ihren eigenen Handlungsstrang. [Handlungen individuell ausdifferenzieren] Die Hand-
lungsvollzüge wirken nun alltagsnäher und unbedachter, jedoch nicht unkontrolliert. Sie wid-
men sich ihren Handlungen bewusst und zielstrebig. [den Charakter einer Handlung ändern | 
alltagsnahe Handlungen | mit Material handeln | faktisches Handeln | bewusst handeln] 
Henrike greift nach dem am Boden liegenden Folienknäuel und sucht mit beiden Händen nach 
den Ecken der rechteckigen Fläche. Sie nimmt die Ecken der Folie gleich eines Lakens in die 
rechte Hand und steigt die Leiter hinauf. [ein Material mit den Händen greifen | pragmatisch 
handeln] Das Ersteigen der Stufen erfordert Balance und Ausgleich, sie nimmt die linke Hand, 
um ihren Halt zu sichern. Mit beiden Armen breitet sie die Folie aus und klebt die Ecken an 
die dafür vorab befestigten Klebestücken [Vorbereitung des Settings | ein Bühnenbild entwi-
ckeln] an die Wand. Die Aktion erfordert ein ständiges Austarieren des körperlichen Gleichge-
wichts auf der Leiter. Arme und Beine werden immerzu anders abgestützt. [das Gleichgewicht 
austarieren | in anderer Raumebene arbeiten]  Henrike streicht die Folien sorgsam glatt, 
sodass die kästchengleiche Faltung der Folie besonders deutlich wird und im Kontrast zur 
weißen, relieflosen Rückwand der Probebühne steht. [sorgsam mit dem Material umgehen | 
Ordnung schaffen] 
Im Vordergrund kniet sich Lara vor dem Hocker. Sie breitet einen Teil ihrer Folie mit der 
goldenen Seite nach oben darauf aus und zieht diesen anschließend mit den Händen glatt. 
[das Material bearbeite | auf die Eigenschaften des Materials reagieren] Sie beginnt nun den 
Ausschnitt zu bügeln. Nach kurzen und zarten  Streichbewegungen mit der rechten Hand, 
zieht sie die Folie mit der linken Hand jeweils ein Stück weiter. [Alltagshandlungen | eine 
Handlung koordinieren] Es ist eine absurde Tätigkeit in Anbetracht der Lage, dass das Bügel-
eisen nicht mit Strom versorgt wird. Nichtsdestotrotz reicht das schiere Gewicht des Bügelei-
sens aus, um die Folie zu glätten. [so tun als ob | den Effekt einer Handlung imaginieren | 
Irritation] 
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Während Henrike und Lara auf der Probebühne agieren, beginnt auch Nico zu handeln. Er 
tippt mit den Fingern auf Hüfthöhe leicht klopfend an die über den Türrahmen gespannte 
Folie. [in Erscheinung treten | im Stand bleiben | minimale Bewegungen | Materialhandeln] 
Die Folie vibriert dadurch zart und verändert ihre Oberflächenstruktur im reflektierenden 
Licht. [Materialresonanz] Daraufhin hebt er die linke Hand am Körper entlang über den Kopf 
und spreizt seine Finger mit einer pointierten Bewegung ab. Mit flacher Hand berührt er die 
Folie vorsichtig und zieht sie neben dem Türrahmen achtsam vertikal nach unten. [Handhan-
deln | Arm, Hand und Finger koordinieren | etwas anfassen und berühren | die Hand als 
Ausdrucksträger] Mit dem Kopf folgt er seiner eigenen Hand. Für das Publikum sind lediglich 
seine Umrisse zu erkennen. Die Gesichtszüge lassen sich nur vage erahnen. [Zeigen und Nicht-
Zeigen] Er wiederholt diese Handlung abwechselnd und gleichzeitig mit beiden Händen. Dabei 
erhöht er den Druck auf die gespannte Fläche der Folie. [die Dynamik einer Bewegung steigern 
| ein Handlungsrepertoire ausloten| Spannung aufbauen | gegen das Material anarbeiten] Das 
bewusste Streichen mit den Handflächen erzeugt nun auch zunehmend ein aufdringlich schlei-
fendes Geräusch [Materialgeräusche], welches im Kontrast zum kontinuierlich scharfen Knis-
tern der Folien steht, die von Henrike und Lara bearbeitet werden. [eine Geräuschkulisse ent-
wickeln] 
Beide Performerinnen befestigen währenddessen gemeinsam die Folie, die von Lara mit dem 
Bügeleisen bearbeitet wurde, an der Rückwand der Probebühne. [etwas an der Wand befes-
tigen | den Raum in seinen Dimensionen markieren] Henrike agiert auf der Leiter und Lara 
ist ihr vom Boden aus behilflich. Henrike streicht die Folie glatt und klopft sie mit ausgestreck-
ter Hand vorsichtig ab. [sorgsam mit dem Material umgehen] Nachdem beide Folien die Wand 
bedecken, steigt Henrike von der Leiter und stellt sie an den Rand. Während Lara die linkssei-
tige Folie nach wie vor bestastet, passiert etwas Unerwartetes. [Unerwartetes vom Material 
aus | Unterbrechung des Handlungsverlaufs] Die Folie löst sich in der rechten Ecke und rutscht 
ein Stück weit schräg nach unten. Kurz versucht sie, die Folie mit ausgestreckten Armen zu 
halten und tastet dann vorsichtig mit flacher Hand gegen die Folie. Sie lässt die Folie nach 
links gleiten und führt die Tastbewegung anschließend auch zögerlich auf der weißen Wand 
fort. [auf das Unerwartete reagieren | eine Entscheidung treffen | vorsichtig und zaghaft 
handeln | einen Ursprungszustand wiederherstellen wollen] Die Geräusche ihrer Bewegungen 
sind kaum zu vernehmen. Lara und Henrike versuchen nun noch einmal gemeinsam die Folie 
durch Zieh- und Drückbewegungen an der Wand zu fixieren. [gemeinsam agieren | sich einem 
Problem gemeinsam widmen] Das Vorhaben misslingt. [Scheitern im Prozess] Die Folie bleibt 
hängen und Lara klatscht noch fünf Mal flüchtig mit beiden Händen gegen die weiße Wand, 
als wäre sie sich unsicher, die durch das Abfallen der Folie entstandene Leerfläche als solche 
unbehandelt zu lassen. [spontan eine Ersatzhandlung entwickeln und wiederholen] Henrike 
betrachtet den flatterhaften Zustand der Folie und entscheidet sich, diese mit den Händen 
weiter nach links zu streichen, sodass die Folie abschließend als schmales, silbern glänzendes, 
glattes Rechteck sichtbar bleibt. [den Zustand akzeptieren | den Zustand bildnerisch nachbe-
arbeiten | den Gesamteindruck im Blick behalten] Nachdem beide Performerinnen die Rück-
wand der Probebühne nun für kurze Zeit betrachten, entscheiden sie sich, ihre Blicke Nico 
zuzuwenden. Henrike ist dabei mit dem Körper dem Publikum zugewandt, Lara steht aufrecht 
im Profil. Die Arme der beiden Performerinnen hängen vertikal neben dem Körper, die Blicke 
richten sich auf das Geschehen im Türrahmen. [den Fokus auf etwas anderes richten |sich 
abwenden] 
Nico scheint unterdessen einen Moment zu zögern, wie er die Folie weiter bearbeiten kann, 
insofern er seine Hände verhalten, unentschlossen und abtastend über die Folie bewegt. [zö-
gern | Handlungsentscheidungen abwägen] Er lässt die Arme fallen und greift die 
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Tastbewegung, mit denen er seine Handlung begonnen hat, noch einmal auf. [eine Handlung 
reproduzieren] Die Arm- und Handbewegungen gewinnen daraufhin an Dynamik. Er streicht 
die Folie mit mehr Kraft und Geschwindigkeit ab. Auch löst er die Symmetrie und  Chronologie 
der Handlungsvollzüge auf, indem er die Hände sowohl vertikal und horizontal, zeitgleich und 
nacheinander über die Folie gleiten lässt. [eine Handlung dynamischer gestalten | von Kon-
trolle ablassen] Die Folie spannt sich unter dem Druck seiner Finger zunehmend und scheint 
dem Zerreißen nahe. [den Druck erhöhen | gegen die Eigenschaften eines Materials arbeiten 
| die Beständigkeit eines Materials ausreizen] In der Steigerung der Handlung wird sichtbar, 
dass er es nun darauf anlegt, die Folie zu zerstören. Nach kurzer Zeit löst sich sowohl eine 
Seite der Folie von der Wand und reißt mittig unter dem Zeigefinger von Nico. [den Zustand 
eines Materials verändern | etwas kaputt machen] Mit beiden Händen vergrößert er die so 
entstandene Öffnung und betritt durch diese die Probebühne. [mit dem Körper in Erscheinung 
treten | einen Raum betreten] Das einfallende Tageslicht verändert die Atmosphäre im Raum, 
insofern es einen kühlen Kontrast zu den warm reflektierenden Folien bildet. [Veränderung 
des Lichts im Raum] Nico wirft einen kurzen Blick an die hintere Wand der Probebühne, an 
der die Folien nicht wie geplant hängen, wendet sich dann jedoch seinen Mitperformerinnen 
zu. [die Lage sondieren | sich auf eine neue Situation einlassen] 
Die drei Performenden agieren von nun an miteinander. Henrike hat sich auf die linke Seite 
der Probebühne begeben und hebt eine robust wirkende Rolle mit Klarsichtfolie auf. In dem 
Moment, in dem Nico sich auf die Aktionsfläche begibt, geht Lara zielstrebig auf ihn zu und 
versucht, ihn an den Schultern zu greifen. Nico entzieht sich, indem er nach hinten weicht 
und mit seitlichen Schritten versucht, den Abstand zwischen sich und Lara zu vergrößern. 
Auch Henrike nähert sich mit der Klarsichtrolle in der Hand ihrem Mitperformer. [einer Hand-
lungsstruktur folgen | sich zueinander in Beziehung setzen]  Es wird eine Art Kampf initiiert, 
welcher das Ziel hat, Nico zu umwickeln. [gemeinsamen agieren | sich angreifen, spielen, 
kämpfen] Nico deutet seine Abwehr eher an, als dass er mit voller Körperkraft auf den Griff 
von Henrike und Lara reagiert. [eine Handlung andeuten | so tun als ob]  Die Bewegungen, 
die sehr nah am Körper von Nico stattfinden, werden von Lara sehr vorsichtig und zurückhal-
tend vollzogen. [vorsichtig und zurückhaltend agieren | Berührung vermeiden | Nähe und 
Distanz] Nico hingegen agiert betont unruhig und zappelig. Die Performenden inszenieren ein 
Spiel mit festem Ausgang, insofern in Nico eine Kraft zu vermuten ist, die nicht zum Ausdruck 
kommt. [Kraft zügeln | sich selbst begrenzen] Henrike versucht gleichzeitig Nico mit der Folie 
zu umwickeln, was in der Bewegung ob der schweren Rolle nicht leicht von der Hand zu gehen 
scheint. Die Folie rutscht Nico immer wieder von den Schultern oder reißt vorschnell von der 
Rolle. [Eigensinn des Materials] 
Die drei Performenden bewegen sich im Prozess über die gesamten Probebühne und umzir-
keln dabei den hölzernen Hocker mehrere Male. [einen Gegenstand umrunden] Henrike 
schließt die dargestellte Auseinandersetzung ab, indem sie ein Stück Folie in Form einer 
Schnur mit einer zackigen Bewegung um den Hals von Nico legt und verengt. Nico zieht dabei 
die Schultern nach oben und suggeriert, dass er unter dieser Handlung leidet. Er geht zitternd 
in die Knie und legt sich mit dem Rücken zum Publikum gewandt zusammengekauert auf den 
Boden. Für eine kurze Zeit lässt er seine Beine immer wieder zucken, um dann völlig reglos 
zu verharren. Die Handlungen wirken gespielt und unecht. [dem Spiel ein Ende setzen | etwas 
verdeutlichen | eine Handlungsaussage betonen] 
Henrike und Lara holen sich derweilen zwei kleine Pakte Rettungsdecken, die am rechten 
Bildrand auf dem Boden liegen und entfernen sie aus der Verpackung. [das Material erneut 
bemühen] Henrike positioniert sich hinter dem am Boden liegenden Nico, Lara bleibt im 
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rechten Bildbereich stehen. [sich zueinander positionieren] Sie entfalten die Decken vollstän-
dig und erfüllen den Raum wiederum mit der knisternden Geräuschkulisse, die das Material 
erzeugt. [ein Material entfalten | Materialgeräusche] Henrike nutzt ihre Folie, um Nico zu 
bedecken. Vorsichtig lässt sie die Folie auf seinen Körper fallen. Penibel achtet sie darauf, dass 
alle Körperteile unter der Decke verschwinden. [eine Handlung sorgsam ausführen | den 
Zweck des Materials erfüllen] Daraufhin geht sie zu Lara. Diese hat sich mit ausgebreiteten 
Armen und der Rettungsdecke in den Händen im Profil positioniert. Henrike stellt sich neben 
sie und nimmt ihr die rechte Ecke der Folie aus der Hand. Beide begeben sich synchron in die 
Knie, rollen ihren Oberkörper nach hinten ab und verschwinden längs unter der Rettungsde-
cke. [synchron handeln | sich verstecken | verschwinden | ein klares Ende setzen] 
 
2. Inhaltliche Analysememos  
 
C_IM_1: Körper und Material  
[dominantes Material] [Material im Raum] [Materialeigenschaften werden sichtbar] [etwas verdecken] [minimale 
Bewegung | Ruhe | Körper und Material] [Reflexion | Materialeigenschaften werden sichtbar] [Materialgeräusche] 
[Materialeigenschaften werden sichtbar | Reflexion] [ein Material hinterlassen] [alltagsnahe Handlungen | mit Ma-
terial handeln] [ein Material mit den Händen greifen | pragmatisch handeln] [sorgsam mit dem Material umgehen] 
[das Material bearbeiten | auf die Eigenschaften des Materials reagieren] [minimale Bewegungen | Materialhan-
deln] [Materialresonanz] [gegen das Material anarbeiten] [Materialgeräusche] [sorgsam mit dem Material umge-
hen] [Unerwartetes vom Material aus] [gegen die Eigenschaften eines Materials arbeiten | die Beständigkeit eines 
Materials ausreizen] [den Zustand eines Materials verändern | etwas kaputt machen] [Eigensinn des Materials] 
[das Material erneut bemühen] [ein Material entfalten | Materialgeräusche] [eine Handlung sorgsam ausführen | 
den Zweck des Materials erfüllen]  
Die Fülle der Kategorien, die mit dem Begriff „Material“ versehen wurden, verdeutlicht, dass 
das Material in der vorliegenden Performance eine wesentliche Bedeutungseinheit unterfüt-
tert. Darüber hinaus indizieren die Kategorien, dass dabei weniger der Körper als Material in 
den Vordergrund tritt, sondern vielmehr das Material als die in der Performance angewandte 
Gesamtheit von Gegenständen und Hilfsmitteln. Körper und Material treffen aufeinander und 
bestimmen den Gesamteindruck der Performance. Im Folgenden möchte ich der Frage nach-
spüren, wie sich körperliche Handlungen und Material gegenseitig bedingen und in der Per-
formance in der Wechselwirkung ausdifferenzieren.  
Die Goldfolie tritt als dominantes Material sichtbar in den Fokus der Performance. Der ge-
samte Boden wurde in Vorbereitung auf die Performance mit der Folie bedeckt, die Türöffnung 
an der Rückwand der Probebühne wurde mit der Folie bespannt, auf  der Bühne sind die 
Performenden zu Beginn und zum Ende der Performance mit der Folie bedeckt und im Laufe 
der Handlungsabfolge wird auch die Rückwand mit der Folie behangen. Das Material tritt 
durch das gestaltete Setting und die Handlungen der Performenden in seiner Materialität stark 
in den Vordergrund, sodass folgende Materialeigenschaften für das Publikum sichtbar werden: 
die Folie schimmert golden, sie knistert und raschelt bei jeder Bewegung, sie reagiert sowohl 
auf minimale körperliche Regungen, als auch auf gruppendynamische Verschiebungen. Ihre 
äußere Erscheinung changiert zwischen opaken und transparenten Zügen. Sie ist in Bezug 
auf Druck widerstandsfähig und gleichzeitig sehr flexibel und anschmiegsam. Sie wirkt leicht 
und zart, ist jedoch im Einsatz sehr dicht und robust. Die rechteckigen Faltmuster bestimmen 
ihre Oberfläche. Die Deskription verdeutlicht eine Vielzahl von Handlungsmöglichkeiten, die 
sich an der Goldfolie abarbeiten. Sie wird ausgebreitet, geglättet, geknistert, gespannt, ge-
hangen, entfaltet, betastet, bestrichen und zerrissen. Im Folgenden möchte ich diese 
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Überlegungen durch das Anführen eines Ausschnitts aus der Deskription konkretisieren und 
analytisch vertiefen:  
Während Henrike und Lara auf der Probebühne agieren, beginnt auch Nico zu handeln. Er tippt mit den Fingern 
auf Hüfthöhe leicht klopfend an die über den Türrahmen gespannte Folie. Die Folie vibriert dadurch zart und 
verändert ihre Oberflächenstruktur im reflektierenden Licht. Daraufhin hebt er die linke Hand am Körper entlang 
über den Kopf und spreizt seine Finger mit einer pointierten Bewegung ab. Mit flacher Hand berührt er die Folie 
vorsichtig und zieht sie neben dem Türrahmen achtsam vertikal nach unten. Mit dem Kopf folgt er seiner eigenen 
Hand. Für das Publikum sind lediglich seine Umrisse zu erkennen. Die Gesichtszüge lassen sich nur vage erahnen. 
Er wiederholt diese Handlung abwechselnd und gleichzeitig mit beiden Händen. Dabei erhöht er den Druck auf die 
gespannte Fläche der Folie. Das bewusste Streichen mit den Handflächen erzeugt nun auch zunehmend ein auf-
dringlich schleifendes Geräusch, welches im Kontrast zum kontinuierlich scharfen Knistern der Folien steht, die 
von Henrike und Lara bearbeitet werden.  
Zu einem späteren Zeitpunkt heißt es:  
Die Folie spannt sich unter dem Druck seiner Finger zunehmend und scheint dem Zerreißen nahe. In der Steige-
rung der Handlung wird sichtbar, dass er es nun darauf anlegt, die Folie zu zerstören. Nach kurzer Zeit löst sich 
sowohl eine Seite der Folie von der Wand und reißt mittig unter dem Zeigefinger von Nico. Mit beiden Händen 
vergrößert er die so entstandene Öffnung und betritt durch diese die Probebühne. Das einfallende Tageslicht ver-
ändert die Atmosphäre im Raum, insofern es einen kühlen Kontrast zu den warm reflektierenden Folien bildet.  
Nico führt zu Beginn seiner Handlung im Türrahmen sehr reduzierte, minimale Bewegungen 
an der gespannten Folie durch. Das vorsichtige Tasten und Streichen geben dem Betrachten-
den Zeit, die Folie in ihrer Materialität wahrzunehmen. Zwischen den Händen von Nico und 
dem gespannten Material entsteht eine sichtbare Resonanz. Er sondiert die Oberfläche der 
Folie haptisch, strafft diese unter dem Druck seiner Finger und erzeugt nach und nach ein 
„aufdringlich schleifendes Geräusch“. Seinen hinter der transparent wirkenden Folie in Um-
rissen erkennbaren Körper bewegt er kaum, wodurch die Handbewegungen fokussiert wer-
den. Im Laufe der Handlungsabfolge steigert er seine Bewegungsmuster an der Folie, behält 
jedoch den aufrechten Stand bei. Die widerstandsfähige Eigenschaft der Folie wird sichtbar 
und entwickelt sich zu einem Handlungsziel, insofern Nico zunehmend bemüht ist, die Folie 
zu zerstören. Das punktuelle Reißen der Folie unter seinen Fingern steigert sich zu einem 
spannungsvollen visuell-auditiven Eindruck, der die Atmosphäre im Raum verändert.  
Der Ausschnitt verdeutlicht, dass sich Handlung und Material gegenseitig bedingen – eine 
Beobachtung, die sich im Verlauf der ganzen Performance ausdifferenziert, insofern sich die 
Handlungen in Korrelation zu der materiellen Beschaffenheit der Folie vollziehen. Das, was als 
Eigenschaft faktisch in Erscheinung tritt, wird von den Performenden während der gesamten 
Performance handelnd charakterisiert, insofern sie die komplexe Materialität der Goldfolie 
formal-ästhetisch ausloten. Die Gegenstände und Objekte, die zusätzlich zur Goldfolie zum 
Einsatz kommen, stehen ebenso in Relation zur Folie. Die Folie wird auf den Hocker gelegt, 
um sie anschließend zu glätten. Die Leiter dient dazu, die Folie an der Rückwand der Probe-
bühne zu befestigen. Auch das Umwickeln von Nico, das zum Ende der Performance im Spiel 
inszeniert wird, greift die ideell-materielle Grundlage der Performance auf und wird von Hen-
rike mit Klarsichtfolie – in der Handhabung deutlich sperriger und schwerer als die Goldfolie 
– durchgeführt. Das Material Folie wird konsequent eingesetzt und avanciert ob seines Eigen-
sinns gleichsam zu einem Mitspieler in der Performance. Formal-ästhetisch ist das Material 
Impuls- und Gestaltungsgeber, das vielsinnlich in Erscheinung tritt und von den Performenden 
sorgsam betonend gezeigt wird.  
Über die formal-ästhetische Akzentuierung hinaus gibt das Material der Performance jedoch 
auch inhaltlich Impulse und wird zum Bedeutungsträger. Dies kann beispielhaft an der Funk-
tion der Folie erläutert werden, wie sie zum Ende der Performance über Nico gelegt wird. 
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Gleich einem Leichentuch bedeckt die Folie den zu Boden gegangen Körper. Auch Lara setzt 
die Folie als einen Bedeutungsträger ein, wenn sie diese mit einem Bügeleisen auf einem 
Hocker glättet. Das Material ist im Kontext der körperlichen Handlungen Bezeichnetes und 
Bezeichnendes zugleich.  
 
C_IM_2: Bezüge zum Unterrichtsthema ‚Körper, Haut und Hülle‘  
[die Bildmitte betonen | rätselhafte Formation von Objekten | Zeigen und Nicht-Zeigen] [Körper im Raum | etwas 
verdecken | Zeigen und Nicht-Zeigen] [etwas verdecken | Zeigen und Nicht-Zeigen | Umrisse sichtbar machen | 
Körper im Raum positionieren] [sich sichtbar machen | in Erscheinung treten | sich aufrichten] [synchron agieren 
| sich in den körperlichen Handlungen des anderen spiegeln] [Körper in Bezug zueinander] [in Erscheinung treten 
| im Stand bleiben] [Zeigen und Nicht-Zeigen] [mit dem Körper in Erscheinung treten | einen Raum betreten] 
[gemeinsamen agieren | sich angreifen, spielen, kämpfen] 
Im Anschluss an das Memo „Körper und Material“ lässt sich in Bezug auf die Umsetzung des 
Unterrichtsthemas ‚Körper, Haut und Hülle‘ vermuten, dass das Thema über das Material ver-
handelt wird. Die Folie avanciert in der Performance zu einer verdeckenden Hülle, einer ob-
jekthaften Haut, mittels derer sich die Körper im Zeigen und Nicht-Zeigen präsentieren. Im 
Folgenden möchte ich diese Überlegung anhand von drei Ausschnitten aus der Deskription 
ausdifferenzieren:  
Der Beginn der Handlung wirkt durch ein einsetzendes Rascheln der Folien markiert, da sich die Körper unter 
der Folie in Bewegung setzen. Henrike und Lara richten sich auf. Ihre Oberkörper werden nach und nach sicht-
bar, während sie sich die Folien knistern vom Oberkörper ziehen. Sie sitzen mit leicht ausgestreckten Beinen 
versetzt hintereinander und richten ihre Bewegungen spiegelgleich zueinander aus. Die Arme der Performerin-
nen liegen eng am Körper, ihr Rückgrat ist durchgedrückt. Ihre Bewegungen wirken schematisch und steif.  Auf 
der Folie oszillieren die Lichtreflexe, die von dem Deckenstrahler und der körperlichen Bewegung generiert wer-
den. Sie stehen in ihrer flackernden, mitunter blendenden Dynamik in einem Gegensatz zur körperlichen Starre. 
Beide befreien nun nach und nach Gesicht und Oberkörper von der Folie und geben diese der Beobachtung im 
Profil preis. Sie blicken aneinander vorbei und fokussieren die jeweils andere Seite des Raumes. […] Für kurze 
Zeit halten Henrike und Lara ihre Position, um sich dann mit den Händen vom Boden abzudrücken und zu erhe-
ben. Die abgedeckten Folien hinterlassen sie ungeformt auf dem Boden.  
Die Folie übernimmt in diesem Teil der Performance die Funktion einer Schicht, die die Körper 
von Henrike und Lara verhüllt. Mittels der Folie entziehen sie dem Publikum zu Beginn der 
Performance die Sicht auf ihre Körper. Sie befreien sich nach und nach mit kontrollierten, 
schematischen Bewegungen von der selbst gewählten Hülle und zeigen sich als handelnde 
Subjekte. Durch die schematischen Bewegungen wird der Blick auf die Materialität der Hülle 
gelenkt. Die Folie spiegelt das von oben einfallende Licht schimmernd und lässt den Raum 
reflektierend warm leuchten. Darüber hinaus treten durch die schematischen Bewegungen 
die Körper in ihrer Materialität in Erscheinung und werden bewusst gezeigt.  
Während Henrike und Lara die Folie als Hülle in Relation zu ihren Körpern bearbeiten, steht 
Nico unbewegt hinter der im Türrahmen gespannten Folie, die nur seinen Körperumriss sicht-
bar macht. Auch er entzieht sich den Blicken des Publikums partiell, indem er die Folie vor 
seinen Körper spannt. Die Erscheinung seines Körpers oszilliert in der Ambivalenz zwischen 
Zeigen und Nicht-Zeigen. Aus der Deskription lässt sich deuten, dass er die Folie als eine 
Oberfläche bearbeitet, die sich wie eine Haut zwischen ihn und die Probebühne spannt. Dort 
heißt es:  
Er tippt mit den Fingern auf Hüfthöhe leicht klopfend an die über den Türrahmen gespannte Folie. Die Folie vibriert 
dadurch zart und verändert ihre Oberflächenstruktur im reflektierenden Licht. Daraufhin hebt er die linke Hand 
am Körper entlang über den Kopf und spreizt seine Finger mit einer pointierten Bewegung ab. Mit flacher Hand 
berührt er die Folie vorsichtig und zieht sie neben dem Türrahmen achtsam vertikal nach unten. Mit dem Kopf 
folgt er seiner eigenen Hand. […] Er wiederholt diese Handlung abwechselnd und gleichzeitig mit beiden Händen. 
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Dabei erhöht er den Druck auf die gespannte Fläche der Folie. […] Nach kurzer Zeit löst sich sowohl eine Seite der 
Folie von der Wand und reißt mittig unter dem Zeigefinger von Nico. Mit beiden Händen vergrößert er die so 
entstandene Öffnung und betritt durch diese die Probebühne. 
Die Folie wird betastet und gedrückt. Ähnlich einer Haut reagiert sie auf den Druck, indem sie 
sich verformt und dehnt. In der Konsequenz der Handlung wird die Folie zerstört und zerris-
sen, sodass sich Nico zeigen kann und die Probebühne betritt. Auch hier zeigt sich das Ent-
hüllen im Sinne eines Körper-Zeigens, das motivisch über das Material generiert wird.  
Eine weitere Passage aus der Deskription zeigt die Spur des Themas in den performativen 
Gruppenhandlungen, in denen alle drei Performenden miteinander agieren:  
In dem Moment, in dem Nico sich auf die Aktionsfläche begibt, geht Lara zielstrebig auf ihn zu und versucht, ihn 
an den Schultern zu greifen. Nico entzieht sich, indem er nach hinten weicht und mit seitlichen Schritten versucht, 
den Abstand zwischen sich und Lara zu vergrößern. Auch Henrike nähert sich mit der Klarsichtrolle in der Hand 
ihrem Mitperformer. Es wird eine Art Kampf initiiert, welcher das Ziel hat, Nico zu umwickeln. Nico deutet seine 
Abwehr eher an, als dass er mit voller Körperkraft auf den Griff von Henrike und Lara reagiert. Die Bewegungen, 
die sehr nah am Körper von Nico stattfinden, werden von Lara sehr vorsichtig und zurückhaltend vollzogen. Nico 
hingegen agiert betont unruhig und zappelig. Die Performenden inszenieren ein Spiel mit festem Ausgang, insofern 
in Nico eine Kraft zu vermuten ist, die nicht zum Ausdruck kommt. Henrike versucht gleichzeitig Nico mit der Folie 
zu umwickeln, was in der Bewegung ob der schweren Rolle nicht leicht von der Hand zu gehen scheint. Die Folie 
rutscht Nico immer wieder von den Schultern oder reißt vorschnell von der Rolle.  
Der Körper als empfindende, resonante Entität gerät in den Fokus der Handlungen. Das Thema 
der Hülle wird wiederum über das Material der Klarsichtfolie akzentuiert, die nun direkt auf 
den sich bewegenden, lebhaften Körper von Nico gebracht werden soll. Auch wenn die Hand-
lungen in diesem Teil ins Darstellerische kippen [siehe C_IM_7], zeigen sie den Körper als ein 
zu ver- und enthüllendes Objekt in der Performance. Die Nähe zum Körper, als äußere Hülle 
und Trennung zur Umwelt, scheint für die Performenden eine Art spürbare Barriere darzu-
stellen, insofern sich Lara sehr zaghaft und zögerlich in das Miteinander-Handeln begibt.   
Das Motiv des Verhüllens wird auch zum Ende noch einmal aufgegriffen, wenn die Goldfolie 
erneut bemüht wird, um die drei Performenden unter ihnen verschwinden zu lassen. Die 
Körper werden den Blicken des Publikums bewusst entzogen und auf das Material der Folien 
zurückgeworfen.  
Zusammenfassend lässt sich ausführen, dass über das gesetzte Thema und das gewählte 
Material die Körper in einer Ambivalenz des Zeigens und Nicht-Zeigens präsentiert werden. 
 
C_IM_3: Bild, Raum und Körper  
[Vorbereitung des Raumes | dominantes Material] [Material im Raum] [die Bildmitte betonen] [Körper im Raum] 
[Körper im Raum positionieren] [Vorbereitung des Settings | ein Bühnenbild entwickeln] [in anderer Raumebene 
arbeiten] [den Raum in seinen Dimensionen markieren] [einen Raum betreten] [Veränderung des Lichts im Raum]   
Mit folgenden Worten wird der Raum im ersten Abschnitt der Deskription charakterisiert:  
Der Boden der Probebühne ist komplett abgedunkelt und bis an die Bodenkanten vollständig mit glänzenden Ret-
tungsdecken ausgelegt. Die goldenen Seiten schimmern jeweils nach oben und dominieren das gesamte Anfangs-
bild. […] Ein Deckenstrahler wirft einen warmen Lichtstrahl auf eine mit Goldfolien bedeckte Erhebung im Vorder-
grund der Bühne. Die rätselhafte Formation bestimmt die Bildmitte. […] Die Tür, die an der hinteren Wand der 
Probebühne in den Vorbereitungsraum führt, ist geöffnet und wurde im Vorfeld mit einer Rettungsdecke abgehan-
gen, die silberne Seite zeigt zur Probebühne. Durch das von hinten einfallende Tageslicht ist die Folie durchschei-
nend und lässt den Blick auf die konturierten Umrisse von Nico zu, der sich dahinter in aufrechtem Stand positio-
niert. […] Der Lichtstrahl wird dadurch leicht bewegt reflektiert und wirft seine Spiegelungen tänzelnd an die 
hintere Wand.  
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Die Beschreibung zeigt, dass der Raum von Beginn an durch die Körper und das Material der 
Goldfolie in seinen Dimensionen markiert und thematisiert wird. Der Fokus der Betrachtenden 
richtet sich auf den komplett bedeckten, schimmernden Boden, auf die mit Folie bedeckte 
Türöffnung im Hintergrund der Bühne und auf die bewegten Lichtreflexe an der Bühnenrück-
wand. Die gestaltete Wirkung des Raumes ist sehr dominant. Die Performenden positionieren 
sich in diesem Setting, schon bevor der Bühnenvorhang von einer Mitschülerin zurückgezogen 
wird. Die rätselhafte Erhebung auf der Bühne ist mittig ausgerichtet und lässt vermuten, dass 
sich darunter Körper verbergen. Nico wird in seinen Umrissen hinter der Folie im Türrahmen 
sichtbar. Er steht außerhalb des Raumes, ist jedoch durch seine Ausrichtung dem Bühnen-
raum zugewandt. Die Positionierung der Körper im Raum und die materialgebundene, gewis-
senhafte Gestaltung des Raumes sollen im Folgenden unter dem Aspekt bildnerischer Gestal-
tung betrachtet werden, insofern ich die Vermutung überprüfen möchte, ob das Bild in der 
Genese der performativen Handlungen als Bezugskategorie für die sich verändernden Körpern 
betrachtet werden kann.  
Eine Passage der Deskription indiziert, dass sich die performativen Handlungen gewisserma-
ßen an einem Bühnenbild abarbeiten:   
Henrike greift nach dem am Boden liegenden Folienknäuel und sucht mit beiden Händen nach den Ecken der 
rechteckigen Fläche. Sie nimmt die Ecken der Folie gleich eines Lakens in die rechte Hand und steigt die Leiter 
hinauf. […] Mit beiden Armen breitet sie die Folie aus und klebt die Ecken an die dafür vorangebrachten Klebestü-
cken an die Wand. […] Henrike streicht die Folien sorgsam glatt, sodass die kästchengleiche Faltung der Folie 
besonders deutlich wird und im Kontrast zur weißen, relieflosen Rückwand der Probebühne steht. 
Der bildhafte Charakter der körperlichen Handlungen im Raum verdeutlicht sich in diesem 
Ausschnitt der Performance durch das mehrdimensionale Bearbeiten der Raumflächen mittels 
der Folie. Sowohl der Boden, als auch die Türöffnung wurden vorbereitend flächig gestaltet. 
Diese Gestaltung wird in der Performance aufgegriffen, indem Henrike und Lara zwei Goldfo-
lien an der weißen Rückwand der Probebühne befestigen. Dazu begibt sich Henrike auf die 
Leiter, um die Rückwand auch in der benötigen Höhe zu erreichen. Die Folien werden gleich 
einer Tapete oder Leinwand gespannt und glatt gestrichen. Die Klebebänder, die dafür genutzt 
werden, wurden wiederum in der Vorbereitung an der Wand befestigt. Diese Form der anti-
zipierenden Präparierung der Fläche und die in der Performance durchgeführte Hängung der 
Folien können als bildnerisch-gestaltende Handlungen gelesen werden. Der Bildraum wird 
durch die goldenen Flächen im Hintergrund ergänzt und nahezu komplettiert. Er wird in seiner 
Bühnenhaftigkeit und Rahmung bildhaft betont. 
Auch die Handlungen, die Nico hinter dem mit Goldfolie bespannten Fläche vollzieht, können 
unter diesem Fokus betrachtet werden. Die Zarge rahmt das Geschehen bildhaft. Nico positi-
oniert sich aufrecht mittig im Bild und richtet seine performativen Handlungen an dieser 
Fläche aus. Dieses ‚Dahinter‘ erscheint dem Betrachter als weitere Bildebene, die parallel zum 
Geschehen auf der Bühne performativ gestaltet wird. Durch das Öffnen der Bildebene tritt 
Nico sichtbar in den vordergründigen Bildraum und integriert sich handelnd in das Setting. 
In der Ausdifferenzierung der einzelnen Handlungen, die sich im Zuge der Performance zwi-
schen Nico, Henrike und Lara entwickeln, wird darüber hinaus signifikant, dass der bildhafte 
Bühnenraum in all seinen Dimensionen verhandelt wird. Eine Aufzählung einzelner Hand-
lungsstränge soll dies kurz verdeutlichen:  
• Henrike und Lara liegen zu Beginn der Performance auf dem Boden. 
• Lara kniet vor einem Hocker und glättet die Folie. 
• Henrike steigt auf eine Leiter, um die Folien am oberen Ende der Rückwand zu befes-
tigen. 
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• Nico agiert im Bildhintergrund außerhalb des eigentlichen Raumes 
• Der gespielte Kampf zwischen den Performenden vollzieht sich dynamisch auf der 
ganzen Fläche der Probebühne. 
• Uum Ende der Performance verschwinden die Performenden wiederum liegend unter 
die Folien  
Diese mehrdimensionalen, raum- und bildbezogenen Handlungen bestimmen den Gesamtein-
druck und den Handlungsverlauf in der Performance. Körper, Raum und Bild können aus der 
Deskription abgeleitet als Denkfigur miteinander Beziehung gesetzt werden. Die Performen-
den behandeln den Raum wie ein Environment, das körperliches Handeln evoziert. Sie gestal-
ten den Raum bewusst bildnerisch, indem sie das Material konsequent mit dem Körper be- 
und verarbeiten und durch das Arrangieren von Objekten und Handlungen in den verschiede-
nen Ebenen des Bildes zur Geltung bringen.  
 
C_IM_4: Interaktion  
[Körper im Raum] [Körper im Raum positionieren] [Gegensätze schaffen] [Körper in Bezug zueinander] [Hand-
lungen individuell ausdifferenzieren] [gemeinsam agieren | sich einem Problem gemeinsam widmen] [gemein-
samen agieren |sich angreifen, spielen, kämpfen] [vorsichtig und zurückhaltend agieren | Berührung vermeiden 
| Nähe und Distanz] [sich zueinander positionieren] [synchron handeln | sich verstecken] 
Die aufgeführten Kategorien zeigen im weitesten Sinne auf, dass gemeinsame Handlungen 
eine nicht zu vernachlässigende Rolle in der Performance spielen. Deshalb nehme ich im Fol-
genden die Formen der performativen Interaktion in den Blick und frage danach, wie sich 
diese über körperliche Handlungen äußern. Im ersten Teil der Performance teilen sich der 
Handlungsverlauf in zwei Stränge. Nico agiert allein hinter der Folie, Henrike und Lara agieren 
mit den Folien auf der Probebühne. Die Performenden entwickeln im ersten Teil der Perfor-
mance unterschiedliche Modi des gemeinsamen Agierens. Die folgenden Ausschnitte aus der 
Deskription veranschaulichen diese Unterschiedlichkeit:  
Henrike und Lara richten sich auf. Ihre Oberkörper werden nach und nach sichtbar, während sie sich die Folien 
knistern vom Oberkörper ziehen. Sie sitzen mit leicht ausgestreckten Beinen versetzt hintereinander und richten 
ihre Bewegungen spiegelgleich zueinander aus. Die Arme der Performerinnen liegen eng am Körper, ihr Rückgrat 
ist durchgedrückt. Ihre Bewegungen wirken schematisch und steif. […] Beide befreien nun nach und nach Gesicht 
und Oberkörper von der Folie und geben diese der Beobachtung im Profil preis. Sie blicken aneinander vorbei und 
fokussieren die jeweils andere Seite des Raumes. […] Für kurze Zeit halten Henrike und Lara ihre Position, um 
sich dann mit den Händen vom Boden abzudrücken und zu erheben. Die abgedeckten Folien hinterlassen sie un-
geformt auf dem Boden. 
Beide Performerinnen bewegen sich schematisch und richten ihre Handlungen aneinander 
aus. Sie agieren synchron, sind sich zugewandt, blicken jedoch aneinander vorbei. Die Form 
des steifen, sehr kontrollierten In-Erscheinung-Tretens zeigt die Körper als Teil des gestalte-
ten räumlichen Settings und bündelt die Aufmerksamkeit auf das Zentrum der Probebühne. 
Die gleichsam choreografierten Handlungen stehen in Kontrast zur Fortführung der Handlun-
gen auf der Probebühne, die beide dann wiederum getrennt voneinander durchführen:  
Die Handlungsvollzüge wirken nun alltagsnäher und unbedachter, jedoch nicht unkontrolliert. Sie widmen sich 
ihren Handlungen bewusst und zielstrebig. […] Henrike greift nach dem am Boden liegenden Folienknäuel und 
sucht mit beiden Händen nach den Ecken der rechteckigen Fläche. Sie nimmt die Ecken der Folie gleich eines 
Lakens in die rechte Hand und steigt die Leiter hinauf. Das Ersteigen der Stufen erfordert Balance und Ausgleich, 
sie nimmt die linke Hand, um ihren Halt zu sichern. Mit beiden Armen breitet sie die Folie aus und klebt die Ecken 
an die dafür vorangebrachten Klebestücken  an die Wand. Die Aktion erfordert ein ständiges Austarieren des 
körperlichen Gleichgewichts auf der Leiter. Arme und Beine werden immerzu anders abgestützt. […] Im Vorder-
grund kniet sich Lara vor dem Hocker. Sie breitet einen Teil ihrer Folie mit der goldenen Seite nach oben darauf 
aus und zieht diesen anschließend mit den Händen glatt. Sie beginnt nun den Ausschnitt zu bügeln. Nach kurzen 
491 
und zarten  Streichbewegungen mit der rechten Hand, zieht sie die Folie mit der linken Hand jeweils ein Stück 
weiter. 
Die symmetrische Interaktion wird unterbrochen, nichtsdestotrotz treten beide Performerin-
nen in gegenseitiger Bezugnahme zueinander in Erscheinung, insofern sie sich am Material 
der Folie abarbeiten. Die Handlungen werden individuell und asymmetrisch ausdifferenziert 
und erhalten durch die materialgebundene Zielstrebigkeit eine Dynamik, die als bewusst-
routiniert charakterisiert werden kann. Henrike verfolgt das Ziel, die Folie an der Wand zu 
befestigen und Lara widmet sich dem Glätten der Folie. Beide kommen wiederum zueinander, 
um die zweite Folie an der Wand zu befestigen. Die Interaktion weist in diesem Zusammen-
hang einen neuen Charakter auf, insofern sich beide Performerinnen einem Problem widmen:  
Nachdem beide Folien die Wand bedecken, steigt Henrike von der Leiter und stellt sie an den Rand. Während Lara 
die linksseitige Folie nach wie vor bestastet, passiert etwas Unerwartetes. Die Folie löst sich in der rechten Ecke 
und rutscht ein Stück weit schräg nach unten. Kurz versucht sie, die Folie mit ausgestreckten Armen zu halten 
und tastet dann vorsichtig mit flacher Hand gegen die Folie. Sie lässt die Folie nach links gleiten und führt die 
Tastbewegung anschließend auch zögerlich auf der weißen Wand fort. Die Geräusche ihrer Bewegungen sind kaum 
zu vernehmen. Lara und Henrike versuchen nun noch einmal gemeinsam die Folie durch Zieh- und Drückbewe-
gungen an der Wand zu fixieren. Die Folie bleibt hängen und Lara klatscht noch fünf Mal flüchtig mit beiden Händen 
gegen die weiße Wand, als wäre sie sich unsicher, die durch das Abfallen der Folie entstandene Leerfläche als 
solche unbehandelt zu lassen. Henrike betrachtet den flatterhaften Zustand der Folie und entscheidet sich, diese 
mit den Händen weiter nach links zu streichen, sodass die Fläche ein schmales, silbern glänzendes, glattes Rechteck 
ergibt. Nachdem beide Performerinnen die Rückwand der Probebühne nun für kurze Zeit betrachten, entscheiden 
sie sich, ihre Blicke Nico zuzuwenden.  
Das gemeinsame Handeln, das ursprünglich zielorientiert und pragmatisch als ‚Teamwork‘ 
angelegt war, erhält eine andere Dimension, da die Folie teilweise von der Wand fällt. Dieser 
Zwischenfall unterbricht die bildgebende Gestaltung der Rückwand (siehe C_IM_3) und führt 
dazu, dass beide Performerinnen eine Entscheidung treffen müssen, ohne verbal miteinander 
zu kommunizieren. In der erneuten Sichtung des Videomaterials wird deutlich, dass sich beide 
Performerinnen dem Problem gleichzeitig widmen, jedoch auf Blickkontakt verzichten. Ich 
vermute, dass das zuvor intersubjektiv ausgehandelte Konzept als Setzung fungiert, die auch 
vor dem Hintergrund einer sich unmittelbaren ändernden Situation keiner direkten Kommu-
nikation bedarf. Beide betasten die Wand und ziehen die Folie glatt. Die Tast- und Wischbe-
wegungen werden sehr vorsichtig ausgeführt, was die Handlungen zögerlich und unschlüssig 
wirken lässt. In einer sich still einstellenden Übereinkunft ringen beide in der Interaktion mit 
dem Material um eine Lösung des Problems. Die Gewissheit, dass die Folie nicht befestigt 
werden kann, ohne sich auf die Leiter zu stellen, stellt sich im Tasten ein. Die Performerinnen 
treffen im Zuge dessen die Entscheidung, den Zustand zu akzeptieren und die Folie lediglich 
sorgfältig ins Rechteck zu ziehen, damit die Formung der Folie in Korrelation zu den restlichen 
Folien steht. Beide wenden sich ihrem Mitperformer zu. Es zeigt sich zusammenfassend, dass 
die nonverbale Interaktion zu ungewohnten Handlungs- und Deutungsmustern seitens der 
Performenden führt, die in der Aktion ausgelotet und ausgehalten werden müssen.  
Vor dem Hintergrund des Forschungszusammenhanges soll abschließend eine Dynamik in den 
Blick genommen werden, die sich im zweiten Teil der Performance entwickelt, nachdem die 
Gruppe zu dritt auf der Probebühne vereint ist:  
Die drei Performenden agieren von nun an miteinander. Henrike hat sich auf die linke Seite der Probebühne 
begeben und hebt eine robust wirkende Rolle mit Klarsichtfolie auf. In dem Moment, in dem Nico sich auf die 
Aktionsfläche begibt, geht Lara zielstrebig auf ihn zu und versucht, ihn an den Schultern zu greifen. Nico entzieht 
sich, indem er nach hinten weicht und mit seitlichen Schritten versucht, den Abstand zwischen sich und Lara zu 
vergrößern. Auch Henrike nähert sich mit der Klarsichtrolle in der Hand ihrem Mitperformer. Es wird eine Art 
Kampf initiiert, welcher das Ziel hat, Nico zu umwickeln. Nico deutet seine Abwehr eher an, als dass er mit voller 
Körperkraft auf den Griff von Henrike und Lara reagiert. Die Bewegungen, die sehr nah am Körper von Nico 
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stattfinden, werden von Lara sehr vorsichtig und zurückhaltend vollzogen. Nico hingegen agiert betont unruhig 
und zappelig. Die Performenden inszenieren ein Spiel mit festem Ausgang, insofern in Nico eine Kraft zu vermuten 
ist, die nicht zum Ausdruck kommt. Henrike versucht gleichzeitig Nico mit der Folie zu umwickeln, was in der 
Bewegung ob der schweren Rolle nicht leicht von der Hand zu gehen scheint. Die Folie rutscht Nico immer wieder 
von den Schultern oder reißt vorschnell von der Rolle.  
In der Beobachtung dieser Handlungsvollzüge verschiebt sich der Charakter der gruppendy-
namischen Handlungen. Nach wie vor handeln die Performenden entlang der vorab konturier-
ten Struktur des Konzept, die Handlungen wirken nun jedoch aufgesetzter und treten nicht 
mit der Kraft in Erscheinung, die zu erwarten wäre. Die Performenden inszenieren ein ge-
meinsames Schauspiel, dessen Ausgang vorkonturiert ist. Die Interaktion ist nun weniger auf 
die Folie als Material bezogen, sondern vielmehr auf den Körper als Material, der berührt 
werden muss, um den antizipierten Zielzustand zu erreichen. Dadurch ändern sich die Hand-
lungsvollzüge, die auf die Polarisation zwischen den drei Akteuren hin ausgerichtet werden. 
Sie werden zögerlicher, fast ‚höflicher‘, da die Berührung in der Begegnung nun unausweich-
lich scheint. Die sich an dieser Stelle verändernden körperlichen Haltungen in der Performance 
verweisen – so meine Vermutung – auf die Kontexte des Körperlichen. Ich vermute, dass hier 
Dynamiken zum Tragen kommen werden, denen gesellschaftlich vorakzentuierte Körperbilder 
zu Grunde liegen, insofern der Körper als Medium einen „nicht abstellbaren ‚breiten Informa-
tionsfluss‘ zwischen aufeinander eingestellten Wahrnehmungen und Darstellungen“ (Hirsch-
auer: Körper macht Wissen, 2008, S. 89) auslöst. Wie befangen macht wirkliche Berührung? 
Wie vollzieht sich ein echter Kampf zwischen Mädchen und Jungen? Wer darf berührt werden? 
Wieviel echter Kampf ist im schulischen Kontext überhaupt erlaubt? Die beobachteten Hand-
lungsmuster lassen keine allumfassenden Antworten auf diese Fragen zu, sind jedoch insofern 
sichtbar mit diesen Bezugsdiskursen verwoben, als dass an den zögerlichen, überzeichneten 
Handlungen erkennbar wird, dass es den Performenden nicht gelingt, sich handelnd klar zu 
positionieren. Die Performenden scheinen in der körperlich-nahen Interaktion im Künstle-
risch-Performativen an eine Grenze zu stoßen, zu der sie sich vorsichtig verhalten.  
Die Ausführungen zur Interaktion in der vorliegenden Performance haben veranschaulicht, 
wie verflochten die Handlungen der Performenden miteinander sind, ohne dass sich diese 
verbal miteinander in Beziehung setzen. Die Begegnung, die vorab vollzogene Verabredung 
und die handelnde Zusammenkunft in der Aufführung der Performance generieren eine kom-
plexe Form des gestaltenden Miteinanders, das über Körper und Material in unterschiedlicher 
Ausprägung vollzogen wird (siehe auch C_IM_7 Modi des Performens).  
  
493 
C_IM_5: Umgang mit Unvorhergesehenem  
[Unerwartetes vom Material aus | Unterbrechung des Handlungsverlaufs] [auf das Unerwartete reagieren | eine 
Entscheidung treffen | vorsichtig und zaghaft handeln | einen Ursprungszustand wiederherstellen wollen] [ge-
meinsam agieren | sich einem Problem gemeinsam widmen] [Scheitern im Prozess] [spontan eine Ersatzhand-
lung entwickeln und wiederholen] [den Zustand akzeptieren | den Zustand bildnerisch nachbearbeiten | den Ge-
samteindruck im Blick behalten]   
Die aufgeführten Kategorien verweisen darauf, dass es in der Performance eine konkrete Si-
tuation gibt, die die Liveness der körperlichen Handlungen besonders eindeutig hervorhebt. 
Die Passage aus der Deskription wurde bereits im vorherigen Memo (C_IM_4) bemüht, soll 
jedoch nun noch einmal akzentuiert unter dem Aspekt des Unvorhersehbaren analysiert wer-
den:  
Nachdem beide Folien die Wand bedecken, steigt Henrike von der Leiter und stellt sie an den Rand. Während Lara 
die linksseitige Folie nach wie vor bestastet, passiert etwas Unerwartetes. Die Folie löst sich in der rechten Ecke 
und rutscht ein Stück weit schräg nach unten. Kurz versucht sie, die Folie mit ausgestreckten Armen zu halten 
und tastet dann vorsichtig mit flacher Hand gegen die Folie. Sie lässt die Folie nach links gleiten und führt die 
Tastbewegung anschließend auch zögerlich auf der weißen Wand fort. Die Geräusche ihrer Bewegungen sind kaum 
zu vernehmen. Lara und Henrike versuchen nun noch einmal gemeinsam die Folie durch Zieh- und Drückbewe-
gungen an der Wand zu fixieren. Die Folie bleibt hängen und Lara klatscht noch fünf Mal flüchtig mit beiden Händen 
gegen die weiße Wand, als wäre sie sich unsicher, die durch das Abfallen der Folie entstandene Leerfläche als 
solche unbehandelt zu lassen. Henrike betrachtet den flatterhaften Zustand der Folie und entscheidet sich, diese 
mit den Händen weiter nach links zu streichen, sodass die Fläche ein schmales, silbern glänzendes, glattes Rechteck 
ergibt. Nachdem beide Performerinnen die Rückwand der Probebühne nun für kurze Zeit betrachten, entscheiden 
sie sich, ihre Blicke Nico zuzuwenden.  
Die Reaktion auf die Eigenwilligkeit des Materials, der sich an diesem Punkt durch das Lösen 
von der Wand zeigt, fordert die Performerinnen dazu auf, im Handlungsverlauf gemeinsam 
eine Entscheidung vor dem Hintergrund der konzeptuell vorgeprägten Bildentwicklung zu tref-
fen. Diese Entscheidungsfindung wird nonverbal generiert, entzieht sich jedoch der genauen 
Einschätzung seitens des Publikums, da sich beide Performerinnen lediglich der Wand zuwen-
den. Beide betasten und bestreichen die Folie auf der Wand, ohne diese jedoch schlussendlich 
befestigen zu können. Lara entwickelt aus dieser Handlung eine Art Ersatzhandlung, indem 
sie mit beiden flachen Händen vorsichtig gegen die Wand drückt. Sie vollzieht diese Handlung 
repetitiv an der weißen Wand, ohne dass sich daraus ein einsichtiger Zweck ergibt. Die Ent-
scheidungsfindung wird durch die Handlungen der Performerinnen herausgezögert. Für den 
Betrachtenden transformieren sich diese Handlungen zu einem Eindruck eines Schwebezu-
standes, der nach einer Veränderung verlangt. Der Zustand der hängenden Folie wird von den 
Performerinnen infolge der Einsicht akzeptiert, dass sich der ursprüngliche Zustand vor dem 
Hintergrund der weiterzuverfolgenden Chronologie der kollektiven Handlungsvollzüge nicht 
mehr herstellen lässt. Henrike bearbeitet die Folie lediglich nach und klappt sie sorgfältig zur 
Seite. Diese Nachbearbeitung fügt sich schlüssig in die entstandene Formation an der Rück-
wand und kann als eine spontane Gestaltungsentscheidung interpretiert werden, die live im 
Geschehen getroffen werden muss. Beide Performerinnen kontrollieren ihre Haltung in der 
Situation und fallen nicht auffallend aus der vorab etablierten Rolle. Sie zeigen über ihre kör-
perlichen Gesten und Handlungen eine Offenheit der Situation gegenüber und demonstrieren 
damit die Prozesshaftigkeit derselben.  
Ich möchte im Folgenden ausgehend von den angeführten Kategorien [eine Handlung andeuten | 
so tun als ob] [vorsichtig und zurückhaltend agieren | Berührung vermeiden | Nähe und Distanz] [Kraft zügeln | 
sich selbst begrenzen] eine weitere Situation analysieren, in der sich die Liveness der Performance 
indirekt offenbart und die Handlungen der Performenden beeinflusst:  
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In dem Moment, in dem Nico sich auf die Aktionsfläche begibt, geht Lara zielstrebig auf ihn zu und versucht, ihn 
an den Schultern zu greifen. Nico entzieht sich, indem er nach hinten weicht und mit seitlichen Schritten versucht, 
den Abstand zwischen sich und Lara zu vergrößern. Auch Henrike nähert sich mit der Klarsichtrolle in der Hand 
ihrem Mitperformer. Es wird eine Art Kampf initiiert, welcher das Ziel hat, Nico zu umwickeln. Er deutet seine 
Abwehr eher an, als dass er mit voller Körperkraft auf den Griff von Henrike und Lara reagiert. Die Bewegungen, 
die sehr nah am Körper von Nico stattfinden, werden von Lara sehr vorsichtig und zurückhaltend vollzogen. Nico 
hingegen agiert betont unruhig und zappelig. Die Performenden inszenieren ein Spiel mit festem Ausgang, insofern 
in Nico eine Kraft zu vermuten ist, die nicht zum Ausdruck kommt. […] Die Handlungen wirken gespielt und unecht. 
Der Kampf wird in der Deskription als ein inszeniertes Spiel mit festem Ausgang dargestellt. 
In der Ambivalent zwischen faktischem und darstellerischem Handeln, die in diese Szene mit 
der Zuschreibung unecht indiziert wird, lässt sich das Ausmaß des Kampfes als eine Form der 
Unvorhersehbarkeit deuten, der gar nicht erst wirklich begegnet werden möchte. Die Kraft 
und körperliche Konfrontation, die in der Situation kulminieren könnte, scheint als zwischen-
räumliche Barriere auf, die nicht überschritten wird. Nichtsdestotrotz haben sich die Perfor-
menden konzeptuell darauf fokussiert, Nico zu umwickeln, sodass sowohl Lara als auch Hen-
rike auf die unruhigen, zappligen Bewegungen von Nico in der Situation reagieren müssen. 
Die vorsichtigen, zurückhaltenden Bewegungen lassen sich als eine mögliche Reaktion auf 
eine Unvorhersehbarkeit der körperlichen Begegnung deuten, die sich erst in der gegenwär-
tigen Situation offenbart und vorab nicht von den Performenden ausgehandelt wurde.13 
 
C_IM_6: Handlungsabfolgen strukturieren / Dramaturgie und Performance  
[eine Handlung dynamischer gestalten | von Kontrolle ablassen] [den Druck erhöhen | gegen die Eigenschaften 
eines Materials arbeiten | die Beständigkeit eines Materials ausreizen] [den Zustand eines Materials verändern | 
etwas kaputt machen]   
Die Kategorien, die ich unter dem Zugriff „Handlungsabfolgen strukturieren / Dramaturgie 
und Performance“ zusammengeführt habe, implizieren eine spezifische Steigerung der In-
tensität der körperlichen Handlungen, die von den Performenden in der Aufführung entwickelt 
werden. Folgender Ausschnitt aus der Deskription soll diese Überlegungen zum Einstieg ver-
anschaulichen:  
Nico scheint unterdessen einen Moment zu zögern, wie er die Folie weiterbearbeiten kann, insofern er seine Hände 
verhalten, unentschlossen und abtastend über die Folie bewegt. Er lässt die Arme fallen und greift die Tastbewe-
gung, mit denen er seine Handlung begonnen hat, noch einmal auf. Die Arm- und Handbewegungen gewinnen 
daraufhin an Dynamik. Er streicht die Folie mit mehr Kraft und Geschwindigkeit ab. Auch löst er die Symmetrie 
und Chronologie der Handlungsvollzüge auf, indem er die Hände sowohl vertikal und horizontal, zeitgleich und 
nacheinander über die Folie gleiten lässt. Die Folie spannt sich unter dem Druck seiner Finger zunehmend und 
scheint dem Zerreißen nahe. In der Steigerung der Handlung wird sichtbar, dass er es nun darauf anlegt, die Folie 
zu zerstören. Nach kurzer Zeit löst sich sowohl eine Seite der Folie von der Wand und reißt mittig unter dem 
Zeigefinger von Nico. Mit beiden Händen vergrößert er die so entstandene Öffnung und betritt durch diese die 
Probebühne. 
Nico agiert hinter der Folie mit dem Ziel, diese zu zerstören. Dies soll jedoch nicht bei der 
ersten Berührung geschehen. Er bestastet und bestreicht diese deshalb mit unterschiedlichem 
Druck und zu Beginn der Performance sehr zaghaft und zögerlich. Nach und nach steigert er 
seine Handlungen, was dazu führt, dass das Betasten und Streichen weniger kontrolliert und 
beherrscht stattfindet. Es ist sichtbar, dass das Material zunehmend dem Zerreißen nahe ist. 
Nachdem dies geschieht, fällt das Tageslicht aus dem dahinterliegenden Raum auf die Probe-
bühne und verändert die Raumwahrnehmung. Der Handlungsstrang löst sich auf, indem Nico 
die Probebühne betritt. Die Deskription verdeutlicht einen Prozess, der einen sich am Material 
 
13 Einen ‚geübten‘ Kampf konnte ich in der vorbereitenden Unterrichtszeit nicht beobachten.  
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vollziehenden Spannungsbogen beschreibt. Die Handlung wird zugespitzt, auf einen Punkt 
getrieben und ausgereizt. Das Tasten und Streichen wird in seiner Bandbreite ausdifferenziert 
und intensiviert. Dieser Vorgang kann unterschiedlich kontextualisiert werden. Vor dem Hin-
tergrund performativer Akte ist hier eine Inszenierungsstrategie zu beobachten, die von den 
Performenden konzeptuell angelegt wurde und in der Liveaufführung vollzogen wird. In Bezug 
auf Aspekte bildnerischer Gestaltung wird auf diese Weise Spannung und Bildbewegung er-
zeugt, die sich performativ vollzieht. Beide Betrachtungen schließen sich nicht aus, bieten sie 
doch die Möglichkeit, den Aufbau der Performance und die von den Schüler/inne/n entwickelte 
Handlungsabfolge zu befragen. Die Handlungen laufen auf etwas zu, verfolgen ein Ziel und 
entwickeln sich als konzipierte Abfolge von etwas als etwas14 am Material. Die sich daraus 
entwickelnde Dynamik zwischen faktischem Handeln und darstellerischen Handeln soll in ei-
nem einzelnen Memo (siehe auch C_IM_7) noch einmal genauer betrachtet werden. Auch der 
gespielte Kampf zwischen Nico, Lara und Henrike folgt diesem Muster, insofern die Handlun-
gen einerseits auf ein Ziel zuarbeiten, zum anderen jedoch bewusst herausgezögert werden, 
um den Weg dorthin zu markieren. Der Spannungsaufbau wird so auch in dieser Handlungs-
sequenz thematisch transportiert und – wenn auch zögerlich – austariert. An dieser Stelle sei 
vor allem die Prozesshaftigkeit einzelner Handlungen betont, die eine innere Struktur offen-
baren, welche der Logik einer auf einen Höhepunkt zulaufenden Dramaturgie folgt. Ich ver-
mute, dass sich die Handlungen der Performenden aus Vorwissen und Vorprägungen heraus 
generieren und in der Performance reproduzieren.  
C_IM_7: Modi des Performens  
In Anbetracht der sich bereits aus den vorherigen Analysen abzeichnenden Aufstellung der 
Modi des Performens kann für die vorliegende Performance festgestellt werden, dass wiede-
rum alle Modi bedient werden. Um die Ausführungen in Bezug auf die einzelnen Modi an 
dieser Stelle nicht überzustrapazieren, werde ich ersatzweise auf die betreffenden Memos 
verweisen, um mich anschließend auf eine konkrete Beobachtung genauer zu fokussieren:  
• mit Material handeln / routiniertes Handeln → C_IM_1 
• aushaltendendes Handeln → C_IM_2 
• Alleinhandeln und Interaktion → C_IM_4 
Faktisches und darstellerisches Handeln: Im ersten Teil der Performance dominieren fak-
tische Handlungen, sprich Handlungen, die nur bedingt über das hinausweisen, was sie zei-
gen. Die Handlungen vollziehen sich vollständig am Material der Goldfolie (siehe C_IM_1). Die 
Folien werden in Bezug auf ihre materiellen Eigenschaften bearbeitet oder für die körperlich 
generierten Handlungszusammenhänge benutzt. Lara und Henrike streifen sich die Folie von 
ihren sich aufrichtenden Körpern ab. Henrike hängt die Folien an die Rückwand der Probe-
bühne, Nico betastet eine gespannte Folie derweilen im Türrahmen. Lara hingegen legt die 
Folie über einen Hocker und glättet sie. Sie nutzt dafür ein Bügeleisen, dessen Kabel nicht in 
der Steckdose steckt. An diesem Punkt zeigt sich eine erste Ambivalenz im Modus der Prä-
sentationsform, denn die Handlung ist darstellerisch und faktisch zugleich. Das Bügeln eines 
Stoffes wird im übertragenden Sinn veranschaulicht, nichtsdestotrotz führt allein die Schwere 
des Bügeleisens dazu, dass die Folie geglättet wird. Zeigt sich die Ambivalenz zwischen 
 
14 Diese Formulierung bezieht sich auf eine phänomenologische Betrachtung von Wahrnehmungs- 
und Erfahrungsformen von etwas als etwas als rudimentäre Verstehensform. In der Entfaltung der 
Apposition als sei die ganze Welt enthalten. Die signifikate Differenz der Erfahrung, etwas als etwas 
wahrzunehmen, generiere Überschuss an Sinn. (Vgl. Westphal und Zirfas in ‚Forschung in der kultu-
rellen Bildung‘). Die Entfaltung der Apposition unterläuft die Denkfigur des faktischen Handelns und 
deutet auf die Unmöglichkeit desgleichen in Handlungskontexten.  
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faktischem und darstellerischem Handeln an dieser Stelle eher beiläufig, kippen die Handlun-
gen im zweiten Teil der Performance sehr viel eindeutiger, insofern der Kampf zwischen Nico 
und seinen beiden Mitperformerinnen kein ‚echter‘ ist. Der Eindruck ist bereits in der Deskrip-
tion festgehalten und mit den Kategorien [eine Handlung andeuten | so tun als ob]  [dem Spiel 
ein Ende setzen | etwas verdeutlichen | eine Handlungsaussage betonen] [Kraft zügeln | sich 
selbst begrenzen] indiziert:   
Es wird eine Art Kampf initiiert, welcher das Ziel hat, Nico zu umwickeln. Nico deutet seine Abwehr eher an, als 
dass er mit voller Körperkraft auf den Griff von Henrike und Lara reagiert. Die Bewegungen, die sehr nah am 
Körper von Nico stattfinden, werden von Lara sehr vorsichtig und zurückhaltend vollzogen. Nico hingegen agiert 
betont unruhig und zappelig. Die Performenden inszenieren ein Spiel mit festem Ausgang, insofern in Nico eine 
Kraft zu vermuten ist, die nicht zum Ausdruck kommt. Henrike versucht gleichzeitig Nico mit der Folie zu umwi-
ckeln, was in der Bewegung ob der schweren Rolle nicht leicht von der Hand zu gehen scheint. […] Die drei 
Performenden bewegen sich im Prozess über die gesamten Probebühne und umzirkeln dabei den hölzernen Hocker 
mehrere Male. Henrike schließt die dargestellte Auseinandersetzung ab, indem sie ein Stück Folie in Form einer 
Schnur mit einer zackigen Bewegung um den Hals von Nico legt und verengt. Nico zieht dabei die Schultern nach 
oben und suggeriert, dass er unter dieser Handlung leidet. Er geht zitternd in die Knie und legt sich mit dem 
Rücken zum Publikum gewandt zusammengekauert auf den Boden. Für eine kurze Zeit lässt er seine Beine immer 
wieder zucken, um dann völlig reglos zu verharren. Die Handlungen wirken gespielt und unecht.  
Nico, Henrike und Lara gehen in die bewegte Interaktion miteinander, deren Hauptmedien 
die Körper als solche sind. Sie vollziehen eine Art gespielten Kampf, der das Ziel hat, Nico mit 
der Klarsichtfolie zu umwickeln. Dieser Kampf müsste ob der starken Statur von Nico ein 
kraftvoller, energetischer Akt sein. Diese Dynamik entwickelt sich jedoch nicht. Vielmehr tän-
zeln die Performenden umeinander und führen ihre Bewegungen sehr zaghaft und zurückhal-
tend aus. Vor allem Nico bewegt sich betont unruhig und zappelig. Die Ausprägung der Hand-
lungen von Nico lassen eine gewisse Not vermuten, insofern ihn seine Partnerinnen kaum 
wirklich traktieren. Dieser Umstand steht offensichtlich im Kontrast zur inhaltlichen Intention 
der Handlung: eine körperliche Auseinandersetzung zwischen Nico und Lara/Henrike. Um die-
ser Intention und dem vorab vereinbarten Ziel der Handlung jedoch trotzdem Ausdruck zu 
verleihen, verstärken die Performenden ihre Handlungsvollzüge übertrieben theatral. Dies 
wird vor allem bei Nico sichtbar, der auf die gespielte Strangulation von Henrike zittern und 
zuckend in die Knie geht. Das zu generierende Bild soll über den körperlichen Ausdruck ‚deut-
bar‘ bleiben. Der Inhalt bestimmt an diesem Punkt der Performance die formale Ausprägung 
der körperlichen Handlungen. Dieser Kippmoment zwischen der Bedeutsamkeit von Inhalt und 
Form im Prozess scheint als wesentlicher Bezugspunkt in der performativen Aushandlung auf, 
wenn es darum geht, faktisches und darstellerisches Handeln auszudifferenzieren.  
 
IV. Performance D: Carolin, Vera, Kilian, Sinja 
 




Der schwarze Vorhang der Probebühne wird von Moris und Nico synchron zur Seite gezogen. 
[die Bühne betonen] Das Setting, welches die vier Performenden für ihr Anfangsbild gewählt 
haben, wird für das Publikum nach und nach sichtbar. [das Einstiegsbild sichtbar machen] 
Die Probebühne ist in warmes Oberlicht gehüllt, welches von drei Deckenspots erzeugt wird. 
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Auf dem Boden liegen von links nach rechts Vera, Sinja, Kilian und Carolinin geringem Abstand 
nebeneinander auf dem Rücken. [nebeneinander liegen | als Gruppe in Erscheinung treten] 
Ihre Körper sind parallel zu den Seitenwänden der Probebühne ausgerichtet, ihre Köpfe zeigen 
in Richtung Publikum. Die Beine haben sie lang ausgestreckt, ihre Hände sind auf ihren Ober-
körpern verschränkt. Sie liegen eng beieinander und bestimmen die Bildmitte. [sich mittig im 
Bild positionieren | unbewegt in Erscheinung treten] Ihre Gesichter sind in dieser Position 
nicht zu sehen. [sich abwenden | nach hinten blicken | Zeigen und Nicht-Zeigen] Im Gegensatz 
zu den vorherigen Performances fällt auf, dass die Schüler/innen sich dafür entschieden ha-
ben, keine einheitliche schwarze Kleidung zu tragen. Dieser Umstand wird besonders durch 
das Schneewittchenkostüm akzentuiert, welches Carolinim Zuge des Mottotages zum Thema 
„Helden der Kindheit“ trägt – ein Ritual der Alinaturienten kurz vor Beginn der Prüfungsperi-
ode. [Sichtbarkeit des Schulalltages | auf Verkleidung verzichten] In der hinteren linken Ecke 
der Probebühne steht ein schulterhoher Standspiegel. Die Spiegelfläche zeigt diagonal in den 
Raum. [Spiegelfläche im Raum] Neben dem Spiegel befinden sich diverse Gegestände. Auf 
einem weißen Hocker liegen verschiedene kleinere Utensilien, deren Zweck zunächst nicht 
erkennbar ist. Neben dem Hocker liegt ein dezent gemustertes Stück Stoff, das achtlos auf 
den Boden gelegt wurde. [ergänzende Objekte und Utensilien im Raum] 
Der Beginn der Handlung wird von einem Austausch zwischen Nico und Kerstin Chill begleitet. 
Sie fordert ihn freundlich auf, diesen „blöden Bühnenvorhang“ noch ein Stück zurückzuziehen, 
damit die Sicht auf die Performancefläche komplett frei wird. [Sichtbarkeit der Aufführungs-
situation im Kontext des Kunstunterrichtes | den Vorhang negativ markieren] Vera, die das 
erneute Ziehen am Vorhang von Nico hinter sich nicht sehen kann, beginnt trotzdem zu agie-
ren. Sie richtet ihren Oberkörper auf, indem sie sich mit beiden Händen vom Boden abstützt. 
[Beginn durch Bewegung markieren] Neben ihr liegt ein Smartphone, welches sie ein Stück 
nach vorn verschiebt. [persönliche Technik als Material] Sie tippt mit dem Finger auf die 
Oberfläche des Smartphones und augenblicklich ertönt eine leicht verzerrte und romantisch 
unterlegte Violinenmelodie. [ein Gerät bedienen | Musik abspielen] Vera dehnt ihre Arme kurz 
nach hinten, zieht ihre Schulter leicht nach oben und deutet damit eine Streckbewegung an 
[sich strecken und dehnen |so tun als ob],  bevor sie sich in den Stand begibt und mit über 
den Ballen abgerundeten Schritten auf den Spiegel zuläuft. [sich zu einem Objekt begeben] 
Der melodische Sound steigert sich nun zu einem popähnlichen Beat, der das Geschehen mit 
einem dynamischen Rhythmus unterlegt und von einer männlichen Gesangsstimme begleitet 
wird. [Wirkung von Musik] Vera kniet sich vor den Spiegel, entnimmt einer gelben Sprühfla-
sche etwas Flüssigkeit und verreibt sich diese gleichmäßig im Gesicht. [routiniertes Handeln 
| vor einem Spiegel agieren] Sie wiederholt diese Handlung noch einmal [eine Handlung wie-
derholen] und steht dann auf, um die Probebühne in Richtung des Publikums zu verlassen. 
[das Aktionsfeld verlassen] Dabei schaut sie auf ihr Handy und beendet den Song mit einem 
Fingertippen abrupt. [ein Ende markieren] 
Daraufhin begibt Sinja sich in den Sitz und nimmt dabei ein Smartphone, das auf ihrem Bauch 
liegt, in die rechte Hand. Sie stützt sich mit der linken Hand hinterm Körper ab und startet 
mit der rechten Hand gleichzeitig einen Song auf dem Smartphones. [sich aufrichten | ein 
Smartphone bedienen | Gleichzeitigkeit von Handlungen | Musik anmachen] Es ertönt sanfter 
E-Gitarrenklang, der sich zu einem pop-rock-anmutendem Sound steigert. [Dynamik des 
Sounds] Sie geht zielstrebig mit gelassenen Schritten zum Spiegel, [Laufen als individuelle 
Ausdrucksform] legt das Smartphone auf den Hocker und beugt ihren Oberkörper kurz nach 
498 
vorn, um ihren Kopf im Spiegel zu sehen. [sich im Spiegel betrachten | vor einem Spiegel 
agieren | auf das Gesehene reagieren] Dabei greift sie sich flüchtig in ihr schulterlanges Haar. 
[sich ins Haar greifen | flüchtig agieren] Anschließend setzt sie sich in den Schneidersitz und 
greift dabei nach einem Lippenstift, der sich auf dem Hocker befindet. Wiederholt streift sie 
ihr Haar nach hinten und beginnt nun, sich die Lippen rot zu schminken. [routinierte Hand-
lungen | sich schminken] Um die Handlung präzise auszuführen, beugt sie ihren Oberkörper 
nach vorn, sodass sich ihr Kopf direkt vor der Spiegelfläche befindet. [eine Handlung präzise 
ausführen | sich selbst aus der Nähe betrachten] Mehrere Male streicht sie den Lippenstift 
über ihre Lippen. [eine Handlung wiederholen] Währenddessen beginnt eine liebliche Frauen-
stimme zu singen. [Veränderung in der Musik] Sinja steht auf, nimmt ihr Smartphone vom 
Hocker, beendet die Musik und begibt sich anschließend in Richtung Publikum von der Probe-
bühne. [ein Ende markieren | die Aktionsfläche verlassen] 
Auf dieses Signal hin richtet sich Kilian auf. [auf ein Signal reagieren | sich aufrichten] Dabei 
streicht er sich mit der linken Hand durch sein kurzes, dunkles Haar und zieht sich gleichzeitig 
ein Smartphone aus der rechten hinteren Hosentasche. [routiniertes Handeln | sich durchs 
Haar streichen | ein Smartphone bedienen] Mit beiden Händen vor dem Körper und das Ge-
wicht leicht nach rechts verlagernd startet auch er eine Melodie. [das Gleichgewicht verlagern 
| Musik anmachen] Der HipHop-Sound ist basslastig und dynamisch, ertönt aus den Boxen 
des Smartphones jedoch mit blechernem Anklang. Die Melodie wird von männlichem Sprech-
gesang begleitet. [Charakter der Musik | Soundatmosphäre] Kilian drückt sich etwas behäbig 
vom Boden ab, [sich behäbig aufrichten] geht dann lässig zum Spiegel [sich im Laufen zeigen] 
und steckt dabei sein Smartphone gekonnt zurück in die Hosentasche. [routiniert mit Technik 
umgehen] Vor dem Spiegel beugt er sich nach vorn und fährt sich mehrmals strubbelig durchs 
Haar. [sich im Spiegel betrachten | auf das Gesehene reagieren | sich durchs Haar fahren] Er 
streicht mit der flachen Hand flüchtig über sein Shirt und zieht den Bund nach unten. [die 
eigene Kleidung ausrichten] Seine Bewegungen wirken betont leger und zwanglos. [eine Hal-
tung betonen | sich betont lässig bewegen] Er fährt sich noch einmal kurz über die Jeans und 
verlässt dann auch in Richtung Publikum die Probebühne. [die eigene Kleidung ausrichten | 
die Aktionsfläche verlassen] Dabei holt er sein Smartphone wieder aus der Hosentasche, 
klappt die Hülle zur Seite und beendet den Song. [ein Ende markieren | Musik als Impulsgeber]  
Als Letzte folgt nun Carolin. [eine Handlung wiederholen] Schon im Liegen tippt sie auf ihr 
Smartphone, welches unter ihren zusammengefalteten Händen zum Vorschein kommt. [ein 
Smartphone bedienen] Es ertönen die Anfangsklänge eines lebendigen, radiobekannten Pop-
songs, unterlegt mit dem Gesang einer Frauenstimme. [Musik als Impulsgeber für den Beginn 
einer Handlung | Musik variieren] Sie legt das Smartphone neben ihrem Körper ab, streicht 
sich mit dem linken Finger über ihr linkes Auge , als würde sie sich den Schlaf aus dem Auge 
reiben, [so tun als ob] führt beide Hände synchron vor dem Kinn zusammen und streckt sie 
umklammert gleich einer Dehnübung kurz und zackig nach oben aus. Sie führt ihre Arme 
bewusst zur Seite, sodass beide Arme für einen kurzen Moment ausgestreckt auf dem Boden 
liegen. Die Bewegungen von Carolinwirken im Zusammenspiel mit der Musik gymnastikhaft 
präzise und rhythmisch konturiert. [sich zackig bewegen | einem Bewegungsmuster folgen | 
Bewegungen mit sportlichen Anklängen | einen eigenen Stil verdeutlichen] Sie steht auf und 
geht im Takt der Musik in rhythmischem Schritt auf den Spiegel zu. [Laufen als individueller 
Ausdruck] Auch sie legt ihr Smartphone auf dem Hocker ab, nimmt jedoch ein weißes Knäuel 
in die Hand und setzt sich mit ausgestreckten Beinen vor den Spiegel. [vor einem Spiegel 
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agieren] Beim Entrollen des Knäuels zeigen sich zwei weiße Sportsocken, die sie sich nun mit 
routinierter Bewegung erst über den linken, dann über den rechten Fuß stülpt. [routiniert mit 
Material agieren] Der linke Fuß wippt währenddessen rhythmisch im Takt. [sich im Takt be-
wegen] Sie führt beide Unterschenkel parallel und mit gestreckten Füßen unter den Körper, 
um sich schließlich auf die Knie aufzurichten. [präzise Bewegungen ausführen] Sie zieht ihren 
gelben kurzen Rock nach unten, [Kleidung ausrichten] greift nach ihrem Smartphone und 
begibt sich schwungvoll in den Stand, [schwungvoll agieren] um dann die Bühne mit im Takt 
wippendem Schritt zu verlassen. [die Aktionsfläche verlassen | sich im Takt bewegen | Musik 
als Impulsgeber] Sie beendet das Lied mit einem Tippen auf der Oberfläche ihres Smartpho-
nes. [ein Ende markieren]  
Alle vier Performenden kehren nach kurzer Zeit wieder zurück. Sie gehen durch die Reihen 
der am Boden sitzenden Mitschüler/innen und steigen hintereinander über die Stufe zur Pro-
bebühne hinauf. [auf die Bühne zurückkehren | als Gruppe in Erscheinung treten | durch das 
Publikum laufen] Vor der Rückwand der Probebühne positionieren sie sich in einer Reihe ne-
beneinander. Von rechts nach links stehen Sinja, Vera und Carolinin gleichem Abstand neben-
einander. Lediglich Kilian liegt in vergleichsweisem geringem Abstand neben Carolin. Die Kör-
per der Performenden sind dem Publikum zugewandt. [sich nebeneinander positionieren | 
sich dem Publikum zeigen] Während sie sich in eine Reihe stellen, begeben sie sich individuell 
in eine standbildähnliche Haltung, die vor allem durch eine spezifische Ausrichtung der Arme 
und Hände charakterisiert wird. Kilian legt beide Hände mit etwas Abstand zueinander auf 
seinen Bauch. Die Ellenbogen zeigen zu Seite, seine Beine stehen leicht gespreizt. Mit einer 
Drehbewegung führt er den Kopf nach rechts unten und blickt auf den Boden. Er wirkt Caro-
lindamit leicht zugewandt. Diese hat ihren ausgestreckten linken Arm hüfthoch parallel zur 
Hüfte nach vorn angehoben. Ihr rechter Oberarm liegt angewinkelt an, der Unterarm führt 
die Hand über den Oberkörper hinweg in die Armbeuge des linken Arms. Auch sie steht mit 
leicht gespreizten Beinen, blickt jedoch mit ernstem Blick ins Publikum. Vera hat ihre Hände 
ans Gesicht geführt. V-förmig umschließen sie Kinn und Wangen. Die Oberarme hat sie dabei 
an den Körper gepresst. Der Kopf ist leicht nach unten gebeugt. Sie blickt auf den Boden. 
Ganz außen hat Sinja ihre rechte Hand auf ihre linke Hüftseite gelegt. Mit der linken Hand 
greift sie sich auf die rechte Schulter. Der Unterarm liegt dabei eng am Oberkörper an. Auch 
sie blickt mit neutralem Gesicht nach vorn. [ein Standbild erzeugen | sich individuell positio-
nieren | Arme und Hände fokussieren | Variationen generieren] Diese Gestik und Position 
werden die Performenden für die Dauer der nun folgenden Videoprojektion beibehalten. [eine 
Haltung aushalten] 
Das Licht des Deckenspots wird nun ins Dunkle gedimmt und auf die Rückwand der Probe-
bühne ein Bild projiziert. [das Licht im Raum verändern | ein Bild projizieren] Das Bild einer 
netztbestrumpften Hand, welche gegen das Sonnenlicht gehalten wird, setzt sich mit einem 
scharfen Cut in Bewegung. [ein Video projizieren | Multiplikation der Bildebenen] Gleichzeitig 
startet ein Song15, [Musik einspielen] dessen elektronische Melodie rhythmisch sehr klar ist, 
cool wirkt und vokal von einer Frauenstimme begleitet wird. [Soundstimmung] Das Bild der 
Projektion legt sich auf die Oberkörper der Performenden, wobei Sinja leicht aus dem Bild 
rückt und in der Dunkelheit etwas untergeht. [Körper als Projektionsfläche | aus dem Bild 
rücken] 
 
15 „Trndsttr“ von M.Maggie feat. Lucia, 2016  
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Die Einzelaufnahme des Videos wirken sehr fragmentarisch und assoziativ. Sie stehen in kei-
nem narrativ-eindeutigen Verhältnis zueinander, sondern entwickeln sich in ihrer flüchtig-
sensiblen Dynamik ausschnitthaft. [fragmentarische Bildfolge | Multiplikation von Bedeu-
tungsebenen | Korrelation von Bild und Musik] Folgende Bilder reihen sich mit dem entspann-
ten Takt der Musik aneinander: die mit einem schwarzen Netzstrumpf bezogene Hand bewegt 
sich vorsichtig vor dem Sonnenlicht. Die Finger werden auseinander gespreizt und wieder 
zusammengeführt, die Hand wird um die eigene Achse gedreht. [die Hand fokussieren | per-
forming for the camera] Die geheimnisvolle Bildstimmung wird von einer satten grünen Farb-
gebung des Hintergrundes verstärkt. [eine Bildwirkung erzeugen | mit Licht und Schatten 
gestalten] Das Bild wechselt anschließend zur Aufnahme eines feinen Wasserschwalls, der in 
seiner Form an Sprühregen erinnert. Er fällt vor einer schattenhaft angedeuteten Fensterfront 
von links ins Bild und wird durch einen Videoeffekt im Takt der Musik umgekehrt. [mit Video-
effekten arbeiten] Das Bild wechselt zu einer Frontalaufnahme von Sinjas ganzem Gesicht. 
Auch sie befindet sich vor einer in grünliches Licht getauchten Fensterfront. Der Lichtkegel 
einer Taschenlampe bewegt sich tastend über ihr Gesicht. [das Gesicht mit der Kamera ab-
fahren] Sie kneift ihre Augen ob der Blendung leicht zusammen. [körperliche Reaktion im 
Video zeigen] Nun wird Kilian in der Halbnahen eingeblendet, wie er vor einem gebrochenen 
Spiegelglas in einem unbestimmten Raum steht und sich betrachtet. [sich im Spiegel betrach-
ten | Spiegel als Motiv] Grellgrüne und violette Lichtreflexe wandern über sein Gesicht und 
seinen Oberkörper. Die Kameraführung ist immer leicht bewegt und gleichsam zittrig su-
chend. [suchende Kamerabewegung] Das Bild blendet daraufhin wieder weich zur Großauf-
nahme von Sinjas Gesicht. [das Gesicht fokussieren] Sie zieht sich eine grobmaschige Netz-
strumpfhose über den Kopf, deren schwarze Kontur mit ihrem schwarzen Haar korreliert. [im 
Video mit Material arbeiten] Sie zieht die Strumpfbeine auseinander und verformt auf diese 
Weise zaghaft ihre Gesichtszüge. [sich verformen | sich verfremden] Auch dieser Videoaus-
schnitt wird im Takt der Musik geloopt. [mit Videoeffekten arbeiten] 
Nach ca. einer Minute steigert sich der kühle Sound des Songs zu einer abrupten Härte, die 
die Klänge mit akzentuierten Pausen scharf aneinander setzt. [Veränderung des Klangs] Diese 
Steigerung spiegelt sich im Schnitt und der Auswahl der Videoelemente wider, insofern die 
Bilder zittriger und in kürzeren Abständen im Loop aufeinander folgen. [Korrelation von Musik 
und Bild] Ein behaarter Arm greift ins Leere, eine weiße Socke wird über einen Unterarm 
gezogen, ein Auge zwinkert pointiert im Takt eines klingelhaften Tones, Sinja verreibt sich 
mit dem Handrücken roten Lippenstift quer von den Lippen über die Wange, undefinierbare 
Architekturelemente sind in grelle Farben getaucht – die Bilder rauschen an mir vorbei und 
verdichten sich im Zusammenspiel mit dem abgeklärten Sound zu einem stimmungsvollen 
Eindruck, dem man sich nicht entziehen kann. [fragmentarische Bildfolgen | eine Wirkung 
erzeugen] Der Songtext gerät währenddessen in den Hintergrund, das Arrangement der aus-
drucksstarken bewegten Bilder und das durch den technischen-konturierten Sound unterlegte 
Setting ziehen meine volle Aufmerksamkeit auf sich. [Aufmerksamkeit bündeln | Bildbewe-
gung steigern] 
Nach eineinhalb Minuten verändert sich das Tempo und der Charakter des Songs noch ein 
weiteres Mal. Die Melodie entwickelt sich nun harmonisch bewegt und wird durch zackige, 
klare Klänge begleitet. [Veränderung der Musik] Zeitgleich endet die Videoprojektion und Vera 
beginnt, in schummriger Dunkelheit auf der Fläche der Probebühne zu tanzen. [Veränderung 
durch Musik markieren | Tanz in der Performance] Ihre Tanzbewegungen sind rhythmisch, 
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energetisch und vollziehen sich raumgreifend. Sie springt kraftvoll in die Höhe, reiht verschie-
dene Pirouetten aneinander und begibt sich in der Tanzbewegung flach auf dem Boden. 
[raumgreifende Bewegungen]  Die Choreografie mutet zeitgenössisch und geübt an, die ein-
zelnen Bewegungen gehen fließend ineinander über. [geübt sein | Fähigkeiten demonstrieren 
| eine Choreografie ausführen] 
Während Vera tanzt, lösen sich Kilian und Carolinaus ihrer Haltung und begeben sich an die 
linke Seite der Probebühne, um das Stück Stoff vom Boden aufzuheben. [sich aus dem Stand-
bild lösen | als Partner agieren | mit Material handeln] Sinja verweilt weiterhin mit vor dem 
Körper verschränkten Armen vor der Rückwand der Probebühne. [in einer Haltung verweilen] 
Kilian und Carolinheben den Stoff, der sich als großformatiges, gemustertes Laken entpuppt, 
an. Sie suchen dessen Ecken und breiten das Laken flattern in seiner vollen Fläche aus, indem 
sie es durch das simultane Anheben und Absenken der Arme leicht durch die Luft schwingen 
lassen. [gemeinsam agieren | ein Ziel verfolgen | routiniert handeln | ein Material entfalten | 
etwas schwingen lassen | Materialresonanz] Während sie diese Bewegung wiederholen, gehen 
sie gemeinsam nach rechts und positionieren sich parallel zur Rückwand der Probebühne 
hinter ihre tanzende Mitperformerin. [sich in der Handlung umstellen] Vera dreht sich unter-
dessen mit ausschweifenden Tanzbewegungen um die eigene Achse und bewegt sich immer 
weiter auf den Boden zu. [sich tanzend dem Boden nähern] In dem Moment, in dem das 
Laken hoch in der Luft schwebt und sich langsam zu senken beginnt, schlüpfen Vera und auch 
Sinja mit einer fließenden Bewegung unter das Laken. [auf das Material reagieren | unter 
etwas verschwinden| synchron agieren] Vera liegt auf dem Rücken, Sinja hingegen gleitet auf 
den Bauch. Ihre Körper liegen parallel zur Bühnenkante einander entgegengesetzt. Beide ha-
ben ihre Arme über den Kopf hinaus ausgestreckt. [sich zueinander ausrichten | sich austre-
cken] Das Laken senkt sich langsam auf ihre liegenden Körper und wird von Kilian und Caro-
linan den Ecken fixierend glattgezogen. [jemanden verdecken | einen Vorgang sorgsam aus-
führen] 
Nachdem Sinja und Vera vom Laken bedeckt sind, beginnen sie darunter zu agieren, indem 
sie ihre Arme und Beine in verschiedene Richtungen dynamisch bewegen. [verdeckt agieren 
| einen Stoff durch Bewegung verformen] Der Deckenspot wird eingeschalten und wirft ein 
warmes, gezieltes Licht auf das nun belebte Zentrum der Probebühne. [das Licht ändern] Das 
Laken weckt den Eindruck einer aufgewühlten Wellenlandschaft, die sich im Tosen des Windes 
bewegt. [Assoziationen ermöglichen]  
Kilian und Carolingehen währenddessen betont langsam und lässig an den vorderen Rand der 
Probebühne und positionieren sich nebeneinander. [sich betont lässig bewegen | die Position 
im Raum verändern] Carolinblickt ins Publikum und öffnet einen roten Lippenstift, den sie 
scheinbar die ganze Zeit in der Hand gehalten hat. Sie führt den Lippenstuft zum Mund und 
zögert kurz. [so tun als  ob]  Nach einem kurzen Blick über das Publikum hinweg, dreht sie 
ihren Kopf zur Seite und zieht sich den Ärmel ihres weißen Langarmshirts vom ausgestreckten 
linken Arm. [einen Handlungsimpuls ändern | mit Material arbeiten | ein Material erneut be-
mühen | sich zeigen | ein Material zweckfremd einsetzen] Dann beginnt sie ihren Unterarm 
mit roten Linien zu bemalen, indem sie ohne Abzusetzen den Lippenstift hin und her zieht. 
[ein Körperteil mit Farbe markieren | sich selbst beim Malen beobachten] Dabei dreht sie 
ihren Unterarm und folgt der Linienführung mit ihren Augen. Kilian hat den schwarzen Netzs-
trumpf in der Hand, der im Video von Sinja übers Gesicht gezogen wurde. [ein Material erneut 
bemühen | eine Handlung erneut ausführen] Er zieht sich das durchlässige Nylon nach und 
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nach über seinen ausgestreckten rechten Unterarm. [am Arm arbeiten] Er blickt dabei auf 
seine Hand, an der er den Strumpf unentwegt nachjustiert. [sich selbst beobachten] Caro-
linund Kilian sind einander halb zugewandt. [sich einander zuwenden] Zu den letzten Takten 
des Songs halten beide ihre Position. [ein Standbild erzeugen] Auch die Bewegung unterhalb 
des Tuches im Hintergrund kommt zum Erliegen. Die Performance endet im Standbild mit 
dem Ausklingen des Songs. [Korrelation von Handlung und Musik | Musik als Impulsgeber] 
 
2. Inhaltliche Analysememos  
 
D_IM_1 / Modi des Performens  
Nachdem ich im November 2018 die Deskription zu dieser Performance verfasst habe, bin ich 
in einer ersten Annäherung zu der Erkenntnis gekommen, dass in den Performances der 
Schüler/innen verschiedenen Modi des Performens sichtbar werden und auf ihre Bedeutung 
für den sich verändernden Körper der Lernenden hin befragt werden können. Folgende Sys-
tematisierung hat sich herauskristallisiert:  
1. faktisches Handeln (referenzarmes Handeln / gekoppelt an Material / gekoppelt an Alltagsbezüge und Routinen) 
2. darstellendes Handeln (eine Bildaussage untermauern, etwas verdeutlichen …) 
3. performing for the camera (gekoppelt an: close-ups / Körperausschnitte / Kamerafahrten am Körper entlang 
/ …) → Nähe der Bilder am Körper / Vergleich zu Performance A  
4. allein handeln (gekoppelt an: sich der vollen Aufmerksamkeit der Zuschauenden bewusst sein → Sensibilität / 
Unsicherheit / Körperhaltung / Performer-Ich etablieren / Blick ins Publikum …) 
5. in der Gruppe handeln (leibliche Resonanz / Berührung / Körperformationen im Raum / Blicke untereinander 
/ sich zueinander positionieren)  
6. mit Material handeln (sich vom Material leiten lassen / etwas mit dem Material machen / das Material ver-
fremden …) → Material (z.B. Netzstrumpf) über verschiedene Medien künstlerisch erforschen  
7. aushaltendes Handeln (Standbilder generieren / Körper zeigen / über eine bestimmte Dauer) → sich zueinan-
der positionieren / Körperhaltung / etwas stehen lassen und markieren  
8. rhythmisches Handeln (Tanz / Tänzeln / …)   
 
Diese Systematisierung wurde daraufhin ausschnitthaft auch in den Analysen zu Performance 
Alinas C angewandt und als Quintessenz am Ende der Analysen zunehmend ausdifferenziert. 
Ich möchte die Analyse der Performance von Sinja, Vera, Kilian und Carolinnun mit der Be-
trachtung der Modi des Performens beginnen, um zu zeigen, dass die vorliegende Perfor-
mance in ihren Zugängen sehr komplex und für das zu untersuchende Thema der an körper-
liche Ausdrucksmöglichkeiten gekoppelte Lernprozesse sehr reichhaltig ist. 
 
Zu (1) / faktisches Handeln 
[routiniertes Handeln | vor einem Spiegel agieren]  [sich aufrichten | ein Smartphone bedie-
nen | Gleichzeitigkeit von Handlungen] [sich im Spiegel betrachten | vor einem Spiegel agie-
ren | auf das Gesehene reagieren]  [sich ins Haar greifen | flüchtig agieren] [routinierte 
Handlungen | sich schminken] [eine Handlung präzise ausführen | sich selbst aus der Nähe 
betrachten] [routiniertes Handeln | sich durchs Haar streichen | ein Smartphone bedienen] 
[routiniert mit Technik umgehen] [sich im Spiegel betrachten | auf das Gesehene reagieren 
| sich durchs Haar fahren] [die eigene Kleidung ausrichten] [vor einem Spiegel agieren] 
[routiniert mit Material agieren] [präzise Bewegungen ausführen] [Kleidung ausrichten] 
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[gemeinsam agieren | ein Ziel verfolgen | routiniert handeln | ein Material entfalten] [am 
Arm arbeiten] [sich selbst beobachten]  
Faktisches Handeln hat sich in den vorhergehenden Analysen als ein Modus des Handelns 
herauskristallisiert, der sich referenzarm und in der Ausführung wirklichkeitsverändernd voll-
zieht (vgl. dazu vor allem die Analysen zu Performance B und C).16 Die unter dieser Denkfigur17 
für die vorliegende Performance subsummierten Kategorien signifizieren Handlungen, Bewe-
gungen und Tätigkeiten als faktisch, die auf einen Zusammenhang faktischen Handelns mit 
(1) alltäglichen Routinen, (2) materialgebundenem Handeln und (3) körperbetonende Hand-
lungen schlussfolgern lassen. Diese drei Beobachtungsstränge sollen im Folgenden ausdiffe-
renziert werden.  
(1) Vier vergleichende Auszüge aus der Deskription sollen zunächst den Bezug faktischen Han-
delns zu Alltagshandlungen und Routinen18 als Form impliziten, eingekörperten Wissens19 ver-
deutlichen: 
Vera kniet sich vor den Spiegel, entnimmt einer gelben Sprühflasche etwas Flüssigkeit und verreibt sich diese 
gleichmäßig im Gesicht. Sie wiederholt diese Handlung noch einmal und steht dann auf, um die Probebühne in 
Richtung des Publikums zu verlassen. Dabei schaut sie auf ihr Handy und beendet den Song mit einem Fingertippen 
abrupt.  
Sie [Sinja] geht zielstrebig mit gelassenen Schritten zum Spiegel, legt das Smartphone auf den Hocker und beugt 
ihren Oberkörper kurz nach vorn, um ihren Kopf im Spiegel zu sehen. Dabei greift sie sich flüchtig in ihr schulter-
langes Haar. Anschließend setzt sie sich in den Schneidersitz und greift dabei nach einem Lippenstift, der sich auf 
dem Hocker befindet. Wiederholt streift sie ihr Haar nach hinten und beginnt nun, sich die Lippen rot zu schminken. 
Um die Handlung präzise auszuführen, beugt sie ihren Oberkörper nach vorn, sodass sich ihr Kopf direkt vor der 
Spiegelfläche befindet. Mehrere Male streicht sie den Lippenstift über ihre Lippen. 
Sie steht auf und geht im Takt der Musik in rhythmischem Schritt auf den Spiegel zu. Auch sie legt ihr Smartphone 
auf dem Hocker ab, nimmt jedoch ein weißes Knäuel in die Hand und setzt sich mit ausgestreckten beinen vor den 
Spiegel. Beim Entrollen des Knäuels zeigen sich zwei weiße Sportsocken, die sie sich nun mit routinierter Bewegung 
erst über den linken, dann über den rechten Fuß stülpt. Der linke Fuß wippt währenddessen rhythmisch im Takt. 
Sie führt beide Unterschenkel parallel und mit gestreckten Füßen unter den Körper, um sich schließlich auf die 
 
16 Im Zuge des Unterrichts wurden performative Handlungen als bewusste Handlungen, die sich von 
unbewussten Handlungen in der Öffentlichkeit unterscheiden, definiert. Diese Definition ist sehr offen 
formuliert, insofern sie auf Bewusstseinszustände referiert, die verschiedenen Handlungen zugrunde 
liegen können. Der Terminus bewusstes Handeln legt die Offenheit, die ich in der Ausdifferenzierung 
der Modi des Performens bei den Schüler/innen beobachte, genuin an, insofern keine Handlungsfor-
men ausgeschlossen werde – auch inszenierte, geprobte, komponierte und darstellerische Handlun-
gen können bewusst durchgeführt werden.  
17 Unter Denkfigur verstehe ich eine spezifische Operation des Denkens, die eine Differenz zum ver-
trauten Denken markiert, um unterschiedliche Handlungsqualitäten nachspüren zu können und diese 
modellhaft auszudifferenzieren.  
18 In der Analyse von Performance B habe routiniertes Handeln definiert und wie folgt vor dem Hin-
tergrund der Analysen kontextualisiert: Der Duden definiert eine Routine als eine durch längere Er-
fahrung erworbene Fähigkeit, eine bestimmte Tätigkeit sehr sicher, schnell und überlegen auszufüh-
ren. Es handelt sich um eine Tätigkeit, die zur Gewohnheit geworden ist und jedes Engagement ver-
missen lässt. Performance als künstlerische Äußerung, die körperlich handelnd hervorgebracht wird, 
ist eng verwoben mit, Handlungsschemata, die über eine eigenleibliche und körperliche Erfahrung 
kultiviert wurden. Dabei habe ich natürlich keinen Zugang zu den individuellen alltäglichen Routinen 
der Lernenden, kann jedoch davon ausgehen, dass sich körperliches Handeln immer auch gewohnt 
und individuell vorgeprägt niederschlägt, insofern spezifische Bewegungsmuster und Handlungsvoll-
züge im Alltag (vor)geformt werden. 
19 Der Begriff des eingekörperten Wissens bezieht sich auf einen Text von Stefan Hirschauer (Körper 
macht Wissen: für eine Somatisierung des Wissensbegriffs, 2006, online), in welchem er dieses als 
Fingerspitzengefühl, Orientierungssinn, Geschicklichkeit in Form von Kniffen und Routinen charakteri-
siert und erläutert.  
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Knie aufzurichten. Sie zieht ihren gelben kurzen Rock nach unten, greift nach ihrem Smartphone und begibt sich 
schwungvoll in den Stand, um dann die Bühne mit im Takt wippendem Schritt zu verlassen.  
Das gezeigte Schminken, Eincremen und Sockenüberstülpen offenbaren in den gewählten 
Ausschnitten ihren routinierten Alltagsbezug zum einen als thematische Klammer der indivi-
duell im Kollektiv ausgeführten Handlungen, vor dem Hintergrund des Fragehorizontes vor 
allem aber auch im Vollzug ihrer ‚engagementlosen‘ Ausführung. Die beschriebenen Handlun-
gen gehen den Performenden präzise von der Hand, wirken weder pathetisch noch aufgesetzt 
und entwickeln gerade dadurch eine eigenwillige Gegenwärtigkeit, insofern es ihnen gleich-
sam an Gestaltung fehlt. Es ist davon auszugehen, dass sie nah an Bewegungen und Gesten 
ausgeführt werden, die den alltäglichen Handlungsvollzügen der Performenden entlehnt sind, 
da sie geschickt  und sicher ausgeführt werden. Vor allem das intuitive Streichen durchs Haar, 
das von Sinja mehrmals gezeigt wird, und das Glattstreichen der Kleidung nach dem Aufste-
hen vor dem Spiegel, das von Carolinund Kilian praktiziert wird, veranschaulichen diese Nähe 
zu gewohnten, implizit vorgeprägten Handlungen. Diese Form des beobachteten impliziten 
Wissens verstehe ich in Anlehnung an Bourdieu als spezifische, unmittelbare Form des Welt-
bezugs, insofern der Körper von der Welt geprägt ein System von Dispositionen erworben hat. 
Er sagt: „Was der Leib gelernt hat, das besitzt man nicht wie ein wiederbetrachtbares Wissen, 
sondern das ist man.“ (Bourdieu 1993: S. 135). Diese Unmittelbarkeit schlägt sich in dem 
‚faktischen‘ Eindruck der performativen Handlungen nieder, der durch die am Text angelegten 
Kategorien indiziert wird.    
(2) Die unter Punkt eins aufgeführten Auszüge aus der Deskription werden nun sogleich für 
eine weitere Überlegung bemüht: der Wechselwirkung zwischen faktischem und materialge-
bundenem Handeln. Die in der Deskription festgehaltenen Handlungsvollzüge, die sich als un-
mittelbar und referenzarm darstellen, werden vor dem schräg gestellten Spiegel durchge-
führt. Er fungiert als eine Art Bezugsobjekt, zu dem sich Vera, Sinja, Kilian und Carolinperfor-
mativ verhalten. Der Spiegel avanciert zum Impulsgeber für alltagsbezogene, faktisch anmu-
tende Handlungen, die die Performenden am eigenen Körper vollziehen. Darüber hinaus grei-
fen Vera, Sinja und Carolinauf Utensilien zurück, die als Alltagsobjekte Alltagshandlungen evo-
zieren. Vera reibt sich das Gesicht mit Creme ein, Sinja schminkt sich die Lippen und Caro-
linzieht sich Socken über die Füße. Kilian greift sich mehrmals ins Haar und bearbeitet es 
materialhaft. Die Überlegungen lassen sich für die Nutzung des Smartphones ergänzend fort-
führen. Auch hier greifen die Performenden auf ein materielles Objekt zurück, das ihnen ge-
wohnt in der Hand liegt und verinnerlichte Bewegungen initiiert. So habe ich schon in der 
Deskription betont, dass Kilian sein Smartphone gekonnt in die Hosentasche steckt.  
(3) Zum Abschluss möchte ich die Relation zwischen faktischem und körperbetonendem Han-
deln in den Blick nehmen. Mit dem Adjektiv körperbetonend versuche ich eine Fokussierung 
auf den eigenen Körper hin zu umschreiben, die in bestimmten Passagen der Deskription zum 
Ausdruck kommt. Ein Beispiel soll diese Beobachtung erhellen:  
Kilian und Carolingehen währenddessen betont langsam und lässig an den vorderen Rand der Probebühne und 
positionieren sich nebeneinander. Carolinblickt ins Publikum und öffnet einen roten Lippenstift, den sie scheinbar 
die ganze Zeit in der Hand gehalten hat. […] Nach einem kurzen Blick über das Publikum hinweg, dreht sie ihren 
Kopf zur Seite und zieht sich den Ärmel ihres weißen Langarmshirts vom ausgestreckten linken Arm. Dann beginnt 
sie ihren Unterarm mit roten Linien zu bemalen, indem sie ohne Abzusetzen den Lippenstift hin und her zieht. 
Dabei dreht sie ihren Unterarm und folgt der Linienführung mit ihren Augen. Kilian hat den schwarzen Netzstrumpf 
in der Hand, der im Video von Sinja übers Gesicht gezogen wurde. Er zieht sich das durchlässige Nylon nach und 
nach über seinen ausgestreckten rechten Unterarm. Er blickt dabei auf seine Hand, an der er den Strumpf unent-
wegt nachjustiert. Carolinund Kilian sind einander halb zugewandt. Zu den letzten Takten des Songs halten beide 
ihre Position. 
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Auch diese Handlungen können in ihrer unmittelbaren, referenzarmen Funktion als material-
gebundene Handlungen charakterisiert werden. Darüber hinaus lässt sich an Ihnen jedoch 
eine weitere Bezüglichkeit faktischen Handelns aufzeigen. Die Handlungen sind auf den eige-
nen Körper hin bezogen, sprich werden am eigenen Arm vollzogen. Carolinmarkiert ihren 
Unterarm mit roten Linien, Kilian zieht sich einen schwarzen Netzstrumpf über den Arm. Beide 
Performerinnen betrachten ihre eigenen Handlungen, indem sie die Augen auf ihre Arme rich-
ten. Diese Form der unaufgeregten, ernsten Beobachtung der eigenen Handlung suggeriert 
ein unmittelbares In-der-Situation-sein, eine Aufmerksamkeit der performativ veränderten 
Wirklichkeit gegenüber, die sich aus der faktischen Verfremdung des eigenen Körpers gene-
riert.    
 
Zu (2) / darstellerisches Handeln 
[sich strecken und dehnen | so tun als ob] [sich zackig bewegen | einem Bewegungsmuster 
folgen | Bewegungen mit sportlichen Anklängen | einen eigenen Stil verdeutlichen]  
Im ersten Teil der Performance sind Handlungen zu beobachten, die eine bestimmte Aussage, 
eine Botschaft untermauern und betonen sollen. Sie werden im Folgenden unter der begriff-
lichen Engführung des darstellerischen Handelns betrachtet, um sie von faktisch anmutenden 
Handlungen abzugrenzen und in ihrer spezifischen Qualität für das performative Handeln zu 
beleuchten. Zwei Ausschnitte aus der Deskription sollen den Überlegungen Beispiel geben:  
Vera dehnt ihre Arme kurz nach hinten, zieht ihre Schulter leicht nach oben und deutet damit eine Streckbewegung 
an bevor sie sich in den Stand begibt und mit über den Ballen abgerundeten Schritten auf den Spiegel zuläuft. 
Sie [Carolin] legt das Smartphone neben ihrem Körper ab, streicht sich mit dem linken Finger über ihr linkes Auge 
, als würde sie sich den Schlaf aus dem Auge reiben, führt beide Hände synchron vor dem Kinn zusammen und 
streckt sie umklammert gleich einer Dehnübung kurz und zackig nach oben aus. Sie führt ihre Arme bewusst zur 
Seite, sodass beide Arme für einen kurzen Moment ausgestreckt auf dem Boden liegen. Die Bewegungen von 
Carolinwirken im Zusammenspiel mit der Musik gymnastikhaft präzise und rhythmisch konturiert. 
Die beschriebenen Handlungen von Vera und Carolin sind Auftaktbewegungen, mit denen sie 
in die Performance einsteigen. Dieser Beginn kann als sensibler Punkt verstanden werden, in 
welchem sich die Performenden der Aufmerksamkeit des Publikums bewusst sind. Sie nutzen 
den Moment, um sowohl formal-ästhetisch als auch inhaltlich eine Aussage, eine Stoßrichtung 
zu signifizieren – sprichwörtlich ein Zeichen zu setzen. Beide Performerinnen verdeutlichen, 
dass sie die Situation als eine Art Aufstehen, Wachwerden und Zu-sich-kommen verstanden 
wissen wollen. Sie recken und strecken sich, deuten Dehnübungen an oder geben ihren Hand-
lungen eine gymnastikhafte Konnotation. Die Kategorie [so-tun-als-ob], die ich mehrmals an 
die Passagen angelegt habe, indizieren, dass die Handlungen artifiziell, manieriert und be-
wusst einstudiert anmuten. Vor allem die rhythmische Synchronität, die Carolinin ihren Be-
wegungen zum Ausdruck bringt, veranschaulicht diesen Eindruck. Die Handlungen weisen 
keine körperliche Notwendigkeit auf – Carolinkönnte auch aufstehen, ohne sich den nicht vor-
handenen Schlaf aus den Augen zu reiben –, sondern stehen als eine Art Ersatzhandlung für 
etwas als etwas. Für Handlungen, die im Kontext der Modi des Performens als darstellerisch 
charakterisiert werden, lässt sich deshalb schlussfolgern, dass sie keine faktische Zweckge-
bundenheit aufweisen, sondern überzogen betont und präzisiert werden, um eine Aussage zu 
transportieren, die vorab konzipiert wurde.   
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Zu (1) und (2) / die Vernetzung von faktischem und darstellerischem Handeln 
[routiniertes Handeln | sich durchs Haar streichen | ein Smartphone bedienen] [routiniert mit 
Technik umgehen] [sich im Spiegel betrachten | auf das Gesehene reagieren | sich durchs 
Haar fahren] [die eigene Kleidung ausrichten] [eine Haltung betonen | sich betont lässig be-
wegen] 
Die Handlungen von Kilian, die sich in der Eröffnungsphase der Performance ähnlich zu denen 
seiner drei Mitperformerinnen vollziehen, sollen an dieser Stelle gesondert betrachtet werden, 
da sich in ihnen eine Verquickung beider Modi des Performens offenbart. Über die Zusam-
menfügung beider Modi sollen der Figuration und modellhaften Begrenztheit der vorherge-
henden differenzierenden Ausführungen ein bestimmtes Maß an Verzahnung entgegengesetzt 
werden. Folgender Ausschnitt aus der Deskription gibt dieser Überlegung Beispiel:  
Kilian drückt sich etwas behäbig vom Boden ab, geht dann lässig zum Spiegel und steckt dabei sein Smartphone 
gekonnt zurück in die Hosentasche. Vor dem Spiegel beugt er sich nach vorn und fährt sich mehrmals strubbelig 
durchs Haar. Er streicht mit der flachen Hand flüchtig über sein Shirt und zieht den Bund nach unten. Seine 
Bewegungen wirken betont leger und zwanglos. Er fährt sich noch einmal kurz über die Jeans und verlässt dann 
auch in Richtung Publikum die Probebühne. Dabei holt er sein Smartphone wieder aus der Hosentasche, klappt die 
Hülle zur Seite und beendet den Song. 
Die Passage ist sowohl mit Kategorien versehen, die auf faktisches Handeln hindeuten [routi-
niertes Handeln | sich durchs Haar streichen | ein Smartphone bedienen] [routiniert mit Technik umgehen] [sich 
im Spiegel betrachten | auf das Gesehene reagieren | sich durchs Haar fahren] [die eigene Kleidung ausrichten], 
als auch mit Kategorien, die ein darstellerisches Handeln vermuten lassen [eine Haltung betonen 
| sich betont lässig bewegen], sodass es sinnvoll erscheint, diese Überlappung und Gleichzeitigkeit 
im Folgenden in den Blick zu nehmen. Kilian geht sehr geschickt und routiniert mit seinem 
Smartphone um. Auch die Handlungen, die er an seiner Kleidung und seinem Haar vollzieht, 
wirken gewohnt und weisen kaum über die Praktiken hinaus, als die sie sich zeigen. Die 
Handlungen können in ihrem faktischen Vollzug – ähnlich zu den Handlungen seiner Mitper-
formerinnen – als materialbezogen bezeichnet werden. Er bearbeitet sein Haar materialgleich, 
bedient sein Smartphone und zieht an seiner Kleidung, um sie zurechtzurücken. Dennoch 
kristallisiert sich in der Deskription der Eindruck hinaus, dass in der Lässigkeit, mit der er die 
Handlungen durchführt, eine gewisse Betonung und nachdrückliche Setzung zum Ausdruck 
kommen, die eine spezifische Manieriertheit aufweisen. In der Aufführung tritt die performa-
tiv generierte Bildaussage in den Vordergrund, insofern dem Betrachtenden deutlich wird 
(werden soll), dass Kilian cool, leger und entspannt ‚rüberkommen‘ möchte. Dieser Eindruck 
des ‚Rüberkommens‘, der sich in der Kategorie [eine Haltung betonen] niederschlägt, unter-
füttert die Zuschreibung darstellerischer Qualitäten dieses Handlungsvollzugs. An dieser Pas-
sage zeigt sich, dass sowohl faktisches als auch darstellerisches Handeln nah beieinander 
liegen können. Feine Nuancen in der Beobachtung machen eine differenzierende Betrachtung 
der Modi möglich, legen jedoch auch in ihrer immer subjektiv gebundenen Ausdeutung nahe, 
die Differenzierung nicht überzustrapazieren, insofern jede Handlung, die in einem Auffüh-
rungskontext gezeigt wird, per se darstellende Züge aufweist, nicht ohne für den Moment 
wirklichkeitsverändernd zu fungieren.  
 
Zu (3) / performing for the camera 
[fragmentarische Bildfolge | Multiplikation von Bedeutungsebenen | Korrelation von Bild und 
Musik] [die Hand fokussieren | performing for the camera] [das Gesicht mit der Kamera ab-
fahren] [körperliche Reaktion im Video zeigen] [sich im Spiegel betrachten] [suchende 
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Kamerabewegung] [das Gesicht fokussieren] [im Video mit Material arbeiten] [sich verfor-
men | sich verfremden] 
Die Gesamtwirkung und Dynamik der vorliegenden Performance wird zu einem wesentlichen 
Teil durch das Video bestimmt, das an die Rückwand der Probebühne projiziert wird. Dabei 
projiziert sich das Video in Ausschnitten auf die Körper der Performenden, die sich im Stand-
bild vor das Bild positioniert haben. Das Video lässt sich im Zuge der Analyse auf verschiedene 
Weise betrachten. So ist es zum einen Teil einer komplexen Bild- und Bedeutungsschichtung, 
die von den Performenden intermedial gestaltet wird. Zum anderen ist es Teil einer Inszenie-
rung und wird in diesem Sinne als Impuls- und Gestaltungsgeber eingesetzt (siehe auch 
D_IM_6). Im Folgenden möchte ich jedoch die körperlichen Handlungen und die Art und Weise 
der Sichtbarmachung der Körper, die im Video vollzogen werden, in den Blick nehmen, inso-
fern ich sie als ergänzende körperliche Ausdrucksform der Schüler/innen erachte. Folgender 
Ausschnitt aus der Deskription bildet den Ausgangspunkt der Überlegungen:  
Die Einzelaufnahmen des Videos wirken sehr fragmentarisch und assoziativ. Sie stehen in keinem narrativ-ein-
deutigen Verhältnis zueinander, sondern entwickeln sich in ihrer flüchtig-sensiblen Dynamik ausschnitthaft. Bilder 
reihen sich mit dem entspannten Takt der Musik aneinander: die mit einem schwarzen Netzstrumpf bezogene 
Hand bewegt sich vorsichtig vor dem Sonnenlicht. Die Finger werden auseinandergespreizt und wieder zusam-
mengeführt, die Hand wird um die eigene Achse gedreht. […] Das Bild wechselt zu einer Frontalaufnahme von 
Sinjas ganzem Gesicht. Auch sie befindet sich vor einer in grünliches Licht getauchten Fensterfront. Der Lichtkegel 
einer Taschenlampe bewegt sich tastend über ihr Gesicht. Sie kneift ihre Augen ob der Blendung leicht zusammen. 
Nun wird Kilian in der Halbnahen eingeblendet, wie er vor einem gebrochenen Spiegelglas in einem unbestimmten 
Raum steht und sich betrachtet. Grellgrüne und violette Lichtreflexe wandern über sein Gesicht und seinen Ober-
körper. Die Kameraführung ist immer leicht bewegt und gleichsam zittrig suchend. Das Bild blendet daraufhin 
wieder weich zur Großaufnahme von Sinjas Gesicht. Sie zieht sich eine grobmaschige Netzstrumpfhose über den 
Kopf, deren schwarze Kontur mit ihrem schwarzen Haar korreliert. Sie zieht die Strumpfbeine auseinander und 
verformt auf diese Weise zaghaft ihre Gesichtszüge.  
Nach ca. einer Minute steigert sich der kühle Sound des Songs zu einer abrupten Härte, die die Klänge mit akzen-
tuierten Pausen scharf aneinandersetzt. Diese Steigerung spiegelt sich im Schnitt und der Auswahl der Videoele-
mente wider, insofern die Bilder zittriger und in kürzeren Abständen im Loop aufeinander folgen. Ein behaarter 
Arm greift ins Leere, eine weiße Socke wird über einen Unterarm gezogen, ein Auge zwinkert pointiert im Takt 
eines klingelhaften Tones, Sinja verreibt sich mit dem Handrücken roten Lippenstift quer von den Lippen über die 
Wange, undefinierbare Architekturelemente sind in grelle Farben getaucht – die Bilder rauschen an mir vorbei und 
verdichten sich im Zusammenspiel mit dem abgeklärten Sound zu einem stimmungsvollen Eindruck, dem man 
sich nicht entziehen kann.  
Die gewählten Auszüge veranschaulichen verschiedene Modulationen des Körperlichen, die in 
den Bildern zum Ausdruck kommen. Zum einen fällt der fragmentarische Charakter der Bild-
folgen auf. Die einzelnen Bilder nehmen wiederum den Körper partiell in den Blick. Dabei 
werden vor allem Ausschnitte des Gesichts, der Hände und Arme fokussiert. Lediglich Kilian 
ist für eine kurze Zeit in der Halbtotalen zu sehen. Die Kamera fährt mit suchenden Bewegun-
gen im Close-Up über die Körperpartien und setzt sie in verschiedenen Lichtsituationen in 
Szene. Diese filmische Suche am Körper entlang wurde bereits in der Analyse von Perfor-
mance B thematisiert und als spezifischer Zugang zum Körperlichen kontextualisiert (siehe 
dazu B_IM_2).  
Die Videoaufnahme erlaubt eine Nähe zum Körper, die in der tatsächlichen Begegnung der 
Körper durch die Performenden und durch das Publikum in der Live-Aufführung zu einer Her-
ausforderung werden würde. Sie entgrenzt ein Stück weit den Blick auf den Körper, wobei 
vor allem das Gesicht als besonders intime, ausdrucksstarke Partie betrachtet werden kann. 
Zum anderen werden die gezeigten Körperpartien im Video zum erweiterten Bildträger, inso-
fern sie als Displays für verschiedene Lichtsituationen und Reflexionen dienen. Sinjas Gesicht 
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wird in diesem Zuge resonant inszeniert, da sie auf die einfallenden Lichtreflexe mit einem 
Blinzeln reagiert.  
Darüber hinaus treten Körper und Körperlichkeit im Video durch materialgebundene Hand-
lungen hervor. So wird ein Netzstrumpf, der in seinem gesättigten Schwarz im Kontrast zur 
fluoreszierenden Lichtgestaltung steht, über eine Hand und den Unterarm gezogen. Das Ma-
terial wird später aufgegriffen und in einer Steigerung verzerrend über das Gesicht von Sinja 
gestülpt. Ferner malt sie sich die Lippen rot an und verschmiert die Farbe quer über ihre 
Wangen. Eine weiße Socke wird über einen Unterarm gestülpt. Kilian wird ausschnitthaft vor 
einem Spiegel gezeigt, wie er sich betrachtet. Die Bilder changieren im Takt der Musik.  
Auffallend ist, dass im Video Materialien arrangiert werden, die bereits zu Beginn der Perfor-
mance von Performenden aufgegriffen und verhandelt wurden (siehe dazu auch D_IM_1(6)). 
Sie werden im Video jedoch im Vergleich zu den Eröffnungshandlungen auf der Probebühne 
stärker inszeniert, insofern sie direkt am Körper verfremdend und verzerrend eingesetzt wer-
den. Die Gesichtszüge Sinjas verziehen sich unter dem Netzstrumpf und erzeugen eine ein-
engende Wirkung. Der verschmierte Lippenstift evoziert eine eigentümlich brachiale Wirkung. 
Wurde bereits eine Art entfesselter Blick auf den Körper herausgearbeitet, evoziert das Video 
darüber hinaus körperliche Praktiken, die sich im Vergleich zu routinierten Alltagshandlungen 
‚entfesselt‘ am Material vollziehen.  
Zu (4) allein und (5) Interaktion in der Gruppe 
Die Ausdifferenzierung zwischen den beiden Modi ‚allein handeln‘ und ‚in der Gruppe handeln‘ 
birgt eine gewisse Absurdität, insofern es sich in der Performance um eine Gruppenauffüh-
rung handelt, in der alle Beteiligten unentwegt zueinander in Bezug stehen, also kollektiv 
agieren und sich gleichzeitig immer als eigenständige, körpergebundene Subjekte präsentie-
ren. Nichtsdestotrotz komme ich in der Lektüre der Deskription zu dem Schluss, dass beide 
Aspekte vor dem Hintergrund der offensichtlichen Grenze dieser Denkfigur getrennt vonei-
nander betrachtet werden sollten, um die Wechselwirkung zwischen beiden Handlungsmodi 
und den sich an ihnen kristallisierenden körper-leiblichen Visualisierungsprozessen genauer 
in den Fokus nehmen zu können. Deshalb werde ich im Folgenden die Qualitäten beider Modi 
auszudifferenzieren und auf ihre Wechselwirkung hin befragen. Da in den vorhergehenden 
Memos bereits alle Passagen der Deskription angebracht wurden, verzichte ich an dieser Stelle 
auf die erneute Aufführung dieser und fokussiere mich auf deskriptionsnahe Handlungsbe-
schreibungen.  
// allein Handeln 
[Laufen als individuelle Ausdrucksform] [sich im Spiegel betrachten | vor einem Spiegel 
agieren] [sich selbst aus der Nähe betrachten] [sich im Laufen zeigen] [die eigene Kleidung 
ausrichten] sich individuell positionieren | Arme und Hände fokussieren | Variationen gene-
rieren] [sich verformen | sich verfremden] [Fähigkeiten demonstrieren] 
Die aufgeführten Kategorien indizieren, dass es Passagen in der Performance gibt, in der 
individuelle Ausprägungen und Betonungen in den Handlungen sichtbar werden. Sie sollen im 
Folgenden dargestellt und auf ihre Subjektorientierung hin überprüfen werden. Zu Beginn der 
Performance handeln Vera, Sinja, Kilian und Carolinnacheinander für eine kurze Zeitspanne 
allein auf der Probebühne. Die Mitperformenden liegen entweder rücklings still auf dem Boden 
der Probebühne oder warten nach dem Verlassen derselben schon im hinteren Teil des Rau-
mes. In dieser kurzen Sequenz, die in ihrer ähnlichen Abfolge oben beschrieben wurde, dif-
ferenzieren die Performenden spezifische Handlungen individuell aus und heben sich somit 
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von ihren Mitperformenden ab. Das beginnt mit der Auswahl eines singulären Songs, der auf 
dem eigenen Smartphone abgespielt wird. Die Songs sind sehr gegensätzlich und werden in 
ihrem Charakter und Klang von den Performende gleichsam verkörpert. Der Rap-Song von 
Kilian spiegelt sich in seiner lässigen Art sich dazu zu bewegen, wohingegen sich die poppigen 
Klänge der Auswahl Carolins in ihren rhythmischen, schwungvollen Bewegungen niederschla-
gen. Die Untermalung der Handlungen mit Musik können als Form einer individuell getroffe-
nen Gestaltungsentscheidung interpretiert werden, die dem Publikum in der betonten Verein-
zelung gezeigt wird. Diese Überlegung lässt sich auf die Handlungen übertragen, die vor dem 
Spiegel in der Ecke gezeigt werden. Alle vier Performenden veranschaulichen eine gewisse 
Routine, die sich individuell ausdifferenziert und in ihrer Eigenheit darstellt. In der Rahmung 
der wiederholten Handlung wird – so eine erste Schlussfolgerung – die Aufführung auf die 
Subjekte hin orientiert. Darüber hinaus fungiert der Spiegel als ein Objekt, das den Perfor-
menden in der Live-Aufführung die Selbstbeobachtung ermöglicht und somit zum themati-
schen Rahmen macht. Das Selbstsein und Anderssein in Variation erhalten formal-ästhetisch 
und inhaltlich Raum.  
Eine weitere Ausprägung erhält das Allein-Handeln in der Formierung des Standbildes, das 
sich innerhalb der kollektiven Klammer in einer ganz singulären körperlichen Haltung mani-
festiert. Die Performenden geben sich an diesem Punkt Raum, eine auf Einheit zielende For-
mation, eigenständig zu konnotieren und körperlich zu artikulieren. (siehe dazu auch 
D_IM_1(7)) Auch im anschließend gezeigten Video werden Auszüge des singulären Körpers 
sichtbar gemacht, insofern die Bilder jeweils auf individuelle Partien und daran vollzogenen 
Handlungen fokussiert werden. 
Ein Part, der genuin unter dem Zugriff Allein-Handeln subsummiert werden kann, ist der Tanz 
von Vera. In der geübten Choreografie und den kultivierten Bewegungen kommt eine spezifi-
sche Fähigkeit zum Ausdruck, die sie als Individuum bezeichnet und bewusst in die Perfor-
mance integriert (siehe dazu vertiefend D_IM_1(8)).   
// Interaktion in der Gruppe 
[nebeneinander liegen | als Gruppe in Erscheinung treten] [sich nebeneinander positionieren 
| sich dem Publikum zeigen] [als Partner agieren] [gemeinsam agieren | ein Ziel verfolgen] 
[synchron agieren] [sich zueinander ausrichten | sich austrecken] [sich einander zuwenden]  
Kollektive Handlungen lassen sich aus der Lektüre der Deskription und der Zusammenführung 
der Kategorien wie folgt systematisieren und drei Punkten kontextualisieren:  
(1) Vera, Sinja, Kilian und Carolinvollziehen zu Beginn der Performance eine ähnliche 
Handlungssequenz: sie stehen vom Boden auf, starten die Musik über ihr Smartphone, 
begeben sich zum Standspiegel, vollziehen eine Handlung vor dem Spiegel und ver-
lassen anschließend die Probebühne, wobei sie die Musik beenden. In dem aufgeführ-
ten Muster, das von allen Performenden eingehalten wird, kann verdeutlicht werden, 
dass hier eine Form des gemeinsamen Handelns inszeniert wird, dass die Gruppe als 
Einheit markiert und einen formalen und thematischen Rahmen konstruiert. 
(2) Im Anschluss positionieren sich die Performenden nebeneinander und formieren ein 
Standbild, das für die Dauer des Videos nicht verändert wird. In dieser starren Haltung 
werden sie als körperliche Einheit wahrnehmbar, ein in sich ausdifferenziertes Ganzes. 
(3) Zum Ende der Performance wird die Gruppe in ihrer gegenseitigen Bezogenheit ein 
Stück weit aufgelöst, um die Handlungen in Duos weiterzuführen. Sinja und Vera agie-
ren, ohne dass ihre Körper als solche sichtbar sind, in der dynamischen Bewegung 
unter dem Laken. Carolinund Kilian stehen am vorderen Rand der Probebühne und 
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tragen Material auf ihre Unterarme auf. Vergleicht man beide Paare, fällt auf, dass sie 
ihre Handlungen ähnlich vollziehen. Sinja und Vera  
(4) strampeln beide mit Armen und Beinen, um das Laken wild zu bewegen. Carolin und 
Kilian haben sich leicht zueinander gedreht und bearbeiten beobachten jeweils die 
Handlungen auf ihrem Unterarm und die Bewegungen desselben. Auf diesem Wege 
generiert sich ein Bild, das spiegelähnlich wirkt und das die Performenden als Einheit 
signifiziert.  
 
In der Betrachtung beider Modi wird deutlich, dass sich vor allem in der Gleichzeitigkeit indi-
vidueller Ausprägungen einzelner Handlungen und demonstrierter Zusammengehörigkeit kör-
perlicher Ausdrucksformen eine spannungsvolle Ambivalenz offenbart, die sowohl dem Sub-
jekt als auch dem Kollektiv in der Performance Raum gibt. Das Subjekt geht durch seine 
körperliche Gebundenheit und individuell vorgeprägte leibliche Verbundenheit mit der Welt 
nie vollends in der Gruppe auf, wohingegen das Kollektiv eine vereinheitlichende Ausdrucks-
kraft generiert, die den Körpern als performativen Bildträgern Gewicht verleiht.  
 
Zu (6) / mit Material handeln  
[Spiegelfläche im Raum] [ergänzende Objekte und Utensilien im Raum] [persönliche Technik 
als Material] [sich zu einem Objekt begeben] [3 x vor einem Spiegel agieren] [routiniert mit 
Technik umgehen] [routiniert mit Material agieren] [im Video mit Material arbeiten] [sich 
verformen | sich verfremden] mit Material handeln] [ein Material entfalten | etwas Schwin-
gen lassen | Materialresonanz] [auf das Material reagieren | unter etwas verschwinden] [mit 
Material arbeiten | ein Material erneut bemühen | sich zeigen | ein Material zweckfremd 
einsetzen] [ein Material erneut bemühen | eine Handlung erneut ausführen] [am Arm arbei-
ten] [sich selbst beobachten]  
Im Fokus der Betrachtung von Handlungen, die mit oder an Materialien vollzogen werden, 
werde ich im Folgenden zwei Fragen bearbeiten, die sich aus den angeführten Kategorien 
generieren. (1) Zum einen interessiert mich erneut, in welchem Zusammenhang Material und 
Materialhandlungen stehen. (2) Zum anderen möchte ich wiederum der Frage nachspüren, in 
welchem Wechselverhältnis Körper und Material zu charakterisieren sind.  
Zu (1) Um mich der ersten Frage zu nähern, möchte ich ganz pragmatisch eine Auflistung der 
in der Performance verwendeten dinghaften Materialien anführen und diese anhand der ge-
setzten Kategorien in ihrer unterschiedlichen Wechselwirkung zu denen an ihnen vollzogenen 
Handlungen charakterisieren.  
• Der Spiegel dient in der Performance sowohl in der Liveaufführung als auch im Video 
als Reflexionsfläche, um die eigenen körperlichen Handlungen zu betrachten. Da auch 
die Betrachtenden die Handlungen der Performenden im Spiegelbild wahrnehmen 
können, fungiert er als ergänzende Bildfläche und wird in diesem Sinne zum Bedeu-
tungsträger in der Performance. 
• Das Smartphone wird als Musikträger und individuelles Endgerät in die Performance 
eingeführt. Die Handlungen, die sich daran vollziehen, dienen zum einen der vorab 
vereinbarten Inszenierung der Handlungsabfolge, zeigen zum anderen jedoch auch, 
dass es sich hier um ein Material handelt, das von den Performenden intuitiv und 
routiniert bedient werden kann. Es wird nicht zweckfremd eingesetzt oder handelnd 
befragt. 
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• Die Performenden verzichten auf eine vereinheitlichende oder alltagsfremde Klei-
dung. Sie führen die Performance in den Kleidungsstücken auf, mit der sie in die 
Schule gekommen sind. Dieser Umstand erhält eine humorvolle Spitze, da Carolinin 
ihrem Schneewittchenkostüm auftritt, das sie zum Mottotag „Helden der Kindheit“ an 
diesem Tag trägt. Als Material tritt die Kleidung in der Performance immer dann in 
Erscheinung, wenn die Performenden sie zurechtrücken und nach einer Bewegung 
stimmig arrangieren.  
• Vera verwendet vor dem Spiegel eine Creme, die sie mit kreisenden Bewegungen auf 
ihr Gesicht aufträgt.  
• Der Lippenstift wird von Sinja zu Beginn der Performance vor dem Spiegel gleichmä-
ßig auf die Lippen aufgetragen. Im Video verschmiert sie ihre rot geschminkten Lip-
pen. Carolinverwendet den Lippenstift zum Ende der Performance, um mit ihm rote, 
lineare Spuren für das Publikum gut sichtbar auf ihrem Unterarm zu hinterlassen.   
• Carolinzieht sich vor dem Spiegel weiße Sportstrümpfe über die Füße. Im Video ist 
eine weiße Socke zu sehen, die über einen Unterarm gezogen wird.  
• Sinja zieht sich einen schwarz gemusterten Netzstrumpf im Video über ihr Gesicht 
und verformt auf diese Weise ihre Gesichtszüge. Zum Ende der Performance steht 
Kilian am Rand der Probebühne und zieht sich den Netzstrumpf über seinen Unterarm.  
• Kilian und Carolinentfalten ein Laken, lassen es in der Fläche hoch- und runterschwin-
gen, um es anschließend auf die Körper von Sinja und Vera  
• zu legen, die dann beginnen, sich unter dem Laken zu bewegen.  
In den vorhergehenden Ausführungen ist bereits angeklungen, dass sich der Umgang mit 
dem Material im Zuge des Fortlaufs der Performance verändert. Zu Beginn der Performance 
wird deutlich, dass das Material eingesetzt wird, um routinierte, gewohnte Handlungsmuster 
in Szene zu setzen. Handy, Lippenstift, Creme und Strümpfe können als Alltagsgegenstände 
bezeichnet werden, denen ein bestimmter Zweck anhaftet. Genau dieser Zweck wird von den 
Performenden handelnd aufgeführt. Einen erneuten Einsatz erfahren ausgewählte Materialien 
anschließend im Video, wobei der zweckgebundene Charakter der Handlungen mit den Mate-
rialien nun aufgelöst wird. Nichtsdestotrotz werden Handlungen ausgeführt, die sich zwar 
zweckähnlich aus ihrer Materialität ergeben, jedoch zweckverfremdend benutzt werde. Eine 
weiße Socke wird über den Unterarm gestülpt und der Lippenstift, den Sinja sich live aufge-
tragen hat, wird nun mit dem Handrücken auf den Wangen verschmiert. Hinzu kommt, gleich-
sam als Ergänzung zum Alltagsmaterial Strumpf, der schwarze Netzstrumpf, den Sinja sich 
im über das Gesicht zieht – eine Tätigkeit, die im Takt der Musik geloopt wird. Die Handlungen 
mit den Materialien erhalten an dieser Stelle eine wahrnehmbare Intensivierung, da sich in 
ihnen eine bewusst gestaltete irritierende Komponente offenbart.  
(2) Diese sich verstärkende Dynamik erhält zum Ende der Performance eine erneute Fokus-
sierung, indem das Material nun auch in der Live-Aufführung bewusst verfremdend auf den 
eigenen Körper hin bezogen wird. Carolinund Kilian treten nach vorn und richten sich stand-
bildgleich zum Publikum aus. Carolinbeginnt mit dem roten Lippenstift über ihren linken Un-
terarm zu malen und ihn auf diesem Weg gewissermaßen abzufahren. Sie folgt ihren selbst 
gezogenen Linien mit den Augen. Kilian zieht den schwarzen Netzstrumpf über seinen rechten 
Arm, spreizt dabei seine Hände und dreht den Arm. Auch er blickt dabei an sich herunter. Die 
zweckverfremdenden Materialhandlungen bezeichnen nun den Körper als Material, indem sie 
ihn über das Material markieren und zeichenhaft verfremden. Die Handlungen werden im 
Kontrast zu den Einstiegshandlungen konzentriert und mit Ruhe ausgeführt. Das 
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Herauskristallisieren dieser Dynamik scheint mir vor dem Hintergrund der Forschungsfragen20 
wichtig, insofern ich darin einen Prozess dezidiert veranschaulicht sehe, innerhalb welchem 
die Lernenden verschiedene performative Zustände erproben und in der Abfolge vertiefend 
ausloten. Im Zuge der Performance entwickeln die Performenden ausgehend von ihrem Kon-
zept eine zunehmende Intensität über die Materialhandlungen und verkörpern auf diesem 
Wege eine ernsthafte, sich öffnende Haltung dem Vollzug ihrer eigenen Handlungen gegen-
über. (siehe dazu auch D_IM_3) In dieser Dynamik wir – so meine Schlussfolgerung – ein 
Lernprozess sichtbar, der über den Körper sichtbar wird und sich aus dem Geschehen heraus 
generiert.  
 
Zu (7) / aushaltendes Handeln  
[sich nebeneinander positionieren | sich dem Publikum zeigen] [ein Standbild erzeugen | 
sich individuell positionieren | Arme und Hände fokussieren | Variationen generieren] [eine 
Haltung aushalten] 
Im Kontrast zu den Einstiegssequenzen, die in ihrer Durchführung von den Performenden 
sehr zügig und flüchtig körperlich handelnd gestaltet werden, steht eine Sequenz in der Per-
formance, die ich als aushaltend bzw. ausdauernd bezeichnen würde. Ein Ausschnitt aus der 
Deskription soll den folgenden Überlegungen Beispiel geben:  
Alle vier Performenden kehren nach kurzer Zeit wieder zurück. […] Vor der Rückwand der Probebühne positionie-
ren sie sich in einer Reihe nebeneinander. Von rechts nach links stehen Sinja, Vera und Carolin in gleichem 
Abstand nebeneinander. Lediglich Kilian liegt in vergleichsweisem geringem Abstand neben Carolin. Die Körper 
der Performenden sind dem Publikum zugewandt. Während sie sich in eine Reihe stellen, begeben sie sich indivi-
duell in eine standbildähnliche Haltung, die vor allem durch eine spezifische Ausrichtung der Arme und Hände 
charakterisiert wird. Kilian legt beide Hände mit etwas Abstand zueinander auf seinen Bauch. Die Ellenbogen 
zeigen zu Seite, seine Beine stehen leicht gespreizt. Mit einer Drehbewegung führt ? r den Kopf nach rechts unten 
und blickt auf den Boden. Er wirkt Carolindamit leicht zugewandt. Diese hat ihren ausgestreckten linken Arm 
hüfthoch parallel zur Hüfte nach vorn angehoben. Ihr rechter Oberarm liegt angewinkelt an, der Unterarm führt 
die Hand über den Oberkörper hinweg in die Armbeuge des linken Arms. Auch sie steht mit leicht gespreizten 
Beinen, blickt jedoch mit ernstem Blick ins Publikum. Vera hat ihre Hände ans Gesicht geführt. V-förmig umschlie-
ßen sie Kinn und Wangen. Die Oberarme hat sie dabei an den Körper gepresst. Der Kopf ist leicht nach unten 
gebeugt. Sie blickt auf den Boden. Ganz außen hat Sinja ihre rechte Hand auf ihre linke Hüftseite gelegt. Mit der 
linken Hand greift sie sich auf die rechte Schulter. Der Unterarm liegt dabei eng am Oberkörper an. Auch sie blickt 
mit neutralem Gesicht nach vorn. Diese Gestik und Position werden die Performenden für die Dauer [2 ½ Min.] 
der nun folgenden Videoprojektion beibehalten.  
Die Körper fungieren in diesem Teil der Performance in einer spezifischen Art und Weise als 
Displays21, als ruhende Einheiten, die über einen längeren zeitlichen Abschnitt Bilder und Zei-
chen tragen. So avancieren die Körper der Performenden, die sich nahe zur Rückwand posi-
tioniert haben, zum einen zu Projektionsflächen, die Teile des Videos als verkörperten Bild-
schirm darzustellen vermögen. Zum anderen werden die Körper der Performenden material-
haft und als zu betrachtende Formation gezeigt. Spannend im Kontrast zu den verkörperten 
Standbildern in Performance B (siehe dazu vergleichen B_IM_5/9) ist die gewählte gestal-
tete Form von Gestik und Haltung. Die Performenden wählen eine je eigene individuelle For-
mung der Arme und Hände. Die Deskription macht in Bezug auf die Haltungen deutlich, dass 
 
20 Allen voran die Fragestellung: Wie wird Lernen mit dem Körper in performativen Handlungssettings 
sichtbar? 
21 Vgl. duden.com:  aus dem Englischen ‚to display‘ = entfalten, zeigen / optische Darstellung einer 
Information / Bildschirm / im weitesten Sinne Ausdrucksverhalten  
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ihnen die Variation vor dem Körper gemeinsam ist. Die Gesten suggerieren bei Kilian, Vera 
und Sinja ein Umschließen des Oberkörpers und dadurch eine Form der Introvertiertheit. 
Dieses Auf-sich-Selbstbezogen-Sein wird bei Kilian durch den Blick nach unten und bei Vera 
durch die vor dem Gesicht verschlossenen Hände verstärkt. Carolinhingegen blickt aufrecht 
ins Publikum und hat, wie die Deskription verdeutlicht, ihre Arme eher öffnend formiert. 
(siehe auch D_IM_1(4)) In dieser standbildhaften Variation verharren die Performenden für 
die Dauer der Videoprojektion ohne sich zu bewegen. Aushalten als Modi des Performens zeigt 
sich an dieser Stelle als ein Aushalten für etwas, insofern die Körper bewusst stillgehalten 
werden, um Teil der Videoprojektion zu tragen. Die Körper werden im Aushalten zu Displays, 
weniger zu körperlich stark beanspruchten und transformierten Bedeutungsträgern. Bewe-
gungslose, aushaltende Körper kennzeichnen vor dem Hintergrund dieser Überlegungen ma-
terielle und ideelle Körperlichkeit in der Performance und geben in dieser Raum für die Ent-
wicklung einer weiteren Bildebene, die jedoch nicht losgelöst von der eigenen Körperlichkeit 
existiert.  
 
Zu (8) / rhythmisches (choreografiertes) Handeln  
[2 x sich im Takt bewegen] [schwungvoll agieren] [Tanz in der Performance] [raumgreifende 
Bewegungen] [eine Choreografie ausführen] 
Auch wenn die Korrelation zwischen Musik und performativen Handlungen in einem nachfol-
gendem Memo (D_IM_7) noch einmal gesondert betrachtet wird, möchte ich an dieser Stelle 
die Rhythmik in den Handlungen der Performenden betrachten und als spezifischen Modus 
des Performens charakterisieren. Die Kategorien [Tanz in der Performance] [raumgreifende 
Bewegungen] [eine Choreografie ausführen] indizieren vor allem eine Situation, die in der 
Performance konkret als Tanz zum Ausdruck kommt:  
Nach eineinhalb Minuten verändert sich das Tempo und der Charakter des Songs noch ein weiteres Mal. Die Melodie 
entwickelt sich nun harmonisch bewegt und wird durch zackige, klare Klänge begleitet. Zeitgleich endet die Vide-
oprojektion und Vera beginnt, in schummriger Dunkelheit auf der Fläche der Probebühne zu tanzen. Ihre Tanzbe-
wegungen sind rhythmisch, energetisch und vollziehen sich raumgreifend. Sie springt kraftvoll in die Höhe, reiht 
verschiedene Pirouetten aneinander und begibt sich in der Tanzbewegung flach auf dem Boden.  Die Choreografie 
mutet zeitgenössisch und geübt an, die einzelnen Bewegungen gehen fließend ineinander über.  
Vera setzt mit ihren Tanzbewegungen zeitgleich zu einer rhythmisch verdichteten Verände-
rung der Melodie und des Takts des Musikstückes ein. Die Tanzsequenz, die sie in schummri-
ger Dunkelheit aufführt, wird in der Deskription als „rhythmisch, energetisch und raumgrei-
fend“ charakterisiert. Die Bewegungen muten geübt und locker choreografiert an, sie mar-
kieren das Zentrum der Probebühne pulsierend und lebendig. Der Rhythmus des Songs be-
dingt den Rhythmus der tänzerischen Bewegungen, über die eine Körper-Leib-Dichotomie 
zum Ausdruck kommt. Das Bewegen im Takt erfordert, um das Gehörte und Empfundene in 
einen körperlichen Ausdruck zu transformieren, eine leibgebundene Öffnung in Richtung der 
audiosensitiven und räumliche Eindrücke in der Live-Aufführung. Das Ergebnis dieser Begeg-
nung zeigt sich in der raumgreifenden und energetischen Ausdrucksweise Veras. Sie kann als 
eine Form entfesselter Bewegungsdynamik im Tanz beschrieben werden, die durch Musik 
gewissermaßen initiiert und getragen wird. Nichtdestotrotz möchte ich diese Beschreibung 
nicht als Form eines durch Musik initiierten Kontrollverlusts deuten. Vielmehr scheint die Mu-
sik ein Anstoß zu sein, andere Bewegungsformen als darstellungswürdigen performativen 
Zugang auszuloten und innerhalb der verschiedenen Zugänge in Szene zu setzen.  
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Über den Tanz von Vera  
hinaus lassen sich jedoch auch ausgewählte Handlungen und Bewegungen in den Einstiegs-
sequenzen in Relation zu dem individuellen Musikstück analysieren, wie folgender Ausschnitt 
aus der Deskription zu zeigen vermag:  
Beim Entrollen des Knäuels zeigen sich zwei weiße Sportsocken, die sie [Carolin] sich nun mit routinierter Bewe-
gung erst über den linken, dann über den rechten Fuß stülpt. Der linke Fuß wippt währenddessen rhythmisch im 
Takt. Sie führt beide Unterschenkel parallel und mit gestreckten Füßen unter den Körper, um sich schließlich auf 
die Knie aufzurichten. Sie zieht ihren gelben kurzen Rock nach unten, greift nach ihrem Smartphone und begibt 
sich schwungvoll in den Stand, um dann die Bühne mit im Takt wippendem Schritt zu verlassen. Sie beendet das 
Lied mit einem Tippen auf der Oberfläche ihres Smartphones. 
Die rhythmischen Bewegungen, die Carolinzeitgleich zu der Materialhandlung durchführt, er-
scheinen nicht geübt oder in der Situation übermäßig in Szene gesetzt. Ich vermute, dass es 
sich eher um eine lockere, die Situation untermalende Begleitbewegung handelt. In diesem 
Sinne interpretiere ich das taktvolle Wippen des Fußes als einen Akt körperlicher Resonanz, 
als eine Form leiblichen Spürens und Reagierens auf äußere Einflüsse. Auch das schwungvolle 
Aufstehen kann im Kontext eines rhythmischen Aufnehmens der Melodie verstanden werden.  
Eine erste Konklusion an dieser Stelle lautet deshalb: Rhythmische Handlungen können im 
Zusammenhang mit Äußerungsweisen körperlichen Lernens als leiblich responsive, gefühlte 
Körperbewegungen verstanden werden, die einerseits choreografiert zum Ausdruck kommen, 
andererseits aber auch begleitend oder untermalend zu anderen Handlungen vollzogen wer-
den können.  
Die Überlegungen zu den Modi des Performens im Performance D werden im Folgenden durch 
weitere Zugänge, die sich aus den Kategorien generieren, ausdifferenziert und ergänzend 
kontextualisiert.  
 
D_IM_ 2/ Präsenz  
In den vorhergehenden Analysen habe ich Präsenz in Anlehnung an Erika Fischer-Lichte als 
ein sich über die körperlichen Handlungen generierendes Phänomen beschrieben, das sich 
über eine spezifische Ernsthaftigkeit den eigenen Handlungsvollzügen gegenüber charakteri-
siert und ein konnotationsarmes Zeigen des Körpers als Material impliziert. (vgl. dazu v.a. 
A_IM_9 / B_IM_6 / C_IM_2) In der Performance von Sinja, Carolin, Kilian und Vera habe ich 
Präsenz unterdessen als ein changierendes Phänomen wahrgenommen, welches in einer je 
unterschiedlich ausgeprägten Disposition der Involviertheit ins Geschehen sichtbar wird. Die-
ses Changieren zeigt sich deshalb kaum in Kategorien, sondern manifestiert sich über den 
Gesamteindruck, welcher sich über die Dauer der Beobachtung und anschließenden Transfor-
mation in die Deskription entwickelt hat.  Anhand zweier Auszüge aus der Deskription, die ich 
vergleichend miteinander in Bezug setzen möchte, soll dieser Eindruck beispielhaft erörtert 
und kontextualisiert werden:  
Schon im Liegen tippt sie [Carolin] auf ihr Smartphone, welches unter ihren zusammengefalteten Händen zum 
Vorschein kommt. Es ertönen die Anfangsklänge eines lebendigen, radiobekannten Popsongs, unterlegt mit dem 
Gesang einer Frauenstimme. Sie legt das Smartphone neben ihrem Körper ab, streicht sich mit dem linken Finger 
über ihr linkes Auge, als würde sie sich den Schlaf aus dem Auge reiben, führt beide Hände synchron vor dem 
Kinn zusammen und streckt sie umklammert gleich einer Dehnübung kurz und zackig nach oben aus. Sie führt 
ihre Arme bewusst zur Seite, sodass beide Arme für einen kurzen Moment ausgestreckt auf dem Boden liegen. Die 
Bewegungen von Carolinwirken im Zusammenspiel mit der Musik gymnastikhaft präzise und rhythmisch kontu-
riert. Sie steht auf und geht im Takt der Musik in rhythmischem Schritt auf den Spiegel zu. Auch sie legt ihr 
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Smartphone auf dem Hocker ab, nimmt jedoch ein weißes Knäuel in die Hand und setzt sich mit ausgestreckten 
Beinen vor den Spiegel. Beim Entrollen des Knäuels zeigen sich zwei weiße Sportsocken, die sie sich nun mit 
routinierter Bewegung erst über den linken, dann über den rechten Fuß stülpt. Der linke Fuß wippt währenddessen 
rhythmisch im Takt. Sie führt beide Unterschenkel parallel und mit gestreckten Füßen unter den Körper, um sich 
schließlich auf die Knie aufzurichten. Sie zieht ihren gelben kurzen Rock nach unten, greift nach ihrem Smartphone 
und begibt sich schwungvoll in den Stand, um dann die Bühne mit im Takt wippendem Schritt zu verlassen.  
Kilian und Carolingehen währenddessen betont langsam und lässig an den vorderen Rand der Probebühne und 
positionieren sich nebeneinander. Carolinblickt ins Publikum und öffnet einen roten Lippenstift, den sie scheinbar 
die ganze Zeit in der Hand gehalten hat. Sie führt den Lippenstuft zum Mund und zögert kurz. Nach einem kurzen 
Blick über das Publikum hinweg, dreht sie ihren Kopf zur Seite und zieht sich den Ärmel ihres weißen Langarms-
hirts vom ausgestreckten linken Arm. Dann beginnt sie ihren Unterarm mit roten Linien zu bemalen, indem sie 
ohne Abzusetzen den Lippenstift hin und her zieht. Dabei dreht sie ihren Unterarm und folgt der Linienführung 
mit ihren Augen.  
Die Auftakthandlungen von Carolinwerden als zackig, rhythmisch und schwungvoll beschrie-
ben. Sie werden flink, in ihrer gymnastikhaften Manier aber auch betont präzise ausgeführt. 
Die Handlungen wurden im Zuge der vorherigen Analyse als darstellerisch charakterisiert, 
insofern sie graduell manieriert und bewusst einstudiert anmuten (siehe dazu D_IM_1(2)). 
Vor allem die rhythmische Synchronität, die Carolinin ihren Bewegungen zum Ausdruck 
bringt, veranschaulicht diesen Eindruck. Im Laufe der Performance verändert sich der Impe-
tus ihrer körperlichen Bewegungen. Sie werden ruhiger, konzentrierter und atmosphärisch 
dichter, was im letzten Teil der Performance in der Körperhaltung, Motorik und letztendlichen 
Selbstbeobachtung von Carolinbeispielgebend zum Ausdruck kommt. Diese Beruhigung und 
Konzentrierung erfolgt, trotzdem der Takt des Songs nach wie vor als rhythmisch und dyna-
misch-immersiv beschrieben werden kann. Die Handlungen, die Carolinmit dem Lippenstift 
auf ihrem Unterarm vollzieht, wurden in der vorhergehenden Analyse dieser Beobachtung 
entsprechend als faktisch beschrieben. (siehe dazu D_IM_1(1)) Über diese Faktizität wird 
zum Ende der Performance eine Form der sichtbaren Nähe und gleichzeitig befremdenden 
Entrücktheit dem Setting gegenüber konstatiert, das ich als eine über den Körper zum Aus-
druck kommende Präsenz und Verbundenheit mit den eigenen Handlungen deute. Ähnlich 
lässt sich dieses Changieren für die Handlungen von Vera  
und Kilian beschreiben. Auch sie steigern die Intensität ihrer körperlichen Präsenz, sei es 
durch das engagierte, ausdrucksstarke Tanzen oder das Aufziehen eines Netzstrumpfes auf 
den Unterarm. Das Standbild, das die Gruppe während der Projektion des Videos verkörpert, 
fungiert vor dem Hintergrund dieser Beobachtung als eine Art Scharnier, das dieses wahr-
nehmbare Zur-Ruhekommen gewissermaßen evoziert. Zusammenfassend lässt sich feststel-
len, dass sich in der vorliegenden Performance eine spezifische, Präsenz erzeugende Invol-
viertheit der Handlungsvollzüge erst im Prozess einstellt. Sie tritt nicht von Beginn an als eine 
körperlich artikulierbare Grundhaltung in Erscheinung. Die Performenden müssen quasi in die 
Performance „reinkommen“ und sich körperlich-leiblich auf das Setting und das Geschehen 
einlassen, um die Handlungen mit Ruhe und Konzentration ausführen zu können.   
 
D_IM_ 3/ Sich-Zeigen über den Körper  
[als Gruppe in Erscheinung treten] [sich mittig im Bild positionieren | unbewegt in Erschei-
nung treten] [sich abwenden | nach hinten blicken | Zeigen und Nicht-Zeigen] [Sichtbarkeit 
des Schulalltages | auf Verkleidung verzichten] [auf die Bühne zurückkehren | als Gruppe in 
Erscheinung treten] [sich nebeneinander positionieren | sich dem Publikum zeigen] [ein 
Standbild erzeugen | sich individuell positionieren | Arme und Hände fokussieren | 
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Variationen generieren] [Aufmerksamkeit bündeln] [geübt sein | Fähigkeiten demonstrieren] 
[verdeckt agieren] [sich selbst beobachten]  
In der vorliegenden Performance avanciert das Zeigen zu einer grundlegenden Tätigkeit, die 
etwas herausstellt, etwas zu Vorschein kommen lässt, auf etwas aufmerksam macht oder 
etwas über körperliche Handlungen und Ausdrucksformen betrachten lässt.22 Durch das Pro-
nomen ‚sich‘, das in den geclusterten Kategorien vermehrt zum Ausdruck kommt, deutet sich 
eine spezifische Rückbezüglichkeit auf sich selbst und die Gruppe hin an, die im Folgenden 
unter der Bedeutungseinheit ‚Sich-Zeigen über den Körper‘ genauer betrachtet werden soll. 
Die Performenden geben etwas von sich preis, indem sie in der Performance Individualität 
und Eigensinn gestaltend markieren. Gleich zu Beginn der Performance wird deutlich, dass 
die Performenden auf eine verändernde oder gar vereinheitlichende Aufmachung ihrer Klei-
dung verzichten. Sie zeigen sich in ihren alltäglichen, variierenden Outfits und lassen somit 
zum einen ihren individuellen Stil zum Vorschein kommen, zum anderen aber auch den Schul-
alltag als Rahmen der Aufführung, insofern Carolinin ihrem Schneewittchenkostüm performt. 
Auch in der bereits mehrfach befragten Einstiegsszene tritt die Gruppe in der Variation des 
Individuellen in Erscheinung, da die Handlungen individuell in der Wiederholung derselben 
Abfolge ausdifferenziert werden. Sie verweisen auf persönlichen Routinen und stellen ihren 
eigenen Musikgeschmack heraus. Auch die variierten Körperhaltungen im Standbild verwei-
sen auf die Ausprägung des Einzelnen / der Einzelnen in der Gruppe. Das Video rückt die 
einzelnen Individuen zeitgleich im Close-Up in den Fokus und lässt die Zuschauer/innen die 
körpergebundenen Veränderungen an Gesicht und Armen aus der Nähe betrachten.23 (Vgl. 
D_IM_1(4)) 
Zum Ende der Performance zeigen Carolinund Kilian sich, indem sie am Rand der Probebühne 
langsame, fokussierte Materialhandlungen an ihren Armen durchführen. Sie haben sich zum 
Publikum ausgerichtet und ihre Arme leicht angehoben, damit die Handlungen gut sichtbar 
werden. Dieses Sich-Zeigen wird darüber hinaus durch ein Sich-selbst-Beobachten charakte-
risiert, das dem bereits erörterten Fokus auf sich selbst als Person, als empfindende, reso-
nante, unumgängliche Entität in der Performance eine einprägsame Qualität verleiht. Gleich-
zeitig vollziehen Vera und Sinja dynamische Bewegungen unter dem Laken und setzen dem 
Sich-Zeigen ein Sicht-nicht-Zeigen entgegen. Das oszillierende Spiel im Zeigen und Nicht-
Zeigen erzeugt gewissermaßen ein gestaltetes, bewusst verfremdendes Zeigen.  
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass das Zeigen und Nicht-Zeigen, das bereits in der 
Analyse von Performance B und C in seiner oszillierenden Ambivalenz betrachtet wurde, in 
der vorliegenden Aufführung eine sichtbare formal-ästhetische und inhaltliche Ergänzung 
durch die Häufung des Pronomens sich erfährt, über die in der Performance explizit individu-
elle Dispositionen zum Ausdruck gebracht werden.  
 
22 zur begrifflichen Tragweite des Begriffes siehe https://www.duden.de/rechtschreibung/zeigen / zur 
Kontextualisierung des Zeigens vor dem Hintergrund von Performativität und Performativität siehe 
Mersch: Körper zeigen, 2001 
23 Das Video und die darauffolgende Tanzdarstellung von Lara verweisen in ihrer technischen Ver-
siertheit und gestalterischen Ausprägung auf eine weitere Facette des Sich-Zeigens. So war in der 
Reflexion immer die Rede von „Kilians Video“. Der Lerngruppe schien klar gewesen zu sein, dass der 
Videoschnitt und die fragmentarisch narrative Bildfolge von Kilian gestaltet und technisch realisiert 
wurde. Auch „Laras Tanz“ wurde als eine gesetzte Komponente diskutiert und als individuelle Leis-
tung reflektiert. Diese Widerspiegelung und Präsentation von „Fähigkeiten“ tritt ob ihrer ausgepräg-
ten qualitativen Umsetzung in der vorliegenden Performance ausdrücklich in Erscheinung und wird 




D_IM_4: Bezüge zum Unterrichtsthema 
Der Vollständigkeit halber sei an dieser Stelle auf die Bezüge zum Unterrichtsthema einge-
gangen, da diese auch in den vorhergehenden Analysen von Performance A, B und C heraus-
gestellt und betrachtet wurden. Im Unterschied zu diesen wird das Unterrichtsthema in der 
vorliegenden Deskription nicht durch Kategorien indiziert. Nichtsdestotrotz lassen die bishe-
rigen Ausführungen Rückschlüsse auf die Verwobenheit der Handlungen mit dem gesetzten 
Unterrichtsthema ziehen. So wird in der Nähe zur Haut und Hülle der Körper in der Perfor-
mance zum einen über Materialhandlungen markiert. Vera trägt sich gleich zu Beginn eine 
Creme auf, Kilian fährt sich durchs Haar, Sinja schminkt sich die Lippen und Carolin zieht sich 
weiße Strümpfe über die Füße und Unterschenkel. Das Material fungiert gleichsam als Hülle, 
die partiell auf die Haut aufgetragen wird. Dieses Auftragen auf den Körper erfährt im Video 
eine Intensität, die den Blick der Betrachtenden nah an den Körper der Performenden führt. 
Nichtsdestotrotz wird mit der Idee der sorgsam aufgetragenen körperlichen Hülle in der Vi-
deosequenz zunehmend gebrochen, insofern die Handlungen roher ausgeführt werden und 
zu einer gewissen Deformation führen. Sinja verschmiert sich den roten Lippenstift quer über 
die Wangen und zieht sich den Netzstrumpf über das Gesicht.  
Im letzten Part der Performance verschwinden Vera und Sinja unter einem Laken, um sich 
anschließend wellengleich darunter zu bewegen. Sie entziehen sich direkt dem Blick der Be-
trachtenden, lassen jedoch indirekt auf ihre körperlichen Bewegungen schließen. Das Thema 
des Verhüllens, das sich auch in anderen Performances herauskristallisiert hat, wir an dieser 
Stelle bildlich sehr eindeutig inszeniert.   
In Anlehnung an die vorherigen Ausführungen zum Sich-Zeigen über den Körper kann in Be-
zug auf das Unterrichtsthema betont werden, dass Körper, Haut und Hülle als nahe, Persön-
lichkeit und Individualität berührende Themen verhandelt und in der Performance zum Aus-
druck gebracht werden. Die verhüllenden Handlungen am Körper und auf der Haut zeugen im 
weitesten Sinne von einer verkörperten Introversion und Selbstbezüglichkeit, die nach außen 
getragen werden.  
 
D_IM_5: Musik als Impuls- und Gestaltungsgeber in der Performance  
[Musik abspielen] [Wirkung von Musik] [Musik anmachen] [Dynamik des Sounds] [Musik an-
machen] [Charakter der Musik | Soundatmosphäre] [Musik als Impulsgeber für den Beginn 
einer Handlung | Musik variieren] [sich im Takt bewegen] [schwungvoll agieren] [sich im 
Takt bewegen | Musik als Impulsgeber] [Musik einspielen] [Korrelation von Bild und Musik] 
[Veränderung des Klangs] [Veränderung der Musik] [Veränderung durch Musik markieren] 
[Korrelation von Handlung und Musik | Musik als Impulsgeber] 
Allein die Vielzahl an Kategorien, die Musik als ein Bezugsfeld markieren, machen deutlich, 
dass an dieser Stelle eine wesentliche Bedeutungseinheit zusammenzuführen ist. Ich möchte 
deshalb im Folgenden vor allem die Rolle der Musik als Impuls- und Gestaltungsgeber für Bild- 
und Handlungszusammenhänge befragen, da die Korrelation zwischen Musik und körperlichen 
Handlungen, die sich aus den Kategorien ebenfalls erschließt, bereits in den Überlegungen 
zum rhythmischen Handeln (siehe dazu D_IM_1(8)) herausgearbeitet wurde.  
Die Begleitung der körperlichen Handlungen durch verschiedene Songs bestimmt im Wesent-
lichen den ‚flow‘ der Performance und ist Teil der genuin verankerten Intermedialität der 
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performativen Zugänge der Schüler/innen (siehe dazu D_IM_6). Die Songs können allen vo-
ran als eine Art gestalterische Rahmung gedeutet werden, die in ihrer musikalischen (Elektro, 
Techno, Pop) und inhaltlichen Bedeutung (Songtext) bestimmte Facetten der Aussageabsicht 
der Performenden transportieren. Dabei muss betont werden, dass die Songs nicht vorder-
gründig von den Schüler/inne/n gestaltet, sondern für die Performance nach bestimmten Kri-
terien ausgewählt und arrangiert wurden. Die Kriterien ihrer Auswahl kann ich nicht vollum-
fänglich rekonstruieren, gehe jedoch davon aus, dass die Auswahl in der Variation eine Set-
zung, eine Art Statement zum individuellen und persönlichen Geschmack der Performenden 
darstellt (siehe dazu auch D_IM_1(4)) und somit einen gewissen privaten, vertrauten Rah-
men für die konzipierten Handlungen generiert. Darüber hinaus strukturieren die Songs als 
Impulsgeber die Abfolge der Handlungspartitur, was durch das vermehrte Anführen der Ka-
tegorie [Musik als Impulsgeber] in der Deskription indiziert wird. Diese Überlegung möchte 
ich anhand eines Ausschnittes aus der Deskription ausführen:  
Vera, die das erneute Ziehen am Vorhang von Nico hinter sich nicht sehen kann, beginnt trotzdem zu agieren. Sie 
richtet ihren Oberkörper auf, indem sie sich mit beiden Händen vom Boden abstützt. Neben ihr liegt ein Smart-
phone, welches sie ein Stück nach vorn verschiebt. Sie tippt mit dem Finger auf die Oberfläche des Smartphones 
und augenblicklich ertönt eine leicht verzerrte und romantisch unterlegte Violinenmelodie. Vera dehnt ihre Arme 
kurz nach hinten, zieht ihre Schulter leicht nach oben und deutet damit eine Streckbewegung an, bevor sie sich in 
den Stand begibt und mit über den Ballen abgerundeten Schritten auf den Spiegel zuläuft. Der melodische Sound 
steigert sich nun zu einem popähnlichen Beat, der das Geschehen mit einem dynamischen Rhythmus unterlegt 
und von einer männlichen Gesangsstimme begleitet wird. Vera kniet sich vor den Spiegel, entnimmt einer gelben 
Sprühflasche etwas Flüssigkeit und verreibt sich diese gleichmäßig im Gesicht. Sie wiederholt diese Handlung noch 
einmal und steht dann auf, um die Probebühne in Richtung des Publikums zu verlassen. Dabei schaut sie auf ihr 
Handy und beendet den Song mit einem Fingertippen abrupt.  
Diese Rahmung der Handlung durch Musik wird im Anschluss auch von den anderen drei 
Performenden wiederholt. Die Deskription macht deutlich, dass das Abspielen der Songs ein 
Beginn und ein Ende der Handlung auf der Probebühne markiert. Dieses An- und Ausschalten 
kann in diesem Sinne als inszenatorischer Kniff verstanden werden, die eigene Handlungsab-
folge zu strukturieren und für das Publikum als Einheit zu kennzeichnen. Der rhythmisch-
dynamische Sound unterlegt währenddessen die Situation und wird zum gestaltenden Mit-
spieler in der Performance, insofern er den Gesamteindruck der bewegten, über die Körper 
generierten Bilder maßgeblich bestimmt. Auch im weiteren Verlauf wird die Musik immer 
wieder als ein Tool benutzt, um Veränderung zu markieren und Impulse für sich weiterent-
wickelnde Handlungsstränge zu setzen. So startet die Videoprojektion auf der Rückwand der 
Probebühne mit dem Einsetzen von Musik. Vera löst sich im Zuge des sich ändernden Takts 
des Songs „Trndsttr“ mit einer fließenden Bewegung aus dem Standbild der Gruppe und be-
ginnt im Zentrum der Probebühne zu tanzen. Zuallerletzt wird auch das Ende der Performance 
durch das Ende des Songs markiert.  
Die Betrachtung musikalischer Anstöße für performative Handlungen kann auch anhand der 
Gestaltung des Videos, das als ergänzenden Träger körperlicher Handlungen erachtet wird 
(vgl. D_IM_1(3)), befragt werden. Folgender Ausschnitt aus der Deskription gibt den Überle-
gungen Beispiel:  
Das Bild wechselt anschließend zur Aufnahme eines feinen Wasserschwalls, der in seiner Form an Sprühregen 
erinnert. Er fällt vor einer schattenhaft angedeuteten Fensterfront von links ins Bild und wird durch einen Video-
effekt im Takt der Musik umgekehrt. 
Das Bild blendet daraufhin wieder weich zur Großaufnahme von Sinjas Gesicht. Sie zieht sich eine grobmaschige 
Netzstrumpfhose über den Kopf, deren schwarze Kontur mit ihrem schwarzen Haar korreliert. Sie zieht die 
Strumpfbeine auseinander und verformt auf diese Weise zaghaft ihre Gesichtszüge. Auch dieser Videoausschnitt 
wird im Takt der Musik geloopt.  
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Nach ca. einer Minute steigert sich der kühle Sound des Songs zu einer abrupten Härte, die die Klänge mit akzen-
tuierten Pausen scharf aneinandersetzt. Steigerung spiegelt sich im Schnitt und der Auswahl der Videoelemente 
wider, insofern die Bilder zittriger und in kürzeren Abständen im Loop aufeinander folgen. Ein behaarter Arm 
greift ins Leere, eine weiße Socke wird über einen Unterarm gezogen, ein Auge zwinkert pointiert im Takt eines 
klingelhaften Tones, Sinja verreibt sich mit dem Handrücken roten Lippenstift quer von den Lippen über die Wange, 
undefinierbare Architekturelemente sind in grelle Farben getaucht – die Bilder rauschen an mir vorbei und ver-
dichten sich im Zusammenspiel mit dem abgeklärten Sound zu einem stimmungsvollen Eindruck, dem man sich 
nicht entziehen kann.  
Die Passagen aus der Deskription veranschaulichen einen bewusst gestalteten Zusammen-
hang zwischen einer sich ändernden Taktung des Songs und den generierten Körperbildern. 
Mittels einer abgestimmten Schnitttechnik und dem Einsatz digitaler Videoeffekte werden be-
stimmte Sequenzen korrelativ zu den verzerrten Lauten der Musik bearbeitet. Die beschrie-
benen körperlichen Handlungen erhalten durch die Wiederholung und rhythmische Taktung 
eine Fokussierung und visuelle Betonung.  
Zusammenfassen lässt sich zeigen, dass Musik in der vorliegenden Performance als wesent-
liche Komponente betrachtet werden kann, die sich sichtbar auf die körperlichen Handlungen 
auswirkt – sei es in der Konzeption der Handlungsabfolge, der Live-Aufführung oder der re-
produzierten bewegten Bildebene. Sie dient zum einen als Impulsgeber für komplexe Hand-
lungsstränge, die in der Gruppe koordiniert und ohne verbale Kommunikation gezeigt werden. 
Zum anderen wird sie genuin gestalterisch in die Performance eingebunden, insofern sie die 
Wirkung der performativen Handlungen bestimmt und sinngenerierende Impulse setzt, die 
auf ein Aufzeigen von Individualität und Persönlichkeit der einzelnen Performenden abzielen. 
Im Kontrast zu diesem impulssetzenden, öffnenden Impetus der Musik, muss deren festi-
gende, begrenzende Wirkung für die performativen Handlungen betont werden. Sie rahmt 
und taktet das Geschehen, sodass es kaum Platz für Unvorhergesehenes gibt und die einzelnen 
Handlungen in ihrem inszenierten Charakter wiederholbar werden. Diese dialogische Inter-
dependenz zwischen Handlung und Musik ist für die vorliegende Aufführung charakteristisch 
und überträgt sich auf die sichtbare Veränderung des Körpers in der Performance.  
 
B_IM_ 6 / Intermediale Inszenierung in der Performance  
[ein Gerät bedienen | Musik abspielen] [ein Smartphone bedienen] [Musik variieren] [Musik 
als Impulsgeber] [auf die Bühne zurückkehren | als Gruppe in Erscheinung treten] [das Licht 
im Raum verändern | ein Bild projizieren] [ein Video projizieren | Multiplikation der Bildebe-
nen] [Körper als Projektionsfläche] [fragmentarische Bildfolge | Multiplikation von Bedeu-
tungsebenen | Korrelation von Bild und Musik] [eine Bildwirkung erzeugen | mit Licht und 
Schatten gestalten] [mit Videoeffekten arbeiten] [Veränderung durch Musik markieren | Tanz 
in der Performance] [das Licht ändern] [Korrelation von Handlung und Musik | Musik als Im-
pulsgeber]  
Bereits in den vorhergehenden Analysen zu Performance A, B und C hat sich zunehmend 
herauskristallisiert, dass die Aufführungen von spezifischen intermedialen Inszenierungsstra-
tegien determiniert werden, die vor dem Hintergrund des Ortes der Probebühne und der 
gesetzten Aufführungsform der Gruppenperformance als strukturgebende Handlungsmo-
mente betrachtet werden können. Siehe dazu wie folgt die verschlagwortete Zusammenfas-
sung aus den vorangegangenen Performanceanalysen:  
A_IM_3 // Multiplikation von Bildebenen und Bedeutungsebenen [Intermedialität und Verschiedenartigkeit der Displays / 
Stärkung eines sich im Raum vollziehenden Bildgedankens / das Bild als Erfahrung]  
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B_IM_1 / Multiplikation von Bild- und Bedeutungsebenen [Materialität und Bildlichkeit / Bildlichkeit als visuelles Prinzip ge-
neriert sich über materielle Praktiken / Interferenz zwischen Visuellem und Materiellem / Erzeugung von Körperbildern über die 
materille Präsenz des Körpers / loses Verhältnis von Inhalt und Form / Differenz zwischen ikonischer Repräsentation und einer  
sich distinktiver Ontologien entziehender medialer Form] 
B_IM_7 / Performance und Inszenierung [Bild- und Lichtmedien als strukturelle, inszenierte Setzungen / Signalisierung einer 
anstehenden Veränderung / medial-vorstrukturierte Teamwork-Momente] 
C_IM_6 / Handlungsabfolgen strukturieren / Dramaturgie und Performance [Spannung am Material aufbauen / eine Hand-
lung zuspitzen und ausreizen / Korrelation zu Inszenierungsstrategien / eine Abfolge von etwas als etwas inszenieren / eine 
Handlung bewusst hinauszögern] 
Auch die Kategorien, die an die Performance von Vera, Sinja, Kilian und Carolinangelegt wur-
den, verdeutlichen, dass sich in den Handlungen ein impliziter Zusammenhang zu intermedi-
alen Inszenierungsstrategien offenbart, die die Aufführung ergänzend zu körperlich präsenten 
Handlungen charakterisieren. So werden Bild- und Lichtmedien auch in dieser Performance 
zu strukturellen, inszenierten Setzungen, die eine anstehende Veränderung der Handlungs-
stränge für die Performenden signalisieren. Die Gruppenperformance wird medial vorstruk-
turiert, indem Musik und Videoprojektion als vorhergehende Setzungen die Handlungen in der 
Live-Aufführung rahmen. Auch die Materialien, die in der Performance eingesetzt werden, 
werden in der Zuspitzung des Abstraktionsgrades der an ihnen vollzogenen Handlungen 
gleichsam spannungsvoll aufgebaut. In diesem Sinne sind hier deutliche Parallelen zu den 
vorherigen Analysen zu erkennen, sodass die inszenierte Verkörperung intermedialer Zu-
stände und Prozesse als eine spezifische Ausformung des körperbezogenen Lernens gekenn-
zeichnet werden kann.  
An dieser Stelle soll bewusst darauf verzichtet werden, diese Dynamiken anhand von Auszü-
gen aus der Deskription beispielgebend zu vertiefen, da schon in die Betrachtung der Modi 
des Performens und der Musik als Impuls- und Gestaltungsgeber wesentliche Momente des 
intermedial Inszenierten beispielhaft herauskristallisiert werden konnten. Die Erkenntnisse 
sollen hingegen im Folgenden noch einmal konturiert auf die intermediale Dimensionalität 
eines körperbezogenen Lernbegriffes hin abgeklopft werden. 
In der vorliegenden Performance wird deutlich, wie konsequent eigenständig und offen die 
Schüler/innen einen eigenen Performancebegriff ausdifferenzieren, der zwischen verschiede-
nen Gattungen oszilliert. Musik, Tanz, darstellende und bildgenerierende Ausdrucksformen 
treffen über das körperfokussierende Handeln aufeinander und verdichten sich zu einem sehr 
lebendigen audio-visuellen Gesamteindruck. Diese Beobachtung ist durchaus als selbstbe-
wusste Erweiterung zum Performancebegriff zu deuten, der definitorisch zu Beginn der Un-
terrichtseinheit gesetzt wurde und hauptsächlich das körperliche Handeln fokussiert: Perfor-
mance ist eine am eigenen Leib zu erfahrene künstlerische Forschung, eine bewusste Tätig-
keit, die sich aus dem unbewussten Handeln in der Öffentlichkeit heraushebt.24 Diese Genre-
bestimmung wurde im Zuge der Unterrichtseinheit gemeinsam mit den Lernenden über kör-
perbezogene Übungen und die Betrachtung von Performancekunst (v.a. am Beispiel Marina 
Abramovics) erarbeitet und geschärft. In der Aufführung der Performance C wird jedoch be-
sonders deutlich, dass die Performenden die am eigenen Leib erfahrene Forschung vor allem 
auch über digitale bildgebende Medien vollziehen und ausprägen.25 Die inszenierte Interme-
dialität rahmt die körperlichen Handlungen und erzeugt eine Multiplikation von Bild- und Be-
deutungsebenen, deren Bezugspunkte im Körperlichen liegen. Performance D macht deutlich, 
 
24 Referenz Peter Wolf bei Kerstin Chill überprüfen 
25 Auf eine lehrseitige Betrachtung dieser im Unterrichtsgeschehen verhandelten Konturierung eines 
Performancebegriffs soll sich im Laufe der fortschreitenden Analysen fokussiert werden, insofern ich 
davon ausgehen, dass sich allem im Unterrichtsgeschehen die gegenseitige Verquickung lehrseitiger 
und lernseitiger Konturierungsdynamiken des Performativen sichtbar herausschälen wird. 
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dass die Performenden nah an ‚ihren‘ Medien bleiben, insofern über das Smartphone gene-
rierte Bilder und Videos und gestreamte Musik als wesentliche Facette zeitgenössischer Ju-
gendkultur erachtete werden können.26 
 
V. Performance E: Patricia, Lorelai, Noel, Robin 
 
1. Deskription mit Kategorien  
 
[Dauer: 4:31] 
Die Probebühne ist abgedunkelt, drei Deckenspots werfen ein warmes Licht auf den Boden. 
[abgedunkelte Bühne | warme Lichtsituation] Robin und Noel stehen aufrecht an den Seiten 
der Probebühne und haben sich einander zugewandt. [einander zugewandt stehen | in Bezie-
hung zueinander in Erscheinung treten] Etwas nach hinten versetzt, mittig vor der Rückwand 
der Probebühne hat sich Lorelai auf die Knie gesetzt. [sich mittig positionieren | am Boden 
sitzen] Die Hände hat sie aneinandergelegt und zwischen die Knie gesteckt. [eng am Körper | 
Hände ausrichten] Sie schaut mit ernstem Blick ins Publikum. [ins Publikum blicken | ernster 
Blick] Hinter ihr hat sich Patricia positioniert. [hintereinander stehen | sich mittig positionie-
ren | in Bezug zueinander in Erscheinung treten] Sie steht aufrecht und hält etwas Weißes in 
der Hand. [aufrecht stehen | einen Gegenstand halten | Funktion eines Gegenstandes verber-
gen] Alle Performenden tragen eine schwarze Hose, ein schwarzes Shirt und darüber ein wei-
ßes Herrenhemd. [Reduzierung auf schwarz-weiß | Vereinheitlichung von Kleidung | unbe-
wegtes Einstiegsbild zeigen]  
Patricia beginnt, einen Text zu rezitieren. [Beginn durch Sprechen markieren] Zeitgleich ge-
hen Noel und Robin auf sie zu. [Beginn durch Bewegung markieren | sich aufeinander zube-
wegen] Ruhig-betont gesprochene Worte von Patricia [ruhig-betont Sprechen] und stumme 
Handlungen [nonverbal agieren] der anderen drei Performenden vollziehen sich von nun an 
im Wechselspiel zueinander. [Wechselbeziehung von Text und Handlung] Die Performenden 
treten als zwei Teams in Erscheinung, die miteinander in Beziehung stehen: Patricia und 
Lorelai interagieren, während Noel und Robin zusammen handeln. [als Teams miteinander 
agieren | gemeinsam Handeln]  
In mir klafft ein Loch von Einsamkeit gewogen. Es zu stopfen, mein Neumond gelogen. Mein 
Gebaren eine leere Maskerade. [Text als Impulsgeber | Bedeutung verbal generieren] 
Noel und Robin bücken sich hinter Patricia synchron mit ausgestrecktem Arm gen Boden und 
setzen ein Stück Kreide an, [synchron agieren | am Boden agieren | in Bezug zu jemandem 
agieren] mit dem sie nun gleichlaufend ein Rechteck um die beiden Performerinnen ziehen. 
[gebückt agieren | eine Linie ziehen | mit Kreide ein Rechteck zeichnen | eine Fläche markie-
ren] Ihre kreideführenden Hände treffen vorn in der Mitte aufeinander. [mit den Händen auf-
einander treffen | die Mitte betonen] Patricia führt die Hände vor das Gesicht von Lorelai und 
 
26 Vgl. Jim-Studie 2018, https://www.mpfs.de/studien/jim-studie/2018/ 
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setzt ihr eine weiße Maske auf. [jemanden maskieren | das Gesicht des Anderen berühren | 
Verflechtung von Text und Handlung] Ihr Gesicht ist nunmehr verdeckt. [das Gesicht verde-
cken | Zeigen und Nicht-Zeigen] 
Mein hohles Kreuz stets kerzengerade. [Text als Impulsgeber | Bedeutung verbal generieren] 
Patricia greift Lorelai unter die Arme und zieht sie leicht nach oben. [Verflechtung von Text 
und Handlung | an jemand anderem handeln | Impulse für Veränderung setzen | jemanden 
aufrichten] Lorelai nimmt den Impuls auf und drückt sich mit den Händen vom Boden ab. 
[einen Impuls aufnehmen] Patricia streicht der nun aufrechtstehenden Lorelai straff über die 
Arme, um diese an ihren Oberkörper zu drücken. [den Körper mit Nachdruck formen | je-
manden ausrichten] Noel und Robin gehen derweilen nach hinten und positionieren sich links 
und rechts neben den beiden Performerinnen. [sich nebeneinander positionieren | sich zuei-
nander positionieren] Für einen kurzen Moment stehen alle vier Performenden in einer leicht 
versetzten Formation nebeneinander. [kurz innehalten | als Gruppe in Erscheinung treten] 
Doch ein bloßes „Wer bist du?“ bricht meinen zügellosen Schritt, treibt mich in den Käfig, 
dessen Maschen sorgsam selbst geschnürt. [Text als Impulsgeber | Bedeutung verbal gene-
rieren] 
Patricia stößt Lorelai mit beiden Händen nach vorn. [Verflechtung von Text und Handlung | 
jemanden wegstoßen] Diese macht im Schwung einen Schritt und holt dann mit dem linken 
Arm aus, um mit der Hand eine Greifbewegung anzudeuten. [auf einen Impuls reagieren | 
eine Bewegung andeuten] Sie wiederholt die Bewegung rechtseitig. [eine Bewegung wieder-
holen] Die Handlung wirkt andächtig und gehaltvoll, [so tun als ob | gehaltvoll handeln] inso-
fern sie durch ein kurzes Zögern immer auch zeigt, dass sie auf die verbalen Impulse von 
Patricia reagiert. [zögernd auf verbale Impulse warten | sich zueinander verhalten] Lorelai 
kniet sich anschließend wieder auf den Boden, umschlingt jedoch nun ihren Oberkörper mit 
den Armen und beugt sich vornüber, sodass ihre Körperhaltung zusammengekauert und ver-
borgen anmutet. [sich klein machen | sich auf den Boden kauern | sich partiell den Blicken 
entziehen | Verflechtung von Text und Handlung] 
Bleiben unbeschriebenes Papier. Rein und Weiß, eine Leinwand im Verlangen nach des Künst-
lers Hand verzehrt. Die Antworten schrieben nicht wir, das Wissen, Wollen und Wagen formte 
unsere Identität, wie weiches Wachs in schwieligen Pergamenthänden. [Text als Impulsgeber 
| Bedeutung verbal generieren | Sprache stilistisch aufladen]  
Lorelai führt ihre Hände am Bauch entlang auf ihren Rücken zu, um sich anschließend in die 
ungebundenen Haare zu greifen. [eine Haltung ändern | sich in die Haare greifen] Patricia 
greift ihr wieder unter die Arme, um sie in den Stand zu bringen. [eine Handlung wiederholen 
| an jemand anderem handeln | Impulse für Veränderung setzen] Sie legt ihre Hände darauf-
hin auf Lorelais Schulter ab. [den anderen mit den Händen berühren] Beide gehen in dieser 
Haltung mit kurzen, sanften Schritten rückwärts. [gemeinsam laufen | der andere als Impuls-
geber | ruhige Bewegungen | sich gemeinsam rückwärts bewegen] Dabei schiebt sich Patricia 
vor den Körper Lorelais. [eine Position im Laufen verändern | sich aneinander ausrichten | 
Verschiebungen vornehmen] Beide bleiben an der Rückwand der Probebühne aufrecht hinter-
einanderstehen. [von einem Körper verdeckt sein | Zeigen und Nicht-Zeigen | als Einheit in 
Erscheinung treten]  
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Zeitgleich zu der Bewegung der beiden Performerinnen [Gleichzeitigkeit von Handlungen auf 
der Aktionsfläche] knöpft Robin sein Hemd nach und nach auf, um es anschließend über die 
Schultern zu ziehen und achtlos in die Ecke zu schmeißen. [sich achtlos eines Kleidungsstückes 
entledigen | ein Hemd aufknöpfen] Er ist nun ganz in schwarz gekleidet. [sich partiell entklei-
den | durch Kleidung Veränderung in der Handlung markieren | Farbe reduzieren] Noel nimmt 
einen an der Seite liegenden Gegenstand in die Hand und begibt sich mit langsamem Schritt 
zu Robin. [einen Gegenstand holen | sich auf jemanden zubewegen] Der Gegenstand entpuppt 
sich als Stoffsack, den er nun über den Kopf von Robin zieht. [jemanden partiell verhüllen | 
etwas über den Kopf ziehen] Dieser begibt sich im Kontrast zur Rückwärtsbewegung der Per-
formerinnen daraufhin ein Stück nach vorn. [seine Position verändern | sich entgegengesetzt 
zueinander bewegen] Noel geht an die Seite der Probebühne und nimmt erneut einen Gegen-
stand in die Hand. [einen Gegenstand holen] 
Aus der Stille tropft ein Laut nur in die Nässe unter uns, erstarrt zischend zu rußfarbenen 
Schattenrissen. In die Haut Furchen gefressen gleich dem Kräuseln an den Ufern der schäu-
menden See. Deinem hastigen Auge entzogen. [Text als Impulsgeber | Bedeutung verbal ge-
nerieren] 
Patricia fährt damit fort, den Text zu rezitieren. Noel öffnet eine Tube mit roter Farbe und 
nimmt einen Pinsel in die Hand. [mit Material handeln] Er geht zu Robin und beginnt, zaghaft 
vier rote Tupfen auf sein Shirt aufzutragen. [den anderen markieren | rot auf schwarz] Diese 
markieren die Eckpunkte eines Rechtsecks. [ein Rechteck andeuten] In seiner eigenen Hand-
fläche hinterlässt er mit dem Pinsel ein rotes X. [ein Zeichen setzen | die Handfläche bemalen 
| sich selbst bildhaft markieren] 
Doch in unserer Plastikwelt so stumm und bitterkalt müssen wir glatte Oberflächen sein, die 
ungefiltert reflektieren, sich nach Bedarf neu justieren und im Unausgesprochenen verlieren. 
[Text als Impulsgeber | Bedeutung verbal generieren] 
Lorelai tritt nun aus dem Schatten Patricias hervor und stellt sich mit wenigen Schritten neben 
Robin. [wieder in Erscheinung treten | sich nebeneinander positionieren] Dieser wendet ihr 
seinen verdeckten Kopf zu und legt seine abgespreizte Hand vorsichtig auf ihren Bauch [In-
teraktion ohne Blickkontakt | Berührung mit der Hand], um sie kurz darauf wieder zurückzu-
ziehen. [kurze Berührung] Noel, der sich an die Seite begeben hat, um das Material auf den 
Boden zu legen, nähert sich der Gruppe ruhigen Schrittes von hinten und zieht dabei sein 
weißes Hemd aus. [sich nähern | sich partiell entkleiden | Veränderung durch Kleidung mar-
kieren | Kleidung als Material bedienen] Er lässt es auf den Boden fallen, wendet sich Robin 
zu und zieht mit einer ruckartigen Bewegung den Stoffsack von seinem Kopf. [miteinander 
agieren | ruckartig agieren | das Gesicht wieder zeigen] Beide Performer fassen sich an den 
Händen und verlassen dem Publikum zugewandt Hand in Hand die Bühne. [die Aktionsfläche 
verlassen | Hand in Hand gehen] 
Unsere Enden in Stein gemeißelt bieten keinen Anlass zum Zweifel. Wo ein Makel die Welt 
bedeutet, hab ich mich tief in ihr verborgen. Nach tausend lautlos vergossenen Tränen, tau-
send folgenlos gewimmerten „Wer bin ich?“ und tausend versäumten „Wer will ich sein?“ 
haben wir das Spiel wieder und wieder für uns entschieden. [Text als Impulsgeber | Bedeu-
tung verbal generieren] 
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Lorelai und Patricia stehen nun aufrecht nebeneinander. [nebeneinanderstehen] Lorelai be-
tastet zuerst vorsichtig ihre weiße Maske. [sich auf dem Material betasten] Sie führt ihre 
Hände zaghaft am Körper entlang [sich zaghaft betasten], um ihre Finger dann sacht anei-
nander zu reiben. [sachte Bewegungen an sich ausführen] Diese Handbewegungen wiederholt 
sie mehrere Male. [eine Handlung wiederholen] Patricia ändert während des Sprechens ihre 
Position im Raum. [Gleichzeitigkeit von Sprache und Handlung] Sie geht von links nach rechts, 
hält sich jedoch hinter Lorelai. [sich in der Bewegung zueinander ausrichten] Ihr Blick richtet 
sich abwechselnd auf ihre Mitperformerin als auch auf das Publikum. [den eigenen Blick aus-
richten] Abschließend bleibt sie leicht versetzt hinter Lorelai stehen. [hinter jemandem stehen 
bleiben]  
Dennoch sind die Wände von schmählichem Weiß und dahin rennt die Zeit, deine Proteus-
maske27 endlich abzusetzen. In mir klafft ein Loch von Einsamkeit gesogen, es zu stopfen 
mein Neumond erlogen, mein Gebaren nunmehr unbelastet, von Schein gänzlich unbehaftet.  
[Text als Impulsgeber | Bedeutung verbal generieren] 
Lorelai knöpft sich langsam nun ihr Hemd auf, lässt es über die Schultern nach unten gleiten 
und schleudert es dann zackig zur Seite. [sich entkleiden | etwas mit Nachdruck wegschleu-
dern | Veränderung durch Kleidung markieren] Sie zieht sich die Maske vom Kopf und be-
trachtet sie ernsthaft. [sich desmaskieren | sein Gesicht zeigen | ein Objekt betrachten] Dabei 
bewegt sie sich langsamen Schrittes hinter Patricia, legt die Hand auf ihre Schulter, um sie 
ein Stück weit mittig der Bühne zu führen. [Gleichzeitigkeit von Handlung und Bewegung | 
den anderen führen | gemeinsam die Position verändern | Handlung als Impuls | die Bühnen-
mitte betonen] Mit leichtem Druck schiebt sie Patricia in die Knie [den anderen leicht runter 
drücken], die mit einem hörbaren Aufprall in sitzender Position landet. [eine Bewegung über-
zeichnen] Patricia legt ihre Hände flach auf die Oberschenkel. [eine Handlung wiederholen | 
Rückbezüge zum Einstiegsbild herstellen] Während der letzten gesprochenen Worte zieht Lo-
relai ihrer Mitperformerin die Maske übers Gesicht. [jemanden maskieren | Zeigen und Nicht-
Zeigen] Lorelai verlässt die Bühne und Patricia senkt ihren Kopf in einer langsam fließenden 
Bewegung nach unten. [die Aktionsfläche verlassen | ein Ende markieren | fließend den Kopf 
senken] 
 
2. Inhaltliche Analysememos 
 
E_IM_1: Körper und Material  
[einen Gegenstand halten | Funktion eines Gegenstandes verbergen] [Vereinheitlichung von 
Kleidung] [mit Kreide ein Rechteck zeichnen] [jemanden maskieren] [ein Hemd aufknöpfen] 
[einen Gegenstand holen] [jemanden partiell verhüllen | etwas über den Kopf ziehen] [einen 
Gegenstand holen] [mit Material handeln] [den anderen markieren] [Veränderung durch Klei-
dung markieren | Kleidung als Material bedienen] [sich auf dem Material betasten] [sich ent-
kleiden | etwas mit Nachdruck wegschleudern] [sich desmaskieren | sein Gesicht zeigen | ein 
Objekt betrachten] 
 
27 allzu wandlungsfähiger Mensch, der leicht seine Gesinnung ändert 
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In der Performance von Lorelai, Patricia, Robin und Noel kommen folgende Materialien in der 
Handlung zum Einsatz: weiße Herrenhemden, eine weiße Maske, ein schwarzer Stoffsack, ein 
Pinsel und rote Acrylfarbe. Die Farbigkeit der Materialien ist reduziert und in ihrer Kontras-
tierung sehr gesetzt. Die Materialien werden durchgehend zweckgebunden eingesetzt, weisen 
jedoch in Korrelation zu denen an ihnen vollzogenen Handlungen eine je eigene Qualität in 
der Performance auf. Anhand zweier Ausschnitte möchte ich zunächst zum einen eine beo-
bachtete Ambivalenz zwischen zweckhaft und objekthaft eingesetzten Materialien befragen 
und zum anderen die bedeutungsgenerierende Funktion der eingesetzten Materialien erör-
tern.  
„In mir klafft ein Loch von Einsamkeit gewogen. Es zu stopfen, mein Neumond gelogen. Mein Gebaren eine leere 
Maskerade.“  
Noel und Robin bücken sich hinter Patricia synchron mit ausgestrecktem Arm gen Boden und setzen ein Stück 
Kreide an, mit dem sie nun gleichlaufend ein Rechteck um die beiden Performerinnen ziehen. Ihre kreideführenden 
Hände treffen vorn in der Mitte aufeinander. Patricia führt die Hände vor das Gesicht von Lorelai und setzt ihr eine 
weiße Maske auf. Ihr Gesicht ist nunmehr verdeckt.  
Zum Ende der Performance heißt es dann:  
Sie zieht sich die Maske vom Kopf und betrachtet sie ernsthaft. Dabei bewegt sie sich langsamen Schrittes hinter 
Patricia, legt die Hand auf ihre Schulter, um sie ein Stück weit mittig der Bühne zu führen. Mit leichtem Druck 
schiebt sie Patricia in die Knie, die mit einem hörbaren Aufprall in sitzender Position landet. […] Während der 
letzten gesprochenen Worte zieht Öoreöai ihrer Mitperformerin die Maske übers Gesicht. 
Noel und Robin verwenden die Kreide zweckgemäß, um eine Linie auf den Boden zu zeichnen. 
Das Material erfüllt eine spezifische Funktion, wird weder verfremdet noch bewusst defor-
miert. Es dient der von den Performenden konzipierten Handlung und wurde zweckorientiert 
ausgewählt. Darüber hinaus dient die Kreide jedoch auch dazu, etwas als etwas zu bezeich-
nen, indem sie dazu genutzt wird, ein Rechteckt auf dem Boden der Probebühne zu kenn-
zeichnen. Das Rechteck umschließt die beiden Mitperformerinnen und markiert eine Fläche, 
die für den Moment quasi als Aktionsraum für Lorelai und Patricia fungiert. Die Kreide tritt 
somit weniger in ihrer Materialhaftigkeit in den Vordergrund, als vielmehr in ihrer genuinen 
Funktion als klassisches Zeichenmittel, mit dem etwas dargestellt und ausgedrückt werden 
kann.   
Die mit leicht glitzern-funkelnde, weiße Maske, die in der Performance zum Einsatz kommt, 
ist ein Relikt, das eine unhintergehbare Nähe zum Theater und festlichen Maskeraden auf-
weist. Sie ist als Material von vornherein stark mit Bedeutung aufgeladen und transportiert 
eine Vielzahl an vorgeprägten Assoziationen. Nichtsdestotrotz weist die Maske eine Ähnlichkeit 
zum Einsatz der Kreide auf. Denn auch sie wird in der Performance zweckhaft eingesetzt. Die 
Maske ist ähnlich der Kreide ein markierendes Material, das den Körper der agierenden Per-
formerinnen bezeichnet und ihr Auftreten entindividualisierend verfremdet. Sie wird weder 
verformt noch deformiert. Sie weist eine gesichtsähnliche Formung auf und wird dann im 
Verlauf der Handlungen auch nur für das Verdecken des Gesichts verwendet. Auch sie als 
Material wird weder deformiert noch verfremdet. Im Gegensatz zur Kreide weist sie jedoch 
einen höheren Grad an Gestaltung auf, insofern ihre Formung und Färbung stilisiert erschei-
nen. Deshalb charakterisiere ich die Nutzung der Maske im vorliegenden Zusammenhang als 
objekthaft, was vor allem durch die ernsthafte Betrachtung der Maske durch Lorelai betont 
zum Ausdruck kommt. Die Maske wird als Material zum Objekt, auf welches das Interesse, 
das Handeln gerichtet ist und welchem über eine reine Zweckmäßigkeit hinaus handelnd Be-
deutung eingeschrieben wird. Die weiße Maske steht zum einen in direktem Zusammenhang 
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mit dem rezitierten Text, der die ‚Maskerade‘ sprachlich verarbeitet – sie verbildlicht den Text 
in der Handlung.   
Ausgehend von diesen Betrachtungen lässt sich eine erste Synthese formulieren: die materi-
algebundenen Handlungen in der Performance werden grundlegend in Korrelation zu ihrer 
Zweckhaftigkeit vollzogen. Dahingegen wird der Grad ihrer Materialität und Objekthaftigkeit 
je unterschiedlich ausgelotet und betont.  
Die weißen Hemden, die Lorelai, Noel und Robin sich während ihrer Handlungsvollzüge ab-
streifen, bilden im Kontrast zu den anderen Materialien ein in der Gruppe reproduziertes 
Element, das sich wie folgt in der Deskription dargestellt:  
Zeitgleich zu der Bewegung der beiden Performerinnen knöpft Robin sein Hemd nach und nach auf, um es an-
schließend über die Schultern zu ziehen und achtlos in die Ecke zu schmeißen. Er ist nun ganz in schwarz gekleidet. 
Noel nimmt einen an der Seite liegenden Gegenstand in die Hand und begibt sich mit langsamem Schritt zu Robin. 
Der Gegenstand entpuppt sich als Stoffsack, den er nun über den Kopf von Robin zieht.  
Noel, der sich an die Seite begeben hat, um das Material auf den Boden zu legen, nähert sich der Gruppe ruhigen 
Schrittes von hinten und zieht dabei sein weißes Hemd aus. Er lässt es auf den Boden fallen, wendet sich Robin zu 
und zieht mit einer ruckartigen Bewegung den Stoffsack von seinem Kopf.  
Lorelai knöpft sich langsam nun ihr Hemd auf, lässt es über die Schultern nach unten gleiten und schleudert es 
dann zackig zur Seite. Sie zieht sich die Maske vom Kopf und betrachtet sie ernsthaft.  
Auch die Hemden triggern eine Handlung, die ihrer alltäglichen Zweckgerichtetheit inne liegt. 
Sie werden aufgeknöpft und abgestreift. Die Deskription macht deutlich, dass das Abstreifen 
der Hemden in den Kontext eines Handlungsstranges eingebettet ist und dadurch eine Verän-
derung im Handlungsverlauf markiert. Sie fungieren als situationsspezifisches Material, das 
Handlungen nah am Körper initiiert und für die Gesamtpartitur der Performance wesentliche 
Umschlagpunkte aufzeigt. 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass sich die an Materialien vollzogenen Handlungen 
aus einer Zweckgebundenheit generieren, im Vollzug jedoch je eigene Qualitäten aufweisen. 
Dadurch changiert der Status ihrer transportierten Bedeutung innerhalb der Performance, 
insofern sich am Einsatz der Materialien eine Ambivalent zwischen materieller und objekthaf-
ter Betonung niederschlägt.  
 
E_IM_2: Körper als Material  
[eng am Körper | Hände ausrichten] [unbewegtes Einstiegsbild zeigen] [jemanden maskieren] 
[das Gesicht verdecken | Zeigen und Nicht-Zeigen] [den Körper mit Nachdruck formen | je-
manden ausrichten] [sich partiell entkleiden] [jemanden partiell verhüllen | etwas über den 
Kopf ziehen] [den anderen markieren] [ein Zeichen setzen | die Handfläche bemalen] [sich 
desmaskieren | sein Gesicht zeigen]  
Wurden in E_IM_1 Gegenstände und Objekte betrachtet, die in der Performance Handlungen 
evozieren, soll im Folgenden der Fokus auf den Körper als Material hin geschärft werden. Die 
geclusterten Kategorien indizieren, dass in der Performance spezifische Handlungen am Kör-
per vollzogen werden, die den Körper in seiner Materialität sichtbar machen und betonen. 
Wie sich die Konjunktion als in der Performance über das Körperliche zeigt, soll an zwei Aus-
schnitten aus der Deskription diskutiert werden:   
„Mein hohles Kreuz stets kerzengerade.“ 
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Patricia greift Lorelai unter die Arme und zieht sie leicht nach oben. Lorelai nimmt den Impuls auf und drückt sich 
mit den Händen vom Boden ab. Patricia streicht der nun aufrechtstehenden Lorelai straff über die Arme, um diese 
an ihren Oberkörper zu drücken. 
Patricia vollzieht eine Handlung am Körper von Lorelai, deren Gesicht zu diesem Zeitpunkt 
von der Maske verdeckt wird. Die Handlung wird impulshaft angedeutet und von ihrer Mit-
performerin dann mit der nötigen Kraftanstrengung vollzogen. Im Stand bearbeitet Patricia 
den Körper von Lorelai, indem sie über ihre Arme streift und diese an ihren Oberkörper 
drückt. Lorelais Körper wird in diesem Moment zu einem Material, das geformt wird. Er wird 
in gewisser Weiser objektiviert und im weitesten Sinne plastiziert, um an ihm Ausdruck zu 
erzeugen. Die zeitgleich rezitierte Prosa-Passage lässt vermuten, dass sich dieses objekthafte 
Markieren des Körpers als Material in enger Korrelation zum gesprochenen Wort vollzieht. So 
fungiert der Körper als Material ähnlich wie die Kreide und die Maske als Bedeutungsträger, 
der durch die an ihm vollzogenen Handlungen Inhalt und Form bildhaft synthetisiert. (siehe 
dazu auch E_IM_Gedicht als Impulsgeber) 
Im weiteren Verlauf heißt es:  
Noel nimmt einen an der Seite liegenden Gegenstand in die Hand und begibt sich mit langsamem Schritt zu Robin. 
Der Gegenstand entpuppt sich als Stoffsack, den er nun über den Kopf von Robin zieht. […] Noel geht an die Seite 
der Probebühne und nimmt erneut einen Gegenstand in die Hand.  
„Aus der Stille tropft ein Laut nur in die Nässe unter uns, erstarrt zischend zu rußfarbenen Schattenrissen. In die 
Haut Furchen gefressen gleich dem Kräuseln an den Ufern der schäumenden See. Deinem hastigen Auge entzo-
gen.“ 
Noel öffnet eine Tube mit roter Farbe und nimmt einen Pinsel in die Hand. Er geht zu Robin und beginnt, zaghaft 
vier rote Tupfen auf sein Shirt aufzutragen. Diese markieren die Eckpunkte eines Rechtsecks. In seiner eigenen 
Handfläche hinterlässt er mit dem Pinsel ein rotes X. 
Die Ausschnitte eröffnen eine weitere Facette der inszenierten körperlichen Materialität, die 
in der Performance zum Ausdruck kommt. Noel transformiert dem Körper von Robin zu einem 
Träger seiner Handlungen und greift damit den Objektivierungsimpuls auf, der bereits von 
Paulina an Körper Lorelais gesetzt wurde. Zum einen zieht er ihm den Stoffsack über den Kopf 
und verdeckt das Gesicht seines Mitperformers – eine Handlung, die in ihrer brachialen Wir-
kung diesen formal objektivierenden Impuls auch inhaltlich ausdrucksstark unterstreicht. Die 
Handlung am Körper steht vermutlich wiederum in Korrelation zu Passagen des Gedichts, das 
von Patricia vorgetragen wird. Die Zeile „Dem hastigen Auge entzogen“ scheint mir ein Indi-
kator für eine Verflechtung von Text und Handlung in der vorliegenden Szene. Im weiteren 
Verlauf der Interaktion markiert Noel den nunmehr verhüllten Robin, indem er vier rote Tup-
fen auf sein Shirt aufträgt, die die Ecken eines Quadrats markieren. In seiner eigenen Hand-
fläche hinterlässt er ein X. Er kennzeichnet den Körper Robins und seinen eigenen in der 
Handlung als einen Bildträger, der nunmehr eine zeichenhafte Botschaft zu transportieren 
vermag. Der Körper fungiert wiederum als eine Art be-handelten Objekt und tritt in seiner 
Materialität zum Vorschein.  
 
E_IM_3: Bezüge zum Unterrichtsthema „Körper, Haut und Hülle“ 
[eng am Körper | Hände ausrichten] [jemanden maskieren] [das Gesicht verdecken | Zeigen 
und Nicht-Zeigen] [den Körper mit Nachdruck formen] [Bedeutung verbal generieren] [Ver-
flechtung von Text und Handlung] [von einem Körper verdeckt sein] [jemanden partiell ver-
hüllen | etwas über den Kopf ziehen] [sich partiell entkleiden | Veränderung durch Kleidung 
markieren] [sich desmaskieren | sein Gesicht zeigen] 
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Der Körper zeigt sich als Medium vor dem Hintergrund des Unterrichtsthemas ‚Körper, Haut 
und Hülle‘ als unumgänglich. Dennoch finden die Performenden unterschiedliche Ausdrucks-
formen, um den Körper, das Körperliche und die Verkörperung performativ zu gestalten. Die 
vorherigen Erkenntnisse zum ‚Körper als Material‘ bieten hier Anknüpfungspunkte (siehe 
E_IM_2). Wie sich das Unterrichtsthema darüber in anderen Handlungen und Bildern nieder-
schlägt, soll an dieser Stelle erörtert werden.   
Die Hülle wird über verschiedene Handlungen thematisiert. Das Sich-Enthüllen, das anhand 
der weißen Hemden an mehreren Stellen in der Performance praktiziert wird, wurde bereits 
im vorhergehenden Memo diskutiert. Aber auch in anderen Handlungen wird das Thema über 
den Körper sichtbar verhandelt. Dazu möchte ich Ausschnitte aus der Deskription anführen, 
die bereits zuvor bemüht wurden:  
Noel und Robin bücken sich hinter Patricia synchron mit ausgestrecktem Arm gen Boden und setzen ein Stück 
Kreide an, mit dem sie nun gleichlaufend ein Rechteck um die beiden Performerinnen ziehen. Ihre kreideführenden 
Hände treffen vorn in der Mitte aufeinander. Patricia führt die Hände vor das Gesicht von Lorelai und setzt ihr eine 
weiße Maske auf. Ihr Gesicht ist nunmehr verdeckt.  
Sie zieht sich die Maske vom Kopf und betrachtet sie ernsthaft. Dabei bewegt sie sich langsamen Schrittes hinter 
Patricia, legt die Hand auf ihre Schulter, um sie ein Stück weit mittig der Bühne zu führen. Mit leichtem Druck 
schiebt sie Patricia in die Knie, die mit einem hörbaren Aufprall in sitzender Position landet. […] Während der 
letzten gesprochenen Worte zieht Lorelai ihrer Mitperformerin die Maske übers Gesicht. 
Das Thema Hülle wird in den beschriebenen Zusammenhängen in seinen möglichen Polen 
verhandelt – Verhüllen und Enthüllen bedingen sich in der Handlung wechselseitig. Formal 
werden diese Handlungen am Kopf und Gesicht des anderen vollzogen – ein Part des Körpers, 
der Nähe, Intimität, Individualität und Bezogenheit transportiert. Das Verhüllen verweht den 
Performenden zum einen partiell den Blick nach außen, verwehrt jedoch zum anderen auch 
den Beobachtenden den Blick auf das Gesicht der Performenden. Es handelt sich also um 
Setzungen, die mit einschränkender Wirkung nah am Körper der Performenden vollzogen 
werden. Das Enthüllen wird wiederum als eine Sichtbarmachung der Person inszeniert, die 
erneut in das gemeinsame Geschehen einbezogen wird.  
Die Haut wird in der Performance phänomenologisch kaum sichtbar. Im weitesten Sinne wird 
die Haut thematisch, wenn Noel sich ein rotes Kreuz auf die Handinnenfläche malt und Patricia 
und Lorelai sich die Maske auf das Gesicht setzen.  
Da das Gedicht ein wesentlicher Bestandteil der Performance ist, bietet sich der vorliegende 
Zugang an, um in Ansätzen zu analysieren, wie sich das Thema ‚Körper, Haut und Hülle‘ 
inhaltlich in diesem niederschlägt. Dabei ist es nicht im Sinne der Untersuchung an dieser 
Stelle eine tiefgründige Gedichtanalyse durchzuführen, jedoch möchte ich bestimmte Bilder 
und Bildstimmungen herausfiltern, von denen ich vermute, dass sie eine Übersetzung durch 
Handlungen der Performenden erfahren. (siehe dazu auch E_IM_Gedicht als Impuls- und 
Gestaltungsgeber) Dazu wird das Gedicht im Folgenden im Zusammenhang dargestellt: 
In mir klafft ein Loch von Einsamkeit gewogen. Es zu stopfen, mein Neumond gelogen. Mein 
Gebaren eine leere Maskerade. 
Mein hohles Kreuz stets kerzengerade.  
Doch ein bloßes „Wer bist du?“ bricht meinen zügellosen Schritt, treibt mich in den Käfig, 
dessen Maschen sorgsam selbst geschnürt.  
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Bleiben unbeschriebenes Papier. Rein und Weiß, eine Leinwand im Verlangen nach des Künst-
lers Hand verzehrt. Die Antworten schrieben nicht wir, das Wissen, Wollen und Wagen formte 
unsere Identität, wie weiches Wachs in schwieligen Pergamenthänden. 
Aus der Stille tropft ein Laut nur in die Nässe unter uns, erstarrt zischend zu rußfarbenen 
Schattenrissen. In die Haut Furchen gefressen gleich dem Kräuseln an den Ufern der schäu-
menden See. Deinem hastigen Auge entzogen.  
Doch in unserer Plastikwelt so stumm und bitterkalt müssen wir glatte Oberflächen sein, die 
ungefiltert reflektieren, sich nach Bedarf neu justieren und im Unausgesprochenen verlieren.  
Unsere Enden in Stein gemeißelt bieten keinen Anlass zum Zweifel. Wo ein Makel die Welt 
bedeutet, hab ich mich tief in ihr verborgen. Nach tausend lautlos vergossenen Tränen, tau-
send folgenlos gewimmerten „Wer bin ich?“ und tausend versäumten „Wer will ich sein?“ 
haben wir das Spiel wieder und wieder für uns entschieden.  
Dennoch sind die Wände von schmählichem Weiß und dahin rennt die Zeit, deine Proteus-
maske28 endlich abzusetzen. In mir klafft ein Loch von Einsamkeit gesogen, es zu stopfen 
mein Neumond erlogen, mein Gebaren nunmehr unbelastet, von Schein gänzlich unbehaftet.   
Die gesprochenen Worte werden von einer düsteren Stimmung getragen. Einsamkeit, Leere 
und Orientierungslosigkeit scheinen das Innenleben des lyrischen Ichs zu charakterisieren, 
das sich in der Welt zu verorten sucht. Die Sprache Patricias ist bildhaft und voller Metaphern, 
der Klang der gesprochenen Worte melancholisch und fließend. Das lyrische Ich reflektiert 
seine Ansprüche, die von einem Außen in einem „Müssen, Wollen und Wagen“ an es heran-
getragen werden, denen es kaum gerecht werden kann. Es reibt solidarisiert und reibt sich 
gleichermaßen mit einem lyrischen Du. Beide existieren gemeinsam „stumm und bitterkalt“ 
als glatte Oberflächen“ in einer Welt, deren brachiales Dasein das Formen einer Identität zu 
einer Unmöglichkeit zu machen scheint. Diese Weltsicht und Weltbestimmung schlagen sich 
in Beschreibungen von körperlichen Handlungen und Zuständen nieder, die als schmerzhaft 
und einengend beschrieben werden können. Zügellose Schritte, von Furchen zerfressene Haut, 
das Stopfen klaffender Löcher, lautloses Vergießen von Tränen und das Sich-Verlieren im Un-
ausgesprochenen veranschaulichen eine düstere Gestimmtheit, welche die performativen 
Handlungen thematisch und atmosphärisch rahmt. Das Ich adressiert in diesem Zusammen-
hang sein Gegenüber als einen Menschen, der seine Gesinnung nur allzu leicht ändert.  
Der Körper – so lässt es sich zusammenfassen – wird im Gedicht als Ort von schmerzhaften, 
alles durchdringenden Identitätsprozessen. Im Ich und Du signifiziert sich ein dissoziativ 
empfindender, denkender und fragender Körper, der sich in einer irritierenden, komplexen 
Welt verorten will, an den Ansprüchen dieser Welt jedoch zu scheitern droht.   
 
E_IM_4: sich zueinander verhalten in der Performance  
[einander zugewandt stehen | in Beziehung zueinander in Erscheinung treten] hintereinander 
stehen | sich mittig positionieren | in Bezug zueinander in Erscheinung treten] [Vereinheitli-
chung von Kleidung] [als Teams miteinander agieren | gemeinsam Handeln] [synchron agie-
ren in Bezug zu jemandem agieren] [mit den Händen aufeinander treffen] [an jemand ande-
rem handeln | Impulse für Veränderung setzen | jemanden aufrichten] [einen Impuls aufneh-
men] [sich nebeneinander positionieren | sich zueinander positionieren] [als Gruppe in 
 
28 allzu wandlungsfähiger Mensch, der leicht seine Gesinnung ändert 
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Erscheinung treten] [zögernd auf verbale Impulse warten | sich zueinander verhalten] an 
jemand anderem handeln | Impulse für Veränderung setzen] [gemeinsam laufen | der andere 
als Impulsgeber | sich gemeinsam rückwärts bewegen] [sich aneinander ausrichten] [als Ein-
heit in Erscheinung treten] [sich entgegengesetzt zueinander bewegen] [sich nebeneinander 
positionieren] [Hand in Hand gehen] [nebeneinanderstehen] [sich in der Bewegung zueinan-
der ausrichten] 
Die Vielzahl an Kategorien, die ich thematisch unter dem Zugriff „sich zueinander verhalten 
in der Performance“ betrachten möchte, indizieren eine spezifische Form der körperlichen 
Bezüglichkeit, die in den Handlungen in dieser Performance verstärkt zum Ausdruck kommt. 
Dabei interessieren mich im Folgenden vor allem die Bewegungsmuster, die in der Gruppe in 
der Korrelation von Körper, Raum und Zeit vollzogen werden. Ich werde meine Überlegungen 
wiederum anhand verschiedener Ausschnitte aus der Deskription fokussieren und konturie-
ren.  
Gleich zu Beginn der Performance gestalten die Performenden ein unbewegtes Einstiegsbild, 
das die Bezüglichkeit zweier Paare zueinander konstatiert. In der Deskription kommt diese 
Setzung wie folgt zum Ausdruck:  
Robin und Noel stehen aufrecht an den Seiten der Probebühne und haben sich einander zugewandt. Etwas nach 
hinten versetzt, mittig vor der Rückwand der Probebühne hat sich Lorelai auf die Knie gesetzt. Die Hände hat sie 
aneinandergelegt und zwischen die Knie gesteckt. Sie schaut mit ernstem Blick ins Publikum. Hinter ihr hat sich 
Patricia positioniert. Sie steht aufrecht und hält etwas Weißes in der Hand.  
Die Probebühne wird in ihrer horizontalen Dimension markiert, indem sich Noel und Robin an 
den Außenseiten positionieren. Beide Performer haben sich einander zugewandt und erschei-
nen auf diese Weise trotz der Entfernung zueinander als eine Einheit. Patricia und Lorelai 
stehen näher beieinander und haben sich mittig zueinander positioniert. Diese symmetrische 
Formation und die dadurch evozierte Betonung der Mitte, die als Einstiegsbild gesetzt wird, 
wird im Laufe der Performance immer wieder aufgegriffen und in der Formation der Körper 
zueinander changierend inszeniert. Folgende Beschreibung einer Handlungssequenz kann 
diese räumliche Inszenierung der Mitte veranschaulichen:  
Noel und Robin bücken sich hinter Patricia synchron mit ausgestrecktem Arm gen Boden und setzen ein Stück 
Kreide an, mit dem sie nun gleichlaufend ein Rechteck um die beiden Performerinnen ziehen. Ihre kreideführenden 
Hände treffen vorn in der Mitte aufeinander. 
Beide Performer agieren körperlich, räumlich und zeitlich synchron. Diese Synchronität zeigt 
sich zum einen in der sehr ähnlichen Körperhaltung, erfährt zum anderen aber auch ein ge-
zeichnetes Äquivalent. Das mit Kreide gezogene Rechteck markiert den Raum um Patricia und 
Lorelai, die mittig in diesem Rechteck stehen. Die kreideführenden Hände der beiden Perfor-
mer treffen am vorderen Rand der Probebühne gleichzeitig mittig aufeinander. Noel und Ro-
bin setzen sich also zueinander in Bezug, ohne die räumliche Relation zu ihren beiden Mit-
performerinnen im Zentrum der Aktionsfläche zu verlieren.  
Eine weitere Facette der gegenseitigen Bezüglichkeit in den performativen Handlungen zeigt 
sich im folgenden Ausschnitt aus der Deskription:  
Lorelai führt ihre Hände am Bauch entlang auf ihren Rücken zu, um sich anschließend in die ungebundenen Haare 
zu greifen. Patricia greift ihr wieder unter die Arme, um sie in den Stand zu bringen. Sie legt ihre Hände daraufhin 
auf Lorelais Schulter ab. Beide gehen in dieser Haltung mit kurzen, sanften Schritten rückwärts. Dabei schiebt sich 
Patricia vor den Körper Lorelais. Beide bleiben an der Rückwand der Probebühne aufrecht hintereinanderstehen. 
Im ersten Part dieser Handlungssequenz wird evident, dass die Handlung von Patricia zum 
Impulsgeber für die Handlung von Lorelai wird. Paulina greift ihrer Mitperformerin unter die 
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Arme. In einer erneuten Sichtung des Videomaterials zeigt sich, dass Patricia sie nicht voll 
und ganz allein in die Höhe zieht, sondern dass Lorelai den Handlungsimpuls aufgreift, um 
sich dann eigenständig aufzustellen. Daraufhin setzte Patricia eine erneuten Handlungsim-
puls, indem sie Lorelai die Hand auf die Schulter legt. Dieser mündet in einer gemeinsamen 
Rückwärtsbewegung beider Performerinnen. Diese Handlungsimpulse initiieren eine Verän-
derung der Position, Haltung und der Bewegungsrichtung in der Performance. Sie scheinen 
die Handlungen von Lorelai und Paulina in gegenseitiger Bezugnahme zu strukturieren. Diese 
Impulse geschehen nicht spontan und evozieren auch keine improvisierten Handlungen. Viel-
mehr signalisieren sie über den körperlichen Impuls eine vorab vereinbarte Veränderung im 
Geschehen. Nichtsdestotrotz vollziehen sich diese Impulse im Modus gegenseitiger Bezug-
nahme und evozieren kontrollierte, kollektive Bewegungsmuster.  
In der beschriebenen Rückwärtsbewegung, die ich in der ausgewählten Handlungssequenz 
als zweiten Part erachte, vollziehen beide Performerinnen eine Verschiebung. Die Performe-
rinnen verändern ihre Beziehung zueinander und kontrastieren in dieser Veränderung das 
unbewegte, starre Einstiegsbild. Diese Verschiebung gerät in den Fokus, da sie sich aus einer 
symbiotischen, flüssigen Bewegung heraus generiert. Diese Bewegung in enger Bezugnahme 
zueinander hat Anklänge an eine körpergebundene Choreografie, die die Körper in einen Fluss, 
einen sanften Strom zu bringen versucht. Diese betonten, sich im Raum zueinander orientie-
renden Bewegungsverschiebungen können auch zu einem späteren Zeitpunkt in der Perfor-
mance beobachtet werden:  
Patricia ändert während des Sprechens ihre Position im Raum. Sie geht von links nach rechts, hält sich jedoch 
hinter Lorelai. Ihr Blick richtet sich abwechselnd auf ihre Mitperformerin als auch auf das Publikum. Abschließend 
bleibt sie leicht versetzt hinter Lorelai stehen. […] Lorelai knöpft sich langsam nun ihr Hemd auf, lässt es über die 
Schultern nach unten gleiten und schleudert es dann zackig zur Seite. Sie zieht sich die Maske vom Kopf und 
betrachtet sie ernsthaft. Dabei bewegt sie sich langsamen Schrittes hinter Patricia, legt die Hand auf ihre Schulter, 
um sie ein Stück weit mittig der Bühne zu führen. 
Der Ausschnitt verdeutlicht, dass beide Performerinnen sich bewegend zueinander verhalten. 
Paulina bewegt sich rezitierend durch den Raum und scheint sich bewusst hinter Lorelai auf-
zuhalten, um sich anschließend hinter sie zu positionieren. Die Handlung des Demaskierens 
wird dann wiederum von Lorelai in der Bewegung an Patricia vollzogen. Dieses Changieren 
der bewegten Positionierung vor- und hintereinander ist Ausdruck einer in der Performance 
betont kultivierten gegenseitigen Bezüglichkeit. Die Körper kommen in diesem Sinne als sich 
ergänzende Einheiten zum Ausdruck, die sich in der Partitur unentwegt aufeinander beziehen. 
Diese sich im Zeigen vollziehende Bezugnahme ist kaum ergebnisoffen, jedoch liegt dem Mo-
ment der resonanten Bewegung eine ungewisse, abwartende Komponente inne, die im Mo-
ment des Handelns ausgelotet werden muss.   
 
E_IM_5: den Anderen markieren 
[eine Linie ziehen | mit Kreide ein Rechteck zeichnen | eine Fläche markieren] [jemanden 
maskieren | das Gesicht des Anderen berühren] [das Gesicht verdecken | Zeigen und Nicht-
Zeigen] [an jemand anderem handeln] [den Körper mit Nachdruck formen | jemanden aus-
richten] [an jemand anderem handeln | Impulse für Veränderung setzen] [den anderen mit 
den Händen berühren] [der andere als Impulsgeber] [jemanden partiell verhüllen | etwas 
über den Kopf ziehen] [den anderen markieren] [ein Rechteck andeuten] [ein Zeichen setzen 
| die Handfläche bemalen | sich selbst bildhaft markieren] [jemanden maskieren] 
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Die unter dem vorliegenden Zugang zusammengeführten Kategorien verweisen auf eine Dy-
namik, die sich im gegenseitigen Markieren und Bezeichnen zwischen den Performenden ent-
wickelt. Anhand eines Ausschnittes aus der Deskription möchte ich zunächst danach fragen, 
wodurch sich dieser Eindruck manifestiert und wie sich Körperlichkeit über bezeichnende und 
markierende Handlungen in der Performance Konstituiert: 
Noel nimmt einen an der Seite liegenden Gegenstand in die Hand und begibt sich mit langsamem Schritt zu Robin. 
Der Gegenstand entpuppt sich als Stoffsack, den er nun über den Kopf von Robin zieht. […] Noel geht an die Seite 
der Probebühne und nimmt erneut einen Gegenstand in die Hand. Er geht zu Robin und beginnt, zaghaft vier rote 
Tupfen auf sein Shirt aufzutragen. Diese markieren die Eckpunkte eines Rechtsecks. In seiner Handfläche hinter-
lässt er mit dem Pinsel ein rotes X.  
Die körperliche Arbeit am anderen wurde bereits unter dem Zugriff „Körper als Material“ 
(E_IM_2) anhand des zitierten Deskriptionsausschnittes betrachtet. Dabei habe ich vor allem 
die Handlungsstrategien in den Blick genommen, über die der Körper von Robin in seiner 
Materialität und bildträgergleichen Objekthaftigkeit zum Ausdruck kommt. Diese anhand von 
Materialien vorgenommene Verobjektivierung lässt sich vor dem Hintergrund der Begegnung 
zweier Subjekte in der Handlung jedoch noch einmal kontrastieren, insofern an dieser Stelle 
nicht nur die Materialität des Körpers des anderen markiert wird, sondern auch sein körper- 
und leibgebundenes Subjekt-Sein. Die Performer vollziehen Handlungen, die sich in der ge-
genseitigen Begegnung durch ein Markieren des Anderen vollziehen. Robin wird durch das 
Verhüllen von Noel als ein Gegenüber bezeichnet, das der Fähigkeit beraubt wird, an der 
Situation vollumfänglich teilzunehmen. Über die körperlichen Handlungen wird hier eine Dis-
tanz zwischen den Körpern hergestellt, die Noel als Handelnden und Robin als Empfangenden 
/ Aushaltenden inszeniert. Diese Dynamik wird fortgeführt, indem Noel auf dem Shirt von 
Robin spezifisch gesetzte Farbpunkte hinterlässt. Robin wird als der Andere benutzt, um etwas 
zu zeigen und dadurch gleichzeitig auch als der Andere markiert zu werden. In diesem Pro-
zess vollzieht Noel Gesten, die den Anderen signifizieren und bezeichnen – er verhüllt ihn mit 
einem Stoffsack und bemalt ihn mit Pinsel und Farbe. So handelt es sich zwar um eine ge-
genseitige Bezugnahme. (vergleiche dazu E_IM_4) Diese konstatiert jedoch ein Sichtbarma-
chen einer Ent-Gegnung, die den Körper der einzelnen Performenden objekthaft als unum-
gängliche sinnliche Entitäten in der Performance darstellen.  
Diese Betonung des Anderen wird im Verlauf der performativen Handlungen mehrfach durch 
die angelegten Kategorien indiziert, kann also nicht nur in der aufgeführten Szene heraus-
kristallisiert werden. Auch das Tauschen der Masken, das von Patricia und Lorelai in der Kor-
relation zwischen rezitierter Lyrik und körperlichen Handlungen vollzogen wird, bezeichnet 
einen Prozess, in welchem die Andere in einem Impetus der Abgrenzung markiert wird. Die 
durch das Maskieren vorgenommene Bezeichnung der Anderen mündet in unterschiedliche 
Handlungsvollzüge – eine Performerin, die Impulse für Handlungen setzt und die Körper 
gleichsam über die Aktionsfläche manövriert, eine Performerin, die auf Impulse reagiert und 
die Bezeichnungen gleichsam verhüllt empfängt.  
Das Sich-zueinander-Verhalten, das in den Bewegungen und Handlungen nachgezeichnet wer-
den konnte (siehe E_IM_4), kann dementsprechend um eine Komponente ergänzt werden, 
die sich aus einer verkörperten Abgrenzung zueinander vollzieht. Der Andere wird als ein 
Gegenüber bezeichnet, an dem sich Handlungen vollziehen, bzw. dessen Anwesenheit Hand-
lungen evozieren. Der Andere wird nicht nur in gegenseitiger Bezugnahme in der Bewegung 
sichtbar, sondern handelnd als solcher markiert.  
Die Bezeichnung des Anderen findet ihren Anklang darüber hinaus auch in der inhaltlichen 
Ausrichtung des Gedichts, das die Begegnung eines lyrischen Ichs mit einem lyrischen Du 
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thematisiert. Diese Begegnung im Gedicht weist eine Ambivalenz zwischen gemeinsamer Be-
züglichkeit und gegenseitiger Abgrenzung auf, die auch in den Handlungen der Performenden 
zum Ausdruck kommt. (siehe dazu E_IM_3)   
 
E_IM_6: Lyrik als Impuls- und Gestaltungsgeber für Handlungen  
[Beginn durch Sprechen markieren] [Wechselbeziehung von Text und Handlung] [8 x Text als 
Impulsgeber] [ 4 x Verflechtung von Text und Handlung] [zögernd auf verbale Impulse warten 
| sich zueinander verhalten] [Gleichzeitigkeit von Sprache und Handlung] [ein Ende markie-
ren]  
Die Analyse der vorliegenden Performance stellt mich vor die Herausforderung, mit der vor-
getragenen Lyrik von Patricia umzugehen. Vor dem Hintergrund der Forschungsfragen, die 
explizit auf die sichtbare Transformation des Körperlichen zielen, scheint es mir nicht zielfüh-
rend, die inhaltliche Dimension des gesprochenen Wortes einer tiefgründigen hermeneuti-
schen Betrachtung zu unterziehen und anschließend lediglich nach der präzisen Übersetzung 
des gesprochenen Worte in Handlungen und Gesten zu suchen. Nichtsdestotrotz ist eine In-
terdependenz zwischen gesprochenem Wort und Handlung zu beobachten, die von den Per-
formenden in bildhafter Verkörperung erzeugt wird. Ich werde im Folgenden versuchen, die-
ser durch die Kategorien „Text als Impulsgeber“ und „Verflechtung von Text und Handlung“ 
indizierte Interdependenz anhand verschiedener Handlungen beispielgebend nachzuspüren 
und daraufhin zu befragen, wie sich das Gedicht als Impuls- und Gestaltungsgeber in den 
Handlungen niederschlägt.  
In den vorherigen Analysen haben sich Videos und Songs als Impuls- und Gestaltungsgeber 
herauskristallisiert. Diese wurden zumeist zeitlich begrenzt in den Performances integriert 
und mitunter vor dem Hintergrund unbewegter Standbilder bzw. fokussierter Bewegungen 
abgespielt. Der Zusammenhang zwischen Impuls und Transformation in Handlung konnte 
dementsprechend enggeführt werden. Dies gestaltet sich in der Performance von Patricia, 
Lara, Noel und Robin anders.  Die Performance zeichnet sich durch die permanente Gleich-
zeitigkeit des gesprochenen Wortes und der vollzogenen Handlungen aus. Diese Gleichzeitig-
keit evoziert eine spezifische Form der Flüchtigkeit, die die Wahrnehmung einer gegenseitigen 
Bezüglichkeit zwischen Wort und Handlung in der Live-Aufführung anregend verkompliziert. 
Sehen und Hören, Aufnehmen und Verarbeiten, Zuschreiben und Entkoppeln von Sinn werden 
in ihrer Ambivalenz gleichsam durch die performativen Handlungen herausgefordert.  
Das Rezitieren der Lyrik setzt ganz basal einen Rahmen der Handlungen. Mit dem Einsetzen 
des gesprochenen Wortes beginnen die Handlungen auf der Probebühne, mit dem Ende des 
Gedichts endet auch die Performance. Folgender Ausschnitt aus der Deskription kann diesen 
Zusammenhang erhellen:  
Patricia beginnt, einen Text zu rezitieren. Zeitgleich gehen Noel und Robin auf sie zu. Ruhig-betont gesprochene 
Worte von Patricia und stumme Handlungen der anderen drei Performenden vollziehen sich von nun an im Wech-
selspiel zueinander. 
[…] 
Während der letzten gesprochenen Worte zieht Lorelai ihrer Mitperformerin die Maske übers Gesicht. Lorelai ver-
lässt die Bühne und Patricia senkt ihren Kopf in einer langsam fließenden Bewegung nach unten.  
Auf Grundlage dieser Beobachtung lässt sich ein pragmatischer Zusammenhang zwischen 
Gedicht und Handlung vermuten, der auch an anderen Umschlagstellen und Fixpunkten in der 
Performance orientierende Impulse für die Performenden setzt. Das gesprochene Wort 
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fungiert als eine Art Metronom, das den Handlungsabfolgen Hinlenkung gibt und die Gesamt-
partitur strukturiert. Da die Bezüglichkeit zwischen Handlung und gesprochenem Wort nie-
mals nicht vorhanden ist, vermute ich eine dichtere und engere Taktung der performativen 
Handlungen, sodass der Raum für Unvorhergesehenes und spontane Ausprägungen von Hand-
lungsvollzügen kleiner ist, als in den anderen analysierten Performances. Das Gedicht setzt 
einen Rahmen, der den Handelnden wenig Spielraum gibt. Diese Form der Fassung bietet 
Sicherheit und Kontrolle in der Durchführung vorkonzipierter Handlungen und rückt die Per-
formance nah an eine bühnenähnliche Inszenierung.  
Das Gedicht führt unter formalen Gesichtspunkten darüber hinaus zu einer spezifischen Rol-
lenverteilung in der Performance. Patricia rezitiert den Text und ist somit doppelt in das Ge-
schehen involviert. Dem Ausdruck ihrer Handlungen ist anzumerken, dass sie sich auf das 
Rezitieren konzentriert. Ihre Bewegungen sind sehr kontrolliert und gleichen sich in der Ge-
schmeidigkeit der Ausführung den sehr fließend-melancholisch vorgetragenen Text an. Die 
anderen drei Performenden – vor allem Noel und Robin – handeln im Kontrast zu Patricia 
verschiedenartiger und in der körperlichen Ausprägung aktiver.  
Über die strukturierende Rahmung der performativen Handlungen durch das Gedicht hinaus, 
gilt es auch die formal-ästhetischen Reminiszenzen der Handlungen zum gesprochenen Wort 
in Ansätzen nachzuvollziehen. In diesen Nachvollzügen offenbart sich mein subjektiv vorge-
prägter und durch die Deskription geschärfter Blick auf das Geschehen besonders deutlich, 
insofern die Beziehungen zwischen erzeugten Bildern und der bildhaften Bedeutung des Ge-
dichts in der Flüchtigkeit der Live-Aufführung kaum nachzuvollziehen waren, sondern sich 
eher als Spur, als Stimmung und fixen Eindruck manifestierten. Die wiederholte Betrachtung 
der Videoaufnahme ermöglicht eine präzisere Beurteilung der Verflechtung zwischen Hand-
lung und Wort, soll jedoch nicht überstrapaziert werden, um den Körper und das Körperliche 
in der Aufführungspräsenz auch weiterhin im Fokus zu belassen. So kann eine engere Korre-
lation zwischen Wort und Handlung beispielsweise an folgenden zwei Ausschnitten aus der 
Deskription veranschaulicht werden:   
„Mein hohles Kreuz stets kerzengerade.“ Patricia greift Lorelai unter die Arme und zieht sie leicht nach oben. 
Die Verflechtung zwischen Wort und Handlung zeigt sich in dieser Bewegung sehr direkt. 
Darüber hinaus offenbart sich an dieser Stelle eine spezifische Rollenzuschreibung, die gleich-
sam über den Körper dargestellt wird. Patricia rezitiert das Gedicht in der Ich-Form, gibt der 
maskierten Lorelai dann jedoch Impulse, sinnbildliche Handlungen für ihre Worte zu vollzie-
hen. Lorelai scheint in diesem Moment marionettenhaft zu agieren, um eine formulierte Aus-
sage in ein bewegtes Bild zu übersetzen. Dieser Eindruck lässt sich an folgendem Ausschnitt 
aus der Deskription ausdifferenzieren:  
„Doch ein bloßes ‚Wer bist du?‘ bricht meinen zügellosen Schritt, treibt mich in den Käfig, dessen Maschen sorgsam 
selbst geschnürt.“ Patricia stößt Lorelai mit beiden Händen nach vorn. Diese macht im Schwung einen Schritt und 
holt dann mit dem linken Arm aus, um mit der Hand eine Greifbewegung anzudeuten. Sie wiederholt die Bewegung 
rechtseitig. Die Handlung wirkt andächtig und gehaltvoll, insofern sie durch ein kurzes Zögern immer auch zeigt, 
dass sie auf die verbalen Impulse von Patricia reagiert. Lorelai kniet sich anschließend wieder auf den Boden, 
umschlingt jedoch nun ihren Oberkörper mit den Armen und beugt sich vornüber, sodass ihre Körperhaltung 
zusammengekauert und verborgen anmutet. 
Lorelai scheint die durch das lyrische Ich hervorgebrachte Aussage zu verkörpern. Die im 
Gedicht vorgetragene Zügellosigkeit transformiert sich in eine ruckartige Bewegung, die 
durch ein Stoßen von Patricia ausgelöst wird. Die Bewegung ist voller Pathos und scheint das 
Gesprochene unterstreichen zu wollen. In dieser Handlung zeigt sich erneut das bereits her-
auskristallisierte Markieren des Anderen, das in Korrelation zur Handlung im Gedicht durch 
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die Frage „Wer bist du?“ offenbar wird. Das Getrieben-Sein in den eigenen Käfig, „dessen 
Maschen sorgsam selbst geschnürt“, wird anschließend durch eine kauernde Haltung von Lo-
relai dargestellt.  
Die Transformation von Wort zu verkörpertem Ausdruck soll im vorliegenden Zusammenhang 
keineswegs als eine bildhafte Eins-zu-Eins-Übersetzung charakterisiert werden. Nichtsdestot-
rotz wird ersichtlich, dass die formal-ästhetische Gestaltung von Bewegungen und Formation 
an spezifischen Handlungsorten in der Performance als Anklang auf die Rezitation des Ge-
dichtes gedeutet werden kann. An anderen Stellen zeigen sich die Bezüge für den Betrachten-
den verrätselter, insofern sie in ihrer Flüchtigkeit nicht unumgänglich zuzuordnen sind oder 
gar im Kontrast zum gesprochenen Wort stehen.  
Zusammenfassend lässt sich also feststellen, dass das Gedicht im weitesten Sinne als struk-
turierender Impulsgeber und formal-ästhetischer Gestaltungsgeber betrachtet werden kann. 
Es dient als Bezugsformat, an dessen wortsprachlichen Prozesshaftigkeit sich die Performen-
den im Prozess der Handlung orientieren können. Das Vortragen des Gedichtes setzt Impulse 
für die Gruppe, aber auch für die Partnerhandlungen, die in der Performance vollzogen wer-
den. Darüber hinaus setzt die Bildhaftigkeit der Sprache bestimmte Impulse für die Gestal-
tung der einzelnen Bewegungen und Handlungen, wie an ausgewählten Ausschnitten aus der 
Deskription gezeigt werden konnte. Diese Betrachtungsweise kann jedoch nur als eine Facette 
der Ausprägung der körperlichen Handlungen gelesen werden, da eine direkte, sich fix dar-
stellende Zuordnung von Wort und Vollzug nicht durchgehend festgestellt werden kann. Die 
Darstellung der Modi des Performens sollen diesbezüglich differenziertere Aussagen zur Über-
tragung von Handlungen ermöglichen. (siehe dazu auch E_IM_8). 
 
E_IM_7: Multiplikation von Bedeutungsebenen (Intermedialität)  
[Bedeutung verbal generieren] [mit Kreide ein Rechteck zeichnen | eine Fläche markieren] 
[Verflechtung von Text und Handlung] [Sprache stilistisch aufladen] [den anderen markieren 
| rot auf schwarz] [ein Zeichen setzen] [die Handfläche bemalen | sich selbst bildhaft markie-
ren] [Gleichzeitigkeit von Sprache und Handlung] 
Bereits in den vorhergehenden Analysen der Performances Alinas D haben sich vielfältige 
Medien als Impuls- und Gestaltungsgeber herauskristallisiert. So wurden bereits Videos, 
Songs, Sound und eingespielte Aussagen auf ihre Verflechtung mit körperlichen Handlungen 
und körpergenerierten Bildern in befragt. Vor diesem Hintergrund zeichnet sich eine in den 
Performances zum Ausdruck kommende Intermedialität29 ab, die von den Schüler/inne/n ge-
stalterisch genutzt wird. Diese Form der Multiplikation von Bild- und Bedeutungsebenen in 
der intermedialen Aufführung erhält in der vorliegenden Performance eine weitere Facette, 
insofern das Vortragen eines lyrischen Textes durch Patricia die performativen Handlungen 
grundlegend initiiert, wenn nicht sogar dominiert. Diese Verflechtung von Handlung und lyri-
scher Sprache wurde bereits im vorhergehenden Memo analysiert, soll an dieser Stelle jedoch 
 
29 Ich verstehe Intermedialität mit den Worten Joachim Paechs  wie folgt: „Intermedialität meint 
aber auch mehr als eine Hybridisierung der Künste, sofern sie auf Kombination von verschiedenen 
Künsten und Techniken beruhen. Intermedialität, wie wir sie heute verstehen, weiß um die Simulier-
barkeit jeder Form medialer Eigenschaften durch ihre digitale Programmierung. Sie rekonstruiert in 
einer symbolischen Darstellung Formen, die auf das Zusammenspiel unterschiedlichster Medien, die 
sich in ihr formulieren, verweisen.“ (Paech/Schröter: Intermedialität analog/digital, 2008, S. 10) Die 
Analyse von Intermedialität in den Schülerperformances muss kritisch an einer solchen Definition ge-
rieben bzw. überprüft werden.  
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noch einmal auf die Gleichzeitigkeit unterschiedlich gezeigter und sich-zeigender Bild- und 
Bedeutungsebenen hin befragt werden.  
Die in der Performance vollzogenen Handlungen und Bewegungen sollen zunächst in drei 
Punkten in Bezug auf ihre Unterschiedlichkeit hin beschrieben werden:  
(1) Diese kommen zum einen genuin über den Körper zum Ausdruck, der sich vor allem ges-
tisch artikuliert. So greift Lorelai betont ins Leere, kauert sich päckchenhaft zusammen und 
bewegt sich gemeinsam mit Patricia über die Aktionsfläche. Robin legt die Hand auf Lorelai 
Bauch oder verlässt Hand in Hand mit Noel die Probebühne. (Vgl. E_IM_4) 
(2) Diese gestischen Bewegungen werden zum anderen durch Formationen ergänzt, die in 
der körperlichen Handlung performativ am Material vollzogen werden. Maske und Sack wer-
den über die Gesichter gezogen, weiße Hemden werden abgestreift und rote Zeichen auf Shirt 
und Handfläche hinterlassen. Robin und Noel markieren mit weißer Kreide ein Rechteck um 
die hintereinanderstehenden Mitperformerinnen und heben deren Handlungsfläche bildhaft-
flächig hervor. Dabei konnte bereits herausgearbeitet werden, dass die bildreichen und blu-
migen Worte Patricias mitunter bildhaft in körperliche und materialbezogene Handlungen 
transformiert werden. (Vgl. E_IM_6) 
(3) Darüber hinaus wird durch die Rezitation des Gedichts eine weitere Bedeutungsebene in 
die Performance integriert, deren Sinn sich rätselhaft und verflochten mit den Handlungen 
nur brüchig erschließt. Das Gedicht wurde von Patricia selbst erdacht und bringt einen sehr 
persönlichen, intimen, dissoziativen sprachlichen Gestus in die Performance. (siehe E_IM_3)  
In der Intermedialität offenbart sich der Eigensinn des von den Schüler/inne/n vollzogenen 
Zugangs zur Performancekunst. Sie prägen in der Verflechtung unterschiedlicher Fähigkeiten, 
Aussageabsichten und Ausdrucksmöglichkeiten einen intermedial fokussierten Performance-
begriff, der den Körper zum einem zu einer Projektionsfläche für etwas, zum anderen aber 
auch zum aktiven Gestalter einer komplex wahrgenommenen Wirklichkeit – sprich von etwas 
– werden lässt.  
 
E_IM_8: Modi des Performens 
Ich verzichte an dieser Stelle auf das Zusammenführen einzelner Kategorien, da sich die 
nachfolgenden Beobachtungen aus einer Vielzahl an unterschiedlichsten Handlungsmomenten 
heraus generieren, die eher in den kontrastierenden Auszügen aus der Deskription anschau-
lich gemacht werden sollen.  
Methodischer Einschub: Eine zunehmende Ausdifferenzierung der Handlungsmodi, die in den 
vorhergehenden Analysen an jeder Performance vollzogen wurde, führt unterdessen dazu, 
das ich bestimmte Kategorien „zusammensuche“ und mich weniger dafür öffne, was das 
Material mir offeriert. Diese Beobachtung deute ich als ein Indiz für eine Zuspitzung des Ana-
lyseprozesses. Mit zunehmender Konkretisierung und kohärenter Darstellung einzelner Er-
kenntnisse, ändert sich mein Blick auf das Material und führt zu einer enggeführten Suchbe-
wegung, um die schon vorhandenen, themenbezogenen Erkenntnisse auszudifferenzieren. 
Das soll nun jedoch nicht heißen, dass die an die Deskription angelegten Kategorien überflüs-
sig werden. Sie werden genau dann produktiv, wenn Neues, Ergänzendes und Blickerweitern-
des in der spezifischen Performance ausfindig gemacht werden kann. So hat sich in der vor-
liegenden Performance allein über die Subsummierung der Kategorien die Markierung des 
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Anderen und die in der Bewegung vollzogenen kollektive Bezüglichkeit als ein ergänzender 
Beobachtungsschwerpunkt für performatives Handeln herausgestellt.  
In den bisherigen Analysen konnte eine Differenz in der Qualifizierung faktischer und darstel-
lerischer Handlungen aufgezeigt werden, die auch im Unterrichtsverlauf eine wesentliche Be-
zugskomponente in der Beurteilung verschiedener Handlungsformen darstellte. Erika Fischer-
Lichte erhellt diese Unterscheidung in der Referenz auf die „Körper- und Materialhaftigkeit 
von Handlungen“. Der Modus der Handlungen könne daran beurteilt werden, inwieweit, alles, 
was am Material wahrgenommen wird, zum Zeichen erklärt und gedeutet wird, oder sich 
dieser Signifizierung eben gerade entzieht (vgl. Ästhetik des Performativen, S. 20f.). Die 
Wahrnehmung kann sich genuin auch am Körper als Material vollziehen. Fischer-Lichte diffe-
renziert diese These aus, indem sie das dichotomische Verhältnis zwischen Präsenz und Re-
präsentation kritisch beleuchtet und dieses als „Resultat spezifischer Verkörperungsprozesse“ 
charakterisiert, das sich durch „perzeptive Multistabilität“ ausweisen und in der individuellen 
Wahrnehmung der Rezipierenden ihren assoziativen Spielraum entfalten (vgl. ebd., S. 257). 
Sie schreibt: „Die performative Hervorbringung der Materialität von Aufführungen hat zur 
Folge, dass alles, was in ihnen erscheint, sich wirklich ereignet, auch wenn ihm zusätzliche 
Bedeutungen zugesprochen werden können.“ (Vgl. ebd., S, 297) Diese Überlegungen werden 
in der Analyse der Modi des Performens, die den Handlungen der Schüler/innen  implizit sind, 
anschaulich. Faktische Handlungen – so eine erste kurze Synthese aus den bisherigen Analy-
sen – vollziehen sich entweder in der zweckfreien Betonung der körperlichen Form/Bewegung 
oder auch in der zweckgebundenen Auseinandersetzung mit Material. Sie zeigen in der Dauer 
des Tuns genau das, was das Tun signifiziert. Handlungen, die als darstellerisch bezeichnet 
wurden, weisen einen Überschuss an Bedeutung auf, der faktisch ins Leere führt. Das, was 
sie von sich bedeuten, ist größer als das, was sie von sich zeigen. Die Analysen haben jedoch 
auch offenbart, dass die punktuelle Fixierung und Zuordnung einzelner Handlungen ein zwei-
felhaftes Unterfangen darstellen, insofern sich die Grenzen beider Handlungsmodi in der Per-
formance immer auch fließend gestalten. Die These von Erika Fischer-Lichte korreliert mit 
dieser Beobachtung. Eine Handlung kann im Vollzug immer beides sein – faktisch und dar-
stellerisch. Vor dem Hintergrund der Bühnenperformances wird diese Überlegung besonders 
deutlich, insofern jede Handlung, die vollzogen wird, per se einer ortsgebundenen Darstellung 
dient von etwas als etwas und gleichzeitig, da sie sich realiter vollzieht, immer durch ihre 
Faktizität besticht.   
Die Differenz zwischen faktischen und darstellerischen Handlungen lässt sich in Ansätzen auch 
in der vorliegenden Performance aufzeigen. Beispielgebend sollen deshalb im Folgenden zwei 
Ausschnitte aus der Deskription miteinander kontrastiert werden:  
„In mir klafft ein Loch von Einsamkeit gewogen. Es zu stopfen, mein Neumond gelogen. Mein Gebaren eine leere 
Maskerade.“ Noel und Robin bücken sich hinter Patricia synchron mit ausgestrecktem Arm gen Boden und setzen 
ein Stück Kreide an, mit dem sie nun gleichlaufend ein Rechteck um die beiden Performerinnen ziehen. Ihre 
kreideführenden Hände treffen vorn in der Mitte aufeinander.  
„Doch ein bloßes ‚Wer bist du?‘ bricht meinen zügellosen Schritt, treibt mich in den Käfig, dessen Maschen sorgsam 
selbst geschnürt“ Patricia stößt Lorelai mit beiden Händen nach vorn. Diese macht im Schwung einen Schritt und 
holt dann mit dem linken Arm aus, um mit der Hand eine Greifbewegung anzudeuten. Sie wiederholt die Bewegung 
rechtseitig. Die Handlung wirkt andächtig und gehaltvoll, insofern sie durch ein kurzes Zögern immer auch zeigt, 
dass sie auf die verbalen Impulse von Patricia reagiert. 
Die Handlungen, die von Noel und Robin mit der Kreide am Boden ausgeführt werden, entfal-
ten sich zweckgebunden am Material und werden unprätentiös ausgeführt. Sie können somit 
als faktisch charakterisiert werden. Die Handlungen, die Lorelai in der Konsequenz auf dem 
Stoß von Patricia ausführt, werden bereits in der Deskription als gehaltvoll und andächtig 
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beschrieben. Vor allem die angedeutete Greifbewegung wirkt gehaltvoll und impliziert eine 
„tatsächliche“ Bedeutung. In diesem Moment wird etwas handelnd betont, sprich für die Be-
trachtenden der Aufführung spezifisch als etwas markiert. Die Betrachtenden werden in die-
sem Sinne über die Handlung gleichsam auf- und herausgefordert, das Gezeigte zu entschlüs-
seln.  
Die beschriebenen Handlungsvollzüge und die an Ihnen nachvollzogene Dichotomie zwischen 
faktischem und darstellerischem Modi des Performens sollen an dieser Stelle durch einen an-
ders begründeten Zugang kontrastiert werden, um die aufgezeigte Polarität beider Modi zu 
befremden. Ich werden diesen ergänzenden Modus als demonstrierenden Handlungsmodus 
bezeichnen und am Material ergründen:  
Sowohl das buchstäbliche Markieren des Bodens durch die weiße Linie, als auch das ange-
deutete Greifen ins Leere offenbaren eine explizierende Facette des Handelns, die sich aus der 
Verflechtung mit den rezitierten Zeilen des Gedichts generieren. Die Korrelation zu den ge-
sprochenen Worten wurde unter der Perspektive des „Gedichts als Impuls- und Gestaltungs-
geber“ (siehe E_IM_6) bereits ausgeführt und als ambivalente Bezüglichkeit charakterisiert. 
Die Handlungen werden – so die Erkenntnis aus diesem Abschnitt – in unterschiedlicher Nähe 
zum Gesprochenen Wort vollzogen. Da ich grundlegend davon ausgehe, dass die inhaltlichen 
und formal-ästhetischen Dimensionen wesentliche Bezugspunkte in der Konzeption der Per-
formance30 darstellten, sollen die beschriebenen Passagen nun noch einmal vertiefend auf den 
Grad der Übertragung von Wort zu Handlung hin befragt werden, um einen spezifischen Mo-
dus des Handelns auszudifferenzieren. Auf diesem Wege rücken dann auch beide Auszüge im 
Vergleich analytisch aneinander, insofern die Handlungsabfolgen einen spezifischen das Ge-
dicht verkörpernden Impetus transportieren. Sowohl Noel und Robin, als auch Patricia und 
Lorelai explizieren etwas im Handeln. Dieses etwas wird durch das gesprochene Wort Patricias 
evoziert, prägt sich jedoch in unterschiedlicher Nähe zu diesem aus. So kann der Vorstoß 
Lorelais als relativ enger Anklang zu den Worten Patricias gedeutet werden (vergleiche dazu 
die Ausführungen aus E_IM_6). Das markierende Agieren von Noel und Robin erschweren es 
dem Betrachtenden hingegen, schnelle Rückbezüge zwischen den aufgeführten Handlungs-
vollzügen und der Bedeutung der zeitgleich vorgetragenen Gedichtzeilen zu schließen. Nichts-
destotrotz wird auch hier eine gewisse Übertragung sichtbar, die sich durch das bereits be-
schriebene Sich-zueinander-Verhalten (siehe E_IM_4) und ein Markieren-des-Anderen (siehe 
E_IM_5) indiziert. In dieser je eigenen Form des handelnden Explizierens offenbart sich eine 
Dynamik, die ich an dieser Stelle mit dem Begriff der körperlich-bildlichen Abstraktion zu 
greifen versuche. Die Körper abstrahieren die gesprochenen Worte durch je unterschiedliche 
Ausprägungen, in dem die Worte in mehr oder weniger zuschreibbare bzw. deutbare Hand-
lungen transformiert werden. Lorelai lässt sich durch einen Stoß in den imaginären Käfig 
katapultieren, Noel und Robin begrenzen die Aktionsfläche ihrer Mitperformerinnen durch ein 
abgestecktes Rechteck, um die vorgetragene Enge und Leere abstrahiert in der Fläche zu 
veranschaulichen.   
Zusammenfassend lassen sich für den Modus des demonstrierenden Handelns folgende As-
pekte kennzeichnen: (1) Wortbedeutungen und Sprachbilder werden durch körperliche Hand-
lungen betont, (2) die Körper zeigen sich graduell zeichenhaft und (3) können Materialhand-
lungen in graduellen Abstufungen ein Anderes signifizieren. An diesem Formen der körperge-
bundenen Explikation intermedialer Zugänge manifestiert sich ein zeigender, demonstrieren-
der und verweisender Modus des performativen Handelns, der sich in der vorliegenden 
 
30 Genaue Aussagen diesbezüglich lassen sich erst im Anschluss an die Analyse der vorbereitenden 
Unterrichtsstunden machen.  
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Performance durchgehend zur Lyrik als etwas Gegebenem verhält. In diesem Demonstrieren 
treffen faktisch anmutende und darstellerisch anmutende Handlungen aufeinander. Demonst-
rierendes Handeln zeigt sich somit in unterschiedlichen Ausprägungen als verkörperter Abs-
traktionsprozess.  
Aus diesen Überlegungen zu einer Erweiterung bzw. Synthese der Modi des Performens er-
geben sich folgende Anschlussfragen für die weitere Analyse:  
Kann dieser Abstraktionsprozess als ein Indikator für körperliches Lernen gedeutet werden, 
welches als Prozess im Zuge der Performancekunstvermittlung initiiert wurde? Vor dem Hin-
tergrund dieser Fragstellung wäre zu überprüfen, in welchen Phasen und Übungen in der 
Performanceeinheit ein solcher Abstraktionsprozess über den Körper fokussiert wurde bzw. 
stattgefunden hat? Worauf hat sich die Abstraktion bezogen (Bild, Text, Material, Interaktion)? 
Welche Impulse hat Kerstin Chill diesbezüglich gesetzt? Wie wurden diese Prozesse von den 
Lernenden reflektiert?  
 
VI. Performance F: Levi, Jule 
 




In den hinteren beiden Ecken der Probebühne steht jeweils ein Standspiegel. [die Ecken des 
Raumes mit einem Objekt markieren | Spiegel im Raum] Beide Spiegel zeigen diagonal in den 
Raum. [etwas zueinander ausrichten] Jule hat sich vor den linken Spiegel in den Schneidersitz 
gesetzt und hält eine schmale Rolle Klarsichtfolie in der Hand. [sich vor ein Objekt setzen | 
ein Material in der Hand halten | sich spiegeln] Der Spiegel macht einen beschädigten Ein-
druck, wodurch die Risse in der Reflexion des schummrigen Lichts linienartig hervortreten. 
[Wirkung von Objekten im Raum] Levi steht vor dem rechten Standspiegel. [sich vor ein Ob-
jekt positionieren] Vor ihm liegt eine achtlos zusammengeknüllte goldene Rettungsdecke. [Ma-
terial im Raum] Die Probebühne ist komplett abgedunkelt. [den Raum abdunkeln] Lediglich 
eine kleine Schreibtischlampe in der hinteren rechten Ecke wirft einen begrenzten Lichtschein 
auf das Geschehen. [Lichtquellen gezielt platzieren] Beide Performerinnen sind im Profil an-
zusehen. [sich im Profil zeigen]  
Die Performance beginnt mit der Projektion eines Videos an die Rückwand der Probebühne. 
[Beginn durch Projektion markieren] Die Bildfolge ist in dunkler Farbigkeit gehalten, sodass 
die Probebühne nach wie vor kaum erhellt wird. [Kohärenz zwischen der Gestaltung des Rau-
mes und Gestaltung des Videos] Grafisch-anmutende Lichtreflexe bewegen sich aufblitzend 
und fließend durch die großformatige Projektion. [Licht und Schatten im Video | Wirkung des 
Videos im Raum] Das Video wird von einem düsteren, dumpf nachhallenden Sound begleitet, 
der durch beklemmende Schläge und Schwingungen rhythmisiert wird. [Kohärenz zwischen 
Video und Sound | eine Atmosphäre modellieren | rhythmische Unterlegung der Situation] 
Nach kurzer Zeit sind die Umrisslienien zweier Hände im Close-Up zu sehen, die immer wieder 
ruckhaft an einer Folie reißen. [Hände im Video | Folie im Video | ein Material im Video bear-
beiten] Sie betasten die Folie und ziehen diese durch das Bild. [ein Material bestasten | nah 
540 
am Material filmen | formatfüllend arbeiten] Die sich auf der Probebühne befindlichen Objekte 
und Materialien reflektieren das spärliche Licht der Projektion beeindruckend vielseitig und 
bewegt. [Korrelation zwischen Video und Objekten im Raum] Das Video wird die ganze Per-
formance begleiten. [Multiplikation und Gleichzeitigkeit von Bild- und Bedeutungsebenen | 
Intermedialität] 
Zeitgleich beginnen Jule und Levi zu handeln. [Beginn durch Handlung markieren | gleichzei-
tig, aber allein handeln] Jule legt die ein Stück weit abgerollte Klarsichtfolie auf ihren Schoß 
und führt die Hände zu ihrem Gesicht. [am Gesicht handeln] Sie betastet kurz ihre Wangen 
und streicht sich dann mit den Händen über den Hinterkopf, um die Haare flüchtig in Form 
eines Zopfes zusammenzuführen und wieder zu öffnen. [an den Haaren arbeiten | vor einem 
Spiegel agieren] Ihre Hände wandern noch einmal über das Gesicht, wischen zackig hin und 
her, um eine Waschbewegung anzudeuten. [über das Gesicht wischen | etwas andeuten | eine 
Handlung wiederholen] Sie nimmt die Rolle Klarsichtfolie in die Hand und drückt einen Aus-
schnitt mit Kraft abdruckhaft auf ihr Gesicht. [mit Material am Gesicht handeln | sich ein 
Material ans Gesicht drücken] Sie knüllt den Ausschnitt zusammen, greift das Knäuel mit der 
linken Hand und zieht erneut einen Ausschnitt der Folie glatt. [ein Material entrollen | ein 
Material neu formen] Diesen Ausschnitt zieht sie mit Nachdruck über ihre Unterlippe nach 
unten. [am Gesicht handeln | mit einem Material am eigenen Gesicht Druck ausüben] Sie reißt 
das Stück Folie anschießend ab und wirft es achtlos neben sich auf den Boden. [das Material 
zerreißen] Die Handlungen sind sehr flüchtig und wirken in ihrer Hastigkeit kaum konturiert. 
[flüchtige, konturlose Handlungen]  
Levi hebt unterdessen die vor ihm liegende Rettungsfolie vom Boden auf und lässt die Folie 
leicht auf- und abschweben. [mit Material agieren | Materialität explorieren] Dabei betastet 
er zögerlich die Ränder der Folie, um sie zu entwirren. [ein Material entfalten] Anschließend 
wirft er sich die entfaltete Folie über die Schultern. [sich körperlich in Beziehung zum Material 
setzen] Die Folie schimmert nun wie ein goldener Umhang. [das Material in seiner Wirkung 
zeigen] Er dreht sich mit leichtem Schwung von links nach rechts, um sich dabei im Spiegel 
zu betrachten. [sich im Spiegel betrachten | Bewegung mit einem Material vollziehen | vor-
geprägte Bewegungen] Die Folie gleitet dabei zaghaft durch die Luft und wird flackernd im 
Spiegel reflektiert. [Materialität sichtbar machen] Das kühle Knistern der Folie bestimmt dau-
erhaft den Gesamteindruck des bewegten Bildes. [Materialgeräusche erzeugen] Levis Hand-
lungen wirken in ihrer spezifischen Art unentschlossen und scheinen keinem festen Ziel zu 
folgen. [unentschlossen handeln | Handlungen im Prozess ersinnen] Kurz blickt er zu Jule, als 
würde er sich vergewissern wollen, an welchem Punkt ihrer Handlungen sie sich befindet, 
[sich der Partnerin versichern | sich im Prozess orientieren] um sich anschließend wieder 
seinem Spiegelbild zuzuwenden. [sich dem eigenen Spiegelbild zuwenden | der Spiegel als 
Bezugsobjekt] Er streift die Folie über eine Schulter nach unten und hält deren Enden schräg 
vor dem Körper zusammen, sodass der Umhang einer Toga ähnelt. [das Material am Körper 
verändern | das Material als etwas inszenieren] Er zieht seine Schulten nach hinten, hebt das 
Kinn und fährt sich mit der linken Hand durchs Haar. [die Körperhaltung anpassen] Infolge-
dessen lässt er die Folie noch ein Stück weiter nach unten rutschen, sodass sie sich nun wie 
ein ausfallender Tanzrock um seinen Unterkörper windet. [das Material am Körper verändern 
| das Material als etwas inszenieren] Er greift den Impuls auf und dreht sich einmal mit 
angedeutetem Schwung um die eigene Achse. [Impuls des Materials anpassen | eine Bewe-
gung aus dem Material heraus entwickeln] Wieder blickt er über die Schulter zu Jule, um sich 
dann erneut der Folie zu widmen. [sich der Partnerin versichern | sich im Prozess orientieren] 
Er faltet sie achtlos an der Längsseite zusammen, windet sie um den Oberkörper und betrach-
tet sich im frontal im Spiegel. [eine Handlung weiterentwickeln, in die Länge ziehen] Sein 
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Blick schweift abwechselnd an seinem Körper entlang und in den Spiegel. [den eigenen Körper 
im betrachten] Die Handlungen wirken vorsichtig-suchend und im Prozess unentschlossen. 
[in der Handlung suchen, abwarten] 
Das Videobild im Hintergrund hat sich derweilen zu einer leicht bewegten hellen Fläche geän-
dert, deren Nuancen in der Kamerabewegung zwischen verschieden Grautönen changieren. 
[Veränderung in der Gestaltung des Videos] 
Während Levi die Folie weiter an seinem Körper entlang verformt, hat Jule damit begonnen, 
sich sie gestraffte Klarsichtfolie mehrmals um den Bauch zu wickeln, um sie anschließend 
nach oben um den Hals und dann über ihr Gesicht zu führen. [sich mit Folie einwickeln | nah 
am Körper agieren] Sie drückt die Folie fest auf ihr Gesicht und federt die Bewegung mehr-
mals nach. [die Materialität der Folie betonen | am Gesicht agieren] Ihr Gesicht ist nun voll-
ständig mit Folie verhüllt. Die Gesichtszüge und Haare Jules wirken ob der engen Bindung der 
Folie verformt. [Verformung am Körper durch Material] 
Als Levi mit einem erneuten Blick über die Schulter diese Handlung bemerkt, geht er mit 
ruhigen Schritten quer über die Probebühne zu seiner Mitperformerin und umrundet sie und 
den Spiegel einmal mit kurzen Schritten. [miteinander agieren | die Position im Raum verän-
dern | auf eine Handlung reagieren | die Kniende umrunden] Er bleibt hinter Jule stehen und 
beugt sich vornüber, um ihr die Folienrolle aus der Hand zu nehmen und die Folie ruckhaft 
abzureißen. [jemandem das Material entreißen | eine Handlung mit Nachdruck durchführen] 
Mit hastigen Bewegungen befreit er Jule von der Folie. Die Folienfetzen schmeißt er beiseite. 
[hastig agieren | jemanden vom Material befreien] Daraufhin greift er Jule unter den Arm 
und drückt sie nach oben. [jemandem beim Aufstehen helfen, ihn nach oben drücken | an 
jemandem agieren] Sie nimmt seinen Impuls auf und begibt sich in den Stand. [sich in den 
Stand begeben] Levi legt nun seinen Arm um ihre Schultern und führt sie auf die rechte Seite 
der Probebühne. [die Position im Raum verändern | jemanden beim Laufen führen | gemein-
sam agieren] Dort hebt Jule (?31) die Goldfolie auf, mit der Levi zuvor seine umhüllenden 
Handlungen vollzogen hat. [das Material des Anderen aufgreifen] Sie wirft sich die Folie wie 
einen Umhang über die Schultern [eine Handlung des anderen wiederholen | ein Material über 
den Körper winden] und fordert Levi, der sich dem Spiegel unterdessen wieder zugewandt 
hat, mit einem Blick und einer einladenden Geste auf, [den Anderen mimisch und gestisch 
auffordern] mit ihr unter die Folie zu schlüpfen. [etwas teilen wollen] Er folgt diesem Impuls 
und dreht sich mit dem Körper neben sie. [einem Impuls, einer nonverbalen Aufforderung 
folgen] Für einen kurzen Moment stehen beide Performende dem Publikum zugewandt mit 
der Folie über den Schultern. [ein Material gemeinsam nutzen | sich dem Publikum zuwenden] 
Sie schauen sich an und lächeln sich zu. [sich anlächeln] Nachdem das Publikum beginnt, zu 
applaudieren, lösen sie sich aus der Haltung und beenden damit die Performance. [sich aus 
einer Haltung lösen]  
  
 
31 Für 17 Sekunden sind beide Performer nicht im Bild, sodass ich prinzipiell ‚raten‘ muss, was pas-
siert.  
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2. Inhaltliche Analysememos  
 
Methodischer Einschub: Die Analysen der Abschlussperformances sind zu diesem Zeitpunkt 
so weit vorangeschritten, dass sich bestimmte Beobachtungsperspektiven im Kategorisie-
rungsprozess herausgefiltert haben, die vor dem Hintergrund der Forschungsfragen für die 
Betrachtung der einzelnen Performances immer wieder ergiebig sind (z.B. Körper und/als 
Material | Betrachtung der Modi des Performens). Um diese Perspektiven jedoch nicht schab-
lonenhaft und ritualisiert auf die vorliegende Performance und den sich anschließenden Ana-
lyseprozess anzuwenden, ist es umso wichtiger, besonders präzise danach zu fragen, ob sich 
Dynamiken und Aspekte herauskristallisieren lassen, die die bereits gewonnenen Erkenntnisse 
sinnstiftend ergänzen oder kontrastieren. Der Analyseprozess wird zunehmend enggeführt, 
auch um nicht ‚Unmassen‘ an Text zu produzieren, der bereits gewonnene Erkenntnisse le-
diglich beispielhaft veranschaulicht und ggf. partiell ausdifferenziert.  
Eine Konsequenz aus diesen methodologischen Überlegungen soll es sein, der nachfolgenden 
Analyse einen Gesamteindruck vorzulagern, der die Andersartigkeit der Performance von Jule 
und Levi zu umreißen versucht. Die Performance ist im Vergleich zu den anderen Präsentati-
onen wesentlich kürzer, sprich die Performenden agieren etwas über drei Minuten auf der 
Bühne. Die Performance wurde ursprünglich mit Alina konzipiert, die in der Aufführungs-
stunde jedoch spontan fehlte. Jule und Levi mussten dementsprechend unmittelbar auf diesen 
Umstand reagieren und die performative Handlungsabfolge für sich umstrukturieren. Ich ver-
mute, dass diese unvorhergesehene Änderung in eine sichtbare Unsicherheit und Unent-
schlossenheit der Handlungen umgeschlagen ist, die in der erneuten Lektüre der Deskription 
immer wieder anklingt. Dabei treten die zögerlich am Körper und am Material vollzogenen 
Handlungen in einen Kontrast zu dem stringent durchgestalteten Setting, in welchem die Ob-
jekte im Raum, die Materialien und die Videoprojektion im Hintergrund sehr konturiert zur 
Geltung kommen. In dieser Ambivalenz werden die durch die Performance veränderten Kör-
per der Lernenden noch einmal anders sichtbar und generieren spannungsvolle Momente der 
Interaktion und materialorientierten Bezüglichkeit, die die bisherigen Erkenntnisse durchaus 
kontrastieren und deshalb fokussiert in den folgenden inhaltlichen Memos in den Blick ge-
nommen werden sollen. Die Modi des Performens sollen in dieser Analyse in der vorab erar-
beiteten Systematik nicht noch einmal betrachtet werden, insofern die wesentlichen Erkennt-
nisse diesbezüglich aus den nachfolgenden inhaltlichen Zugängen generieren. Ich markiere 
jeweils abschließend auf welchen Modi des Performens sich die Memos beziehen.  
 
F_IM_1: Multiplikation von Bildebenen (Intermedialität)  
[Spiegel im Raum] [sich spiegeln] [Kohärenz zwischen der Gestaltung des Raumes und Ge-
staltung des Videos] [Licht und Schatten im Video | Wirkung des Videos im Raum] [Kohärenz 
zwischen Video und Sound | eine Atmosphäre modellieren | rhythmische Unterlegung der 
Situation] [Hände im Video | Folie im Video | ein Material im Video bearbeiten] [Korrelation 
zwischen Video und Objekten im Raum] [Multiplikation und Gleichzeitigkeit von Bild- und 
Bedeutungsebenen | Intermedialität] [den eigenen Körper im Spiegel betrachten]  
Auch die vorliegende Performance ist durch die Gleichzeitigkeit verschiedener Bild- und Hand-
lungsebenen charakterisiert, die sich zu einem intermedialen Gesamteindruck zusammenfü-
gen. Die körperlichen Handlungen der beiden Performenden werden von einem Video 
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begleitet, das auf die Rückwand der Probebühne projiziert wird. In der Deskription wird es 
mit folgenden Worten beschrieben:  
Die Bildfolge ist in dunkler Farbigkeit gehalten, sodass die Probebühne nach wie vor kaum erhellt wird. Grafisch-
anmutende Lichtreflexe bewegen sich aufblitzend und fließend durch die großformatige Projektion. Das Video wird 
von einem düsteren, dumpf nachhallenden Sound begleitet, der durch beklemmende Schläge und Schwingungen 
rhythmisiert wird. Nach kurzer Zeit sind die Umrisslinien zweier Hände im Close-Up zu sehen, die in Zeitlupe 
immer wieder ruckhaft an einer Folie reißen. Sie betasten die Folie und ziehen diese durch das Bild. Die sich auf 
der Probebühne befindlichen Objekte und Materialien reflektieren das spärliche Licht der Projektion beeindruckend 
vielseitig und bewegt. Das Video wird die ganze Performance begleiten. 
Im Kontrast zu den bisherigen Videos, die in den Abschlusserformances gezeigt wurden, fällt 
im Vorliegenden auf, dass die Darstellung stark reduziert und abstrahiert ist. Es geraten le-
diglich die Hände in den Fokus, die an einer Folie ziehen und knistern. Das gefilmte Material 
ist digital nachbearbeitet und zeigt die sich bewegenden Hände auf der Folie in linearen, 
kontrastreichen Strukturen, die an Lichtreflexe erinnern. Das Dunkle und Düstere, das sich 
sowohl in der Gestaltung des Videos als auch im unterlegten Sound manifestiert, überträgt 
sich auf den Raum, in dem Levi und Jule agieren. Auch dieser ist lediglich durch zarte Licht-
quellen erhellt und lässt die Handlungen der beiden Performenden größtenteils in schummri-
ger Dunkelheit. Darüber hinaus existiert eine Korrelation zwischen den Materialien auf der 
Probebühne und im Video. In beiden Medien wird mit Folie gearbeitet, die mit den Händen 
verformt und verändert wird. Diese Gestaltung eines sinnlich-vielschichtigen, kohärenten Set-
tings und eines atmosphärisch verdichteten Raumes wird vor allem durch das Zusammenfü-
gen analoger und digitaler  Bildebenen generiert. Beide Performenden haben sich jeweils links 
und rechts von der Videoprojektion vor einem Spiegel positioniert. In ihrer Position rahmen 
sie das Geschehen auf der Leinwand und betonen dessen zentrale Ausrichtung in der Mitte 
der Probebühne. Das Spiegelbild kann im vorliegenden Zusammenhang als weitere, die Hand-
lungen rahmende Bildebene gedeutet werden, die die Live-Aufführung und die Videoprojek-
tion visuell ergänzt. Die Performenden beobachten sich selbst und je nach Position ist die 
Spiegelung auch für die Betrachtenden einsichtig.  
Das Aufzeigen unterschiedlicher Bildebenen in der Performance macht evident, dass sich die 
digital und analog erzeugten Bildebenen gegenseitig bedingen und wechselseitig aufeinander 
Bezug nehmen. Die bearbeitete Folie, der Fokus auf die Handlungen mit den Händen und das 
Spiel mit Lichtreflexen verbindet die verschiedenen Ebenen über das Material und die Materi-
alität thematisch und gestalterisch. Darüber hinaus manifestiert sich in der Multiplikation der 
Bildebenen vor allem im ersten Teil der Performance eine bildliche Rahmung, die von Jule und 
Levi in der Performance handelnd inszeniert wird. Die einzelnen Bildebenen rahmen die Hand-
lungsabfolge, sie geben dem ungewissen, unbekannten künstlerischen Terrain eine Struktur, 
an der die Performenden ihre körperlichen Handlungen ausrichten und orientieren.  
Modus des Performens: Performing for the camera / mit Material handeln 
 
F_IM_2: sich zueinander verhalten  
[2 x sich der Partnerin versichern | sich im Prozess orientieren] [miteinander agieren | die 
Position im Raum verändern | auf eine Handlung reagieren | die Kniende umrunden] [je-
mandem das Material entreißen] [jemanden vom Material befreien] [jemandem beim Auf-
stehen helfen, ihn nach oben drücken | an jemandem agieren] [die Position im Raum verän-
dern | jemanden beim Laufen führen | gemeinsam agieren] [das Material des Anderen auf-
greifen] [eine Handlung des anderen wiederholen | ein Material über den Körper winden] 
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[den Anderen mimisch und gestisch auffordern] [etwas teilen wollen] [einem Impuls, einer 
nonverbalen Aufforderung folgen] [ein Material gemeinsam nutzen | sich dem Publikum zu-
wenden] [sich anlächeln]  
Die Handlungen, die die beiden Performenden im zweiten Teil der Performance direkt in Be-
zugnahme zueinander vollziehen, sollen im Folgenden genauer in den Blick genommen wer-
den, insofern ich vermute, dass sich an ihnen eine anders konnotierte Facette intersubjektiver 
performativer Ausdrucksformen manifestiert. Zwei aneinandergrenzende Auszüge aus der 
Deskription sollen meinen Überlegungen Beispiel geben:  
Als Levi mit einem erneuten Blick über die Schulter diese Handlung [Jule umwickelt ihr Gesicht vollends mit Klar-
sichtfolie] bemerkt, geht er mit ruhigen Schritten quer über die Probebühne zu seiner Mitperformerin und um-
rundet sie und den Spiegel einmal mit kurzen Schritten. Er bleibt hinter Jule stehen und beugt sich vornüber, um 
ihr die Folienrolle aus der Hand zu nehmen und die Folie ruckhaft abzureißen. Mit hastigen Bewegungen befreit er 
Jule von der Folie. Die Folienfetzen schmeißt er beiseite.  
Schon während Levi mit der goldfarbenen Folie agiert, dreht er sich zwei Mal zu seiner Mit-
performerin, um zu schauen, – so meine Schlussfolgerung – in welchem Fortschritt der Hand-
lungsvollzüge sie sich befindet. Er vergewissert sich seiner Partnerin im Hintergrund und 
scheint seine eigenen Handlungen an den ihrigen auszurichten. Nachdem sie sich ihr Gesicht 
eng mit Folie umwickelt, wechselt Levi die Seiten der Probebühne und begibt sich direkt zu 
seiner Mitperformerin. Levi und Jule handeln nun miteinander, wobei zu Beginn der Interak-
tion vor allem Levi derjenige zu sein scheint, der handlungsverändernde Impulse setzt. Er 
umrundet Jule zuallererst mit wenigen Schritten und macht anschließend die Verhüllung Jules 
rückgängig, indem er ihr die Folie vom Gesicht reißt und sie gleichsam aus der selbst aufer-
legten Einzwängung befreit. Das Motiv der Handlung ist – so meine erste Schlussfolgerung – 
auf eine lieblich-spürende  Person bezogen, weniger auf den Körper als Objekt in der Perfor-
mance, wie es im Kontrast dazu für die Interaktion in den vorhergehenden Analysen zu Per-
formance B (Bemalung des Körpers mit Farbe) und E (Objektivierung des Körpers durch Mas-
kierung) herausgearbeitet werden konnte. Es scheint eine grundlegende Notwendigkeit für 
die Interaktion zu bestehen, Jule von der enganliegenden Folie am Gesicht zu befreien, ihr zu 
helfen und so das Durchatmen zu ermöglichen. Diese inszenierte Unterstützung wird im Fort-
gang der Handlungen aufgegriffen und weiter ausdifferenziert, insofern die beiden Perfor-
menden direkt Bezug aufeinander nehmen: 
Daraufhin greift er Jule unter den Arm und drückt sie nach oben. Sie nimmt seinen Impuls auf und begibt sich in 
den Stand. Levi legt nun seinen Arm um ihre Schultern und führt sie auf die rechte Seite der Probebühne. Dort 
hebt Jule (?32) die Goldfolie auf, mit der Levi zuvor seine umhüllenden Handlungen vollzogen hat. Sie wirft sich die 
Folie wie einen Umhang über die Schultern und fordert Levi, der sich dem Spiegel unterdessen wieder zugewandt 
hat, mit einem Blick und einer einladenden Geste auf, mit ihr unter die Folie zu schlüpfen. Er folgt diesem Impuls 
und dreht sich mit dem Körper neben sie. Für einen kurzen Moment stehen beide Performende dem Publikum 
zugewandt mit der Folie über den Schultern. Sie schauen sich an und lächeln sich zu. Nachdem das Publikum 
beginnt, zu applaudieren, lösen sie sich aus der Haltung und beenden damit die Performance.  
Beide Performenden drücken ihre Verbindung nun auch durch Berührung aus. Levi hilft Jule 
beim Aufstehen nach oben und legt ihr seinen Arm auf ihre Schulter, um mit ihr gemeinsam 
die Position auf der Probebühne zu verändern. Jule betont die hergestellte Verbindung zwi-
schen sich selbst und Levi, indem sie die Folie, mit der Levi sich vorab ummantelt hat, vom 
Boden aufhebt und sich über die Schultern stülpt. Sie fordert Levi nonverbal mit Blicken und 
Gesten auf, sich zu ihr unter die Folie zu begeben. Der direkte, auffordernde Blickkontakt und 
die somit aufgeführte nonverbale Kommunikation heben eine zwischenmenschliche Ebene 
 
32 Für 17 Sekunden sind beide Performer nicht im Bild, sodass ich prinzipiell ‚raten‘ muss, was pas-
siert.  
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beider Performenden hervor, die wiederum Nähe und Zugewandtheit suggeriert – eine Fa-
cette intersubjektiver Begegnung, die in den bisherigen Performances eher stilisiert ausge-
blendet wurde und unter der thematischen Engführung „Verobjektivierung des Körpers in der 
Interaktion“ betrachtet wurde. Einer solchen Verobjektivierung scheinen die beiden Perfor-
menden eine Art betonter Personifizierung entgegen zu setzen, die den körperlichen Hand-
lungen Raum für ‚echte‘ Begegnung und Interaktion gibt. Beide Performenden stiften mit 
ihren körperlichen Handlungen ein Bild der Gemeinsamkeit und des gegenseitigen körperli-
chen Schutzes. In dieser Gemeinsamkeit wenden sich beide Performenden dann auch dem 
Publikum zu, zeigen sich in der Einheit gleichsam frontal und direkt. Sie lösen ihre Handlungen 
in einem Lächeln auf und lassen die Grenze zwischen dem postulierten Ich2 und Ich ein Stück 
weit verschwimmen.  
Modus des Performens: gemeinsam handeln 
 
F_IM_3: Körper und Material 
[Material im Raum] [ein Material im Video bearbeiten] [ein Material bestasten | nah am Ma-
terial filmen | formatfüllend arbeiten] [mit Material am Gesicht handeln | sich ein Material 
ans Gesicht drücken] [ein Material entrollen | ein Material neu formen] [am Gesicht handeln 
| mit einem Material am eigenen Gesicht Druck ausüben] [das Material zerreißen] [mit Ma-
terial agieren | Materialität explorieren] [ein Material entfalten] [sich körperlich in Bezie-
hung zum Material setzen] [das Material in seiner Wirkung zeigen] [Bewegung mit einem 
Material vollziehen] [Materialität sichtbar machen] [Materialgeräusche erzeugen] [das Mate-
rial am Körper verändern | das Material als etwas inszenieren] [das Material am Körper ver-
ändern | das Material als etwas inszenieren] [Impuls des Materials anpassen | eine Bewe-
gung aus dem Material heraus entwickeln] [die Materialität der Folie betonen] [Verformung 
am Körper durch Material] [jemandem das Material entreißen] [jemanden vom Material be-
freien] [das Material des Anderen aufgreifen] [ein Material über den Körper winden] [ein 
Material gemeinsam nutzen] 
Allein der Umfang der aufgezeigten Kategorien zur Korrelation von „Körper und Material“ 
verdeutlicht, dass die Handlungen mit spezifischen Materialien in der Performance von Levi 
und Jule eine wesentliche Rolle spielen. Der Hauptfokus bezieht sich dabei auf den Umgang 
und die Inszenierung zweier Folienarten. Jule setzt ihre körperlichen Handlungen in Bezug zu 
einer Frischhaltefolie, wie man sie aus dem alltäglichen Küchengebrauch kennt. Levi arbeitet 
mit einer goldenen Rettungsfolie, die bereits in den vorherigen Performances seiner Mitschü-
ler/innen zum Einsatz gekommen ist und auch im der vorbereitenden Unterrichtseinheit im-
mer wieder eine Rolle gespielt hat. Im Folgenden möchte ich erneut untersuchen, wie und 
wodurch die Materialien zum Impuls- und Gestaltungsgeber im performativen Prozess wer-
den und bestimmte körperliche Handlungen der Performenden herausfordern. Da beide Per-
formenden im ersten Teil der Aufführung allein arbeiten, werde ich mich den Handlungen 
jeweils im Einzelnen widmen. Zunächst betrachte ich einen Auszug aus der Deskription, der 
die Materialhandlungen von Levi dezidiert in den Blick nimmt:  
Levi hebt unterdessen die vor ihm liegende Rettungsfolie vom Boden auf und lässt die Folie leicht auf und ab 
schweben. Dabei betastet er zögerlich die Ränder der Folie, um sie zu entwirren. Anschließend wirft er sich die 
entfaltete Folie über die Schultern. Die Folie schimmert nun wie ein goldener Umhang. Er dreht sich mit leichtem 
Schwung von links nach rechts, um sich dabei im Spiegel zu betrachten. Die Folie gleitet dabei zaghaft durch die 
Luft und wird flackernd im Spiegel reflektiert. Das kühle Knistern der Folie bestimmt dauerhaft den Gesamtein-
druck des bewegten Bildes. Levis Handlungen wirken in ihrer spezifischen Art unentschlossen und scheinen keinem 
festen Ziel zu folgen. Kurz blickt er zu Jule, als würde er sich vergewissern wollen, an welchem Punkt ihrer 
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Handlungen sie sich befindet, um sich anschließend wieder seinem Spiegelbild zuzuwenden. Er streift die Folie 
über eine Schulter nach unten und hält deren Enden schräg vor dem Körper zusammen, sodass der Umhang einer 
Toga ähnelt. Er zieht seine Schulten nach hinten, hebt das Kinn und fährt sich mit der linken Hand durchs Haar. 
Infolgedessen lässt er die Folie noch ein Stück weiter nach unten rutschen, sodass sie sich nun wie ein ausfallender 
Tanzrock um seinen Unterkörper windet. Er greift den Impuls auf und dreht sich einmal mit angedeutetem 
Schwung um die eigene Achse. Wieder blickt er über die Schulter zu Jule, um sich dann erneut der Folie zu widmen. 
Er faltet sie achtlos an der Längsseite zusammen, windet sie um den Oberkörper und betrachtet sich im frontal 
im Spiegel. Sein Blick schweift abwechselnd an seinem Körper entlang und in den Spiegel. Die Handlungen wirken 
vorsichtig-suchend und im Prozess unentschlossen. 
Die Beschreibung veranschaulicht zunächst die Vielfalt möglicher Umgangsweisen mit einem 
Material, die Levi „vorsichtig suchend und im Prozess unentschlossen“ performativ entfaltet. 
Die Handlungsabfolge kann in diesem Sinne als Explorationsprozess gedeutet werden, der von 
Levi live inszeniert wird. Dieser Explorationsprozess soll im Folgenden in drei Punkten ausdif-
ferenziert werden:  
(1) Zum einen entwickelt Levi seine Bewegungen aus dem Material heraus, insofern er 
dessen Dimensionalität und Beschaffenheit aufgreift und es zu seinem Körper arran-
giert. Er legt die Folie über seine Schulter, verdeckt damit seinen Oberkörper oder 
bindet sie um seine Hüfte. In der Umhüllung – auch zu verstehen als eine direkte 
Referenz zum Unterrichtsthema Körper, Haut und Hülle – vollzieht er Bewegungen mit 
der Folie, welche diese zum Schwingen und Rascheln bringen. Levi scheint nach jeder 
Bewegung erneut abzuwägen, was mit der Folie gemacht werden kann. Die Folie er-
scheint als eine Art Motor, die den performativen Prozess am Laufen hält.   
(2) Zum anderen macht er das Material in seiner Materialität für sich und die Betrachten-
den sichtbar, sprich er inszeniert es durch seine körperlichen Handlungen. Er entfaltet 
die Folie und versetzt deren glänzende Oberfläche vor dem Spiegel in Bewegung, so-
dass sich das spärliche Licht der kleinen Lampe in der hinteren Ecke des Raumes 
reflexhaft darin spiegelt. Der Umgang mit der Folie erzeugt ein eindringliches, knis-
terndes Geräusch, das den gesamten Raum einnimmt und die Atmosphäre maßgeb-
lich bestimmt. Er bewegt die Folie in der Luft, sodass sie zart auf und ab schwebt. Die 
Leichtigkeit und Bewegtheit des fragilen Materials werden auf diese Weise handelnd 
betont.    
(3) Darüber hinaus zeigt sich in der explorativen Umgangsweise Levis eine bisher nicht 
beobachtete Facette der gegenseitigen Wechselbeziehung zwischen Material und Kör-
per: er setzt sich körperlich zum Material in Beziehung und inszeniert zaghaft be-
stimmte Vorstellungen, die sich über das Materialarrangement manifestieren. In der 
Deskription veranschaulicht sich diese Überlegung in dem Vergleich, der an die Mate-
rialhandlung angelegt wird. Levi formiert die Folie wie eine Toga oder bindet sich die 
Folie wie einen Tanzrock um die Hüften. Er nutzt die Folie, um sich gewissermaßen zu 
verkleiden und in eine andere Rolle zu schlüpfen. Die daran angeschlossenen Bewe-
gungen greifen den imaginären Impetus der Verkleidung auf und inszenieren die Folie 
am Körper als etwas. So zieht er die Schultern nach hinten und fährt sich mit erho-
benem Kinn durchs Haar – eine Pose, die eine gewisse Stärke suggeriert. Das rock-
ähnliche Gebilde wird hingegen geschwungen und in kindlicher Manier um die eigene 
Achse gedreht, sodass die Folie in der Luft bewegt. Der Körper wird hier zu einer 
Vorstellung von etwas in Beziehung gesetzt und das am Körper arrangierte Material 
in seiner signifizierenden Wirkung ausgelotet. Handlung und Material zeigen sich als 
ein Zusammenspiel vor dem Hintergrund vorgeprägter, vertrauter Posen und werden 
über den Körper evident. Levi vollzieht dieses Sich-als-etwas-in-Bezug-Setzen als eine 
Form der Selbstbefragung vor dem Spiegel, welche ihm eine sofortige Visualisierung 
der eigenen Materialimagination ermöglicht 
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Im Umgang Levis mit der Rettungsfolie lässt sich rekonstruieren, dass er seine Handlungen 
nah am Material ausrichtet und die Komplexität des dem Material inne liegenden Potentials 
vorsichtig exploriert. Die Folie kann – in Anlehnung an die Analyse der Performance C – als 
starkes Material beschrieben, in dem Sinne, dass sie in ihrer Materialität Atmosphäre gene-
riert und Handlungen herausfordert, die sich ihrer annehmen.  
Auch Jule setzt ihren Körper mit einem Material in Bezug, wie folgender Auszug aus der De-
skription verdeutlichen soll: 
Jule legt die ein Stück weit abgerollte Klarsichtfolie auf ihren Schoß und führt die Hände zu ihrem Gesicht. Sie 
betastet kurz ihre Wangen und streicht sich dann mit den Händen über den Hinterkopf, um die Haare flüchtig in 
Form eines Zopfes zusammenzuführen und wieder zu öffnen. Hände wandern noch einmal über das Gesicht, wi-
schen zackig hin und her, um eine Waschbewegung anzudeuten. Sie nimmt die Rolle Klarsichtfolie in die Hand und 
drückt einen Ausschnitt mit Kraft abdruckhaft auf ihr Gesicht. Sie knüllt den Ausschnitt zusammen, greift das 
Knäuel mit der linken Hand und zieht erneut einen Ausschnitt der Folie glatt. Diesen Ausschnitt zieht sie mit 
Nachdruck über ihre Unterlippe nach unten. Sie reißt das Stück Folie anschießend ab und wirft es achtlos neben 
sich auf den Boden. Die Handlungen sind sehr flüchtig und wirken in ihrer Hastigkeit kaum konturiert. […] Während 
Levi die Folie weiter an seinem Körper entlang verformt, hat Jule damit begonnen, sich sie gestraffte Klarsichtfolie 
mehrmals um den Bauch zu wickeln, um sie anschließend nach oben um den Hals und dann über ihr Gesicht zu 
führen. Sie drückt die Folie fest auf ihr Gesicht und federt die Bewegung mehrmals nach. Ihr Gesicht ist nun 
vollständig mit Folie verhüllt. Die Gesichtszüge und Haare Jules wirken ob der engen Bindung der Folie verformt.  
Jule beobachtet sich bei ihren Materialhandlungen ähnlich wie Levi in einem Standspiegel, der 
in der hinteren linken Ecke der Probebühne positioniert wurde und schräg in den Raum zeigt. 
Sie sitzt auf Knien davor und agiert zunächst nah am Gesicht. Ihr Gesicht ist für den Großteil 
der Betrachtenden nur im Profil zu sehen. Der deskribierte Ausschnitt verdeutlicht, dass Jule 
mit der transparenten, elastischen Folie versucht, ihr Gesicht zu verformen und zu verfrem-
den. Die Handlungen wirken – wenn auch zögerlich ausgeführt – intimer und nahegehender 
als die von Levi. Das Auftragen eines Materials direkt auf die Haut wirkt geprägt von routi-
nierten Bewegungen. Es zeigt sich, dass Jule robuster und härter mit dem Material umgeht 
als ihr Mitperformer. Sie drückt sich die Folie auf das Gesicht und zieht mit der Folie ihre 
Unterlippe straff nach unten. Anschließend beginnt sie, sich mit der Folie zu umwickeln und 
bezieht dabei sowohl ihr Gesicht als auch ihren Oberkörper mit ein. Das Umwinden des Ge-
sichts mit der Folie lässt eine Einschränkung der Atmung assoziieren und steigert die rAlinaate 
Wirkung der körperlichen Handlungen. Diese Beobachtung führt mich zu der Vermutung, dass 
auch hier ein Zusammenhang zwischen der Materialität der Folie und der mit ihr vollzogenen 
Handlungen aufzuzeigen ist. Die Frischhaltefolie ist im Gegensatz zur Rettungsfolie ein alltäg-
licher Gebrauchsgegenstand, der hauptsächlich dazu verwandt wird, Dinge einzuwickeln und 
zu konservieren. Dabei charakterisiert sich das Material durch seine Dehnbarkeit und die Fä-
higkeit, ohne Kleber an Oberflächen zu haften. Durch mehrfaches Umwickeln haftet die Folie 
an sich selbst. Diese Materialeigenschaften werden von Jule in der Handlung aufgegriffen und 
performativ betont. Sie lotet die robusten, anschmiegsamen und dehnbaren Charakteristika 
der Frischhaltefolie in den Handlungen am Körper aus.  
Da die Handlungen von Levi und Jule im ersten Teil der Performance zeitgleich und räumlich 
kongruent zueinander stattfinden, können beide Handlungsstränge als materialexplorierende 
Zugänge zusammengefasst werden, die sich jeweils spezifisch aus den Eigenheiten der Be-
zugsmaterialien ergeben.  




F_IM_4: Zusammenspiel von Objekten, Körpern und Bildern im Raum  
[die Ecken des Raumes mit einem Objekt markieren | Spiegel im Raum] [etwas zueinander 
ausrichten] [sich vor ein Objekt setzen] [Wirkung von Objekten im Raum] [sich vor ein Ob-
jekt positionieren] [den Raum abdunkeln] [Lichtquellen gezielt platzieren] [Kohärenz zwi-
schen der Gestaltung des Raumes und Gestaltung des Videos] [Licht und Schatten im Video | 
Wirkung des Videos im Raum] [Kohärenz zwischen Video und Sound | eine Atmosphäre mo-
dellieren | rhythmische Unterlegung der Situation] [Korrelation zwischen Video und Objek-
ten im Raum] [der Spiegel als Bezugsobjekt] [die Position im Raum verändern] 
Die zusammengetragenen Kategorien verweisen auf eine spezifisch gestaltete Korrelation 
zwischen dem Raum, den sich darin befindlichen Objekten und den darin agierenden Körpern. 
Wie sich Korrelation über die körperlichen Handlungen sichtbar wird und sich ausdifferenziert, 
soll im Folgenden untersucht werden. Zum Einstieg wird deshalb zunächst der einleitende 
Auszug aus der Deskription angefügt:  
In den hinteren beiden Ecken der Probebühne steht jeweils ein Standspiegel. Beide Spiegel zeigen diagonal in den 
Raum. Jule hat sich vor den linken Spiegel in den Schneidersitz gesetzt und hält eine schmale Rolle Klarsichtfolie 
in der Hand. Der Spiegel macht einen beschädigten Eindruck, wodurch die Risse in der Reflexion des schummrigen 
Lichts linienartig hervortreten. Levi steht vor dem rechten Standspiegel. Vor ihm liegt eine achtlos zusammenge-
knüllte goldene Rettungsdecke. Die Probebühne ist komplett abgedunkelt. Lediglich eine kleine Schreibtischlampe 
in der hinteren rechten Ecke wirft einen begrenzten Lichtschein auf das Geschehen. Beide Performerinnen sind im 
Profil anzusehen. Die Performance beginnt mit der Projektion eines Videos an die Rückwand der Probebühne.  
Dieser Auszug bietet einen ersten Einblick in den Gesamteindruck des Settings, mit dem die 
Performenden das Publikum konfrontieren. Die Aktionsfläche wird durch Objekte im Raum 
markiert, welche in ihrer Setzung eine horizontale Ausdehnung der Probebühne sichtbar be-
tonen. Im Zentrum der Probebühne befindet sich dementsprechend nichts, sodass sich der 
Blick des Publikums auf die Rückwand richten kann, um das projizierte Video im ganzen For-
mat wahrzunehmen. In den äußeren Ecken befinden sich zwei Standspiegel, die anschließend 
als Bezugsobjekt für die Handlungen von Jule und Levi dienen. Sowohl Jule, als auch Levi 
haben sich vor einem dieser Spiegel positioniert. Sie werden den Großteil der performativen 
Handlungen mit der Klarsicht- und Rettungsfolie in genau dieser Position ausführen.  
Darüber hinaus reflektieren die Spiegel auf eindrucksvolle Weise die diffuse Lichtsituation, 
welche durch die komplette Abdunklung des Raumes und das Arrangieren eines reduzierten 
Lichtspots erzeugt wird. Die eigentliche Ausdehnung des Raumes entzieht sich dadurch der 
Einschätzung von außen. Er wirkt verrätselt und mystisch. 
Die Positionierung der Objekte im Raum, die stringente Symmetrie derselben in Bezug zur 
Positionierung der Handelnden und die sich vermeintlicher Klarheit und Zuschreibung entzie-
hende Lichtsituation im Raum erzeugen ein Gesamteindruck, der den Raum atmosphärisch 
und kompositorisch konturiert zeigt. Diese Form der zielgerichteten, reduzierten, umfängli-
chen Inszenierung der räumlichen Situation wird durch das Einspielen des Videos wiederum 
geschärft:  
Die Bildfolge ist in dunkler Farbigkeit gehalten, sodass die Probebühne nach wie vor kaum erhellt wird. Grafisch-
anmutende Lichtreflexe bewegen sich aufblitzend und fließend durch die großformatige Projektion. Das Video wird 
von einem düsteren, dumpf nachhallenden Sound begleitet, der durch beklemmende Schläge und Schwingungen 
rhythmisiert wird. Nach kurzer Zeit sind zwei Hände im Close-Up zu sehen, die immer wieder ruckhaft an einer 
Folie reißen. Sie betasten die Folie und ziehen diese durch das Bild. Die sich auf der Probebühne befindlichen 
Objekte und Materialien reflektieren das spärliche Licht der Projektion beeindruckend vielseitig und bewegt. 
Auch das Video transportiert einen spezifischen Gestus, der die Düsterheit und betonte Distanz 
des räumlichen Settings aufgreift und reproduziert. Die Raumatmosphäre wird in ihrer 
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dissonanten Wirkung belebt und gleichsam verstärkt. Die Projektion stellt formal eine weitere 
Lichtquelle dar, die wiederum von den Spiegeln brüchig und flackernd reflektiert wird. Auch 
inhaltlich wird die Folie, die sich durchgängig auf der Aktionsfläche befindet, im Video aufge-
griffen und im bewegten Bild mit den Händen bearbeitet.   
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass es die Performenden mit wenigen Mitteln schaf-
fen, ein kompositorisch dichtes Bild zu gestalten, das die körperlichen Handlungen durchge-
hend rahmt und strukturiert. Die körperlichen Handlungen generieren sich in einem Arrange-
ment auf der Probebühne, insofern sie die durch das räumliche und objekthafte Setting ge-
setzten Impulse handelnd aufgreifen. So handeln die Performenden vor und für den Spiegel, 
richten sich also konsequent an diesem Objekt aus. Dem Publikum zeigen sie sich bis kurz 
vor Ende der Performance nicht frontal, sondern entziehen sich in der schummrigen Dunkel-
heit ein Stück weit den Blicken der Zuschauenden. Reflektierende Materialien kommen zum 
Einsatz, die die diffuse Lichtsituation verstärken und die Klangstimmung im Raum intensivie-
ren. Das symmetrische Setting prägt die Handlungen der Performenden. Alle einzelnen Kom-




G. Analoge Systematisierungscluster zu Ausdrucks-
formen von Körper und Leib in der Performance-
kunst (Synthese) 
  
Darstellung des geordneten und thematisch kommentierten Strukturbildes zu den Performanceanalysen 
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H. Tabellarische Auflistung der Kategorien zu den Vig-
netten aus dem Unterrichtsgeschehen  
  
Ust Vignette 1 Vignette 2 Vignette 3 Vignette 4 Vignette 5 Vignette 6 Vignette 7 
















































































































































































































1 – Reflexion 
2 – Reflexion 



























Ust Vignette 1 Vignette 2 Vignette 3 Vignette 4 Vignette 5 Vignette 6 Vignette 
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 2 – Produk-
tion 
1 – Reflexion  




































#aktiv sein  
#unterschiedli-
che Raumebe-
nen bedienen  
#Progression 






















































































































lyse Part I 
1 – Produktion  
2 – Produktion  
5 – Produktion  
2 – Pro-
duktion  
 2 – Produk-
tion  
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Ust Vignette 1 Vignette 2 Vignette 
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 5 – Produk-
tion  
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 1 – Reflexion  
2 – Reflexion  
5 – Reflexion  
2 – Reflexion  1 – Reflexion 
4 – Reflexion   
1 – Reflexion 1 – Reflexion  5.3.6.3 
Magic Moments 
#das Ereignishafte von Performance befragen → Effekt betonen 
#Überlagerung von Eindrücken / Idee / Konsequenz / Stimmigkeit 











































































































































































I. Auszug aus den methodologischen Begleitnotizen 
der Forscherin 
 
# 25.5.2016 / Austausch mit I.F. (Politikdidaktik) 
▸ Auseinandersetzung mit dem Begriff WISSEN → geladen, besetzt, konnotiert!?! 
▸ Erkenntnisprozesse in ihrer Performanz verstehen → Aha / Emotion / Erkenntnis  
▸ Trigger: Intuition / Aufmerksamkeit  
▸ qualitative Empirie: Beobachtungsstudie → Operationalisierung der zu Grunde liegen-
den theoretischen Auseinandersetzungen mit den Prozessen des Lernens und Erkennens 
→ Suchkategorien festlegen  
▸ vorsichtig sein vor der Beeinflussung durch Drittvariable (andere Kontexte wie das Pri-
vatleben) → Wirksamkeitsforschung ist immer schwierig! → Langzeitaussagen lassen 
sich in meinem Rahmen eh nicht treffen  
▸ wichtig: strikte Rahmenbedingungen setzen / sich selbst aus dem Vermittlungsprozess 
raushalten  
▸ Innovation sollt kein Schwerpunkt sein → den Status quo fruchtbar machen  
▸ „Keep it simple“ 
 
# 8.-10.7.2106 / Kunstunterricht als Forschungsatelier / Kunstakademie Münster  
▸ Verhältnis von praktischer Erfahrung und theoretischer Auseinandersetzung ausloten 
und miteinander verweben >>> Begriffsfindung nicht neutralisieren >>> Interessen 
und Vorannahmen genau umreißen, um Forschungsmethodik glaubhaft zu machen  
▸ wenn es darum geht, mit dem Körper „zu denken“, muss eine Übersetzung in eine 
schlüssige Methodik stattfinden >>> mein Körper kann nicht „außen vorbleiben“ 
▸ den Kontext betrachten / erweitern >>> sich selbst als Fundus stark machen >>> auf 
die Suche nach exemplarischen Fallkonstellationen begeben  
▸ Überforderung beachten, die entstehen kann, wenn man ein Material generiert  
▸ genauer an den eigenen Erfahrungen und Praxis und Lehre dranbleiben (eventuell sogar 
als Grundlage der Forschung benutzen → Schule nicht als einziger Lernort) 
▸ den „Wissenbegriff“ kritisch hinterfragen >>> geht es nicht viel mehr um DAS VERSTE-
HEN, DAS ERKENNEN, DAS ERFAHREN, DAS HANDELN 
▸ Titel: Mit dem Körper denken → instrumentelles Element → eher wissende Körper  
▸ politische Sprengkraft performativer Praxis bewahren (>>> Mersch, Klein, Fischer-
Lichte…) // siehe Beispiel Schülerin/Schüler in Chemnitzer Einkaufsstraße  
 
# 15.08. / Workshop „Einführung in die qualitative Forschungslogik“  
wesentliche Erkenntnisse:  
// Zentrale Fragen zu Beginn eines Forschungsprojektes (erläutert bei Przyborski / Wohlrab-
Sahr, 2008, S. 15) 
▸ Was will ich wissen? (Formulierung der Erkenntnisinteressen und Fragestellungen) 
▸ Welches methodologische Paradigma ist meiner Fragestellung angemessen und welche 
Konsequenzen folgen daraus? (Methodologische Positionierung) 
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▸ Wo und von wem erfahre ich am ehesten etwas über das, was ich wissen will? (Bestim-
mung des Forschungsfeldes) 
▸ Welche geeigneten Verfahren gibt es, um in einem Forschungsfeld Daten zu erheben, 
die in Hinblick auf mein Erkenntnisinteresse besonders aussagekräftig sind? (Wahl der 
Erhebungsverfahren) 
▸ Welche Art der Auswertung ist aufgrund der erhobenen Daten möglich und diesen Da-
ten angemessen. (Wahl der Auswertungsmethoden)  
// Relevanzherstellung 
 Welche theoretischen Probleme gibt es? 
 Welche Desiderate gibt es? 
 Wieso könnte die empirische Erforschung der Desiderate dazu beitragen, das Problem 
zu lösen.  
 
# Februar 2017 / Forschungs- und Beobachtungsfragen kristallisieren sich zunehmend 
heraus  
Verstehende, lernenden, agierende Körper. Performance als Erkenntnismodell im Kunstunter-
richt 
Forschungsfragen:  
1. Gibt es Formen der spürenden Verständigung und des atmosphärischen Verstehens, die 
in der Performance Art Education zum Tragen kommen? 
2. Wie lassen sich Körper und Leib in Abgrenzung zu einer rationalisierten Perspektive als 
konstitutive Momente des Lernens und Verstehens begreifen? 
3. Welche Bedeutung erlangen Prozesse des un- und vorbewussten Handelns in der Perfor-
mance Art Education für das Verstehen, Lernen und Erkennen?  
4. Welche Rolle spielen Momente des Un(be)greifbaren? 
5. Welches Bildungspotential liegt der leiblichen Erkenntnis zu Grunde? 
6. Lässt sich Performance Art Education als ein Erkenntnismodell begründen? 
[Offene Fragen im Sinne einer qualitativen Forschungslogik zeichnen sichzumeist dadurch aus, 
dass sie ein „WIE?“, weniger ein „WAS?“ oder ein „WARUM?“ zum Ausgangspunkt haben. → 
Prozessperspektive und Ganzheitlichkeit der Phänomene sollten von Interesse sein] 
Beobachtungsfragen:  
▸ Wie entwickeln sich die Handlungsweisen der Lernenden in einem performativen 
Übungssetting? 
▸ Welche Interaktionen finden statt?  
▸ Wie reagieren sie körperlich auf Impulse und Anregungen? 
▸ Wie zeigen sich Körperhaltung, Bewegung, Mimik und Gestik im performativen Spiel?  
▸ Was ist beobachtbar? Was ist spürbar?  
# 30.08.2017 / BBB Johannes Deimling / TJG Theaterakademie / Einige fühlen den Regen, 
andere werden nass  
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Die Teilnehmer/innen der Theaterakademie sind sehr versierte, offene Jugendliche, die eine Af-
finität zu künstlerisch-ästhetischen, körperbezogenen Handlungsweisen zeigen. Die Beobach-
tungen sind sehr interessant, nichtsdestotrotz merke ich, dass die Beobachtung dieser vermut-
lich sehr zielgerichteten Auseinandersetzung und Konfrontation den Kern meines Erkenntnisin-
teresses, das sich explizit auf den Schulalltag richtet, nicht vordergründig berührt.  
 
# 1.10.2017 / Dichte Beschreibung einer Beobachtung der der Hospitation bei Kerstin 
Chill am 22.08.2017 
25 Schüler/innen der 10. Klasse arbeiten zusammen mit der Lehrerin Kerstin Chill* im künstle-
rischen Profilkurs zum Thema „Absurditäten – performatives Handeln“. Der Unterrichtsverlauf 
ist charakterisiert durch eine Reihe aufeinanderfolgender Übungs- und Handlungsimpulse, die 
dazu dienen, „wie man mit seinem Körper Präsenz erzeugen kann“ – so die Einleitung der Leh-
rerin im Gespräch mit den Schüler/innen. Nach einem Warm-Up, in welchem die Lernenden im 
Kreis stehen und gemeinsam diverse Dehnungs- und Fokussierungsübungen ausführen, wird 
die symmetrische Gruppenformation aufgelöst. Kerstin Chill fordert die Lernenden auf, sich ge-
hend im Raum zu bewegen. Durch kurze und prägnante verbale Impulse während des sog. 
Raumlaufs leitet Kerstin Chill die Gruppe an, ihre Laufbewegungen in verschiedenen Zeit-, 
Raum- und Richtungsdimensionen zu ändern. Sie fordert die Lernenden immer wieder auf, 
sich für eine gewisse Zeit einen Blickpunkt zu setzen und diesen mit ihrer Bewegung anzusteu-
ern. Der Wechsel zwischen schnellem und langsamem Laufen der Lernenden rhythmisiert die 
Atmosphäre im Raum.  
In dieser Situation wird mein Blick von der Bewegungsabfolge einer Schülerin angezogen. Roxy 
setzt sich langsam auf den Boden. Sie schiebt ihren Oberkörper nach vorn und dreht sich dabei 
rechts herum um die eigene Achse. Sie fokussiert ihren Blick auf einen Stehtisch, der sich auf 
der Probebühne befindet. Ihr Blick ist ernst und konzentriert. Mit den Armen stützt sie sich ab. 
Nach kurzem Innehalten beginnt sie, sich langsam vorziehend auf den Tisch zuzubewegen. Die 
Bewegung scheint umständlich und erfordert Körperspannung. Sie schiebt Arme und Beine 
kraftvoll über den Boden und bewegt sich dabei Zentimeter um Zentimeter auf den Stehtisch 
zu. Innerhalb der bewegten Gruppe entschleunigt sie das Geschehen und hält über einen länge-
ren Zeitraum an ihrer gewählten Fortbewegungsart fest. Bis sie auf einen Impuls der Lehrerin 
hin aufsteht und sich wieder zügig durch den Raum bewegt.   
Im Anschluss wird die Übung in einem Gruppengespräch reflektiert. Kerstin Chill fragt, was 
Präsenz denn nun sei und was sie ausmache. Lilly* antwortet, das habe etwas mit Körperhal-
tung zu tun und dass man sich auf sich selbst konzentriert. Vera* sagt: „Ich glaube halt, dass 
man die Bewegungen, selbst wenn man nicht ganz aufrecht dasteht, bewusst macht.“. Auf die 
Frage, ob es für die Anmerkungen auch ganz konkrete Beispiele gebe, antwortet Klara: „Roxy 
war einmal hier vorne unten und hat sich so durch die Gegend geschoben und man hat halt ir-
gendwie gemerkt, dass sie das so ganz präsent gemacht hat.“ Einige Lernende nicken bekräfti-
gend.  
 
# 08.10.2017 / Act. Move. Perform / Vortrag  
▸ Vortragstitel: Der Körper als künstlerisches Material in performativen Vermittlungsset-
tings – Sinnfelder öffnen und Sinn generieren  
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▸ leitende Fragestellungen: In welcher Form tritt der Körper als spürendes Werkzeug in 
Erscheinung? Was ereignet sich vom Körper her? In welcher Form erzeugt der Körper 
als Material Resonanz in der Lerngruppe? 
Fazit: Der Körper als Material wird in der befragten Vermittlungssituation zum künstlerischen 
Aushandlungsfeld. Er ist in der beschriebenen Situation ein begrenzendes als auch ermög-
lichendes Medium. Mit ihren Bewegungen reagiert die Schülerin auf die Anwesenden im Raum 
und ist zugleich in ihrer ganz spezifischen Eigenart von den Anwesenden im Raum beobacht-
bar. Kunstunterricht, der den Körper als Material inszniert, ist in diesem Kontext auf Resonanz 
im Sinne eines gestalthaften Hervorbringens hin angelegt. Zwischen ICH – KÖRPER / RAUM – 
WELT bilden sich – so meine Vermutung – geistige Anschauungsräume, die eine Spezifik auf-
weisen, die mit herkömmlichen Lerntheorien nicht so ganz einfach zu greifen ist. Der Körper 
schreibt sich in der PAE in die Gestaltbildung ein, indem er dem Subjekt permanent Reaktionen 
und Entscheidungen abringt, die eine verdichtete Fähigkeit ausbilden, ausdrucksstarke künstle-
rische Bilder entstehen lassen, die erst in ihrem lustvollen Erleben ihre Dynamik und Wirkweise 
entwickeln. Inszenierte Körperlichkeit in der PAE behandelt den Körper weniger als künstleri-
sches Werkzeug, sondern als einen über die Handlungen gestalteten und gestaltbaren Werk-
stoff.33 Resonanzmomente, die diesen Überlegungen zu Grunde liegen, widersetzen sich in ih-
rer performativen Unverfügbarkeit und Sinnverweigerung deshalb oftmals der Logik kompe-
tenzorientierter Bildungsstandards. Mein Forschungsinteresse richtet sich in diesem Sinne an 
Modi des Lernens, Erfahrens und Sinn Generierens in performativen Vermittlungssettings, die 
als Praxis des Erscheinens konzipiert und gemeinsam mit den Lernenden durchgeführt wer-
den.  
▸ Diskussion über die Notwendigkeit von Grundlagenforschung → bedingt vor allem vor 
dem Hintergrund der Fragestellung, was Performance Art Education bewirken kann 
(Grenzen / Potentiale …) 
 
# 01.12.2017 / Treffen mit A. 
Wie bekomme ich mein Material in den Griff? → Frustration und Überforderung vor dem Hin-
tergrund der sehr wechselhaften zeitlichen Rahmen, die ich für die Diss zu Verfügung habe → 
die zu bearbeitenden Felder werden komplexer, diffuser und es fehlt an einer inneren Struktur 
zu diesem Zeitpunkt 
Ziel: Anlage der „BegleitERSCHEINungen“, die dazu dienen, wesentliche Erkenntnisse / Fra-
gen / Zugänge aus der Literatur und der empirischen Forschung festzuhalten, um den For-
schungsprozess zu dokumentieren und Raum für mitunter auch flüchtige Überlegungen zu ge-
ben → INS SCHREIBEN KOMMEN  
gemeinsame Diskussion der Vorüberlegungen zur Durchführung der Fallstudien in der Schule 
ab Januar → „den Ball flach halten“ → Raum für methodische Experimente geben und die 
Erwartungen nicht zu hoch schrauben / das Setting immer wieder angleichen / Fehler zulassen 
und flexibel auf die Situation reagieren → nichtsdestotrotz Rahmenbedingungen festlegen  
Vertrauen in die Feldnotizen und die eigenen Beobachtungen entwickeln  
  
 
33 Vgl. in Analogie dazu Kathke, P.: Materialität inszenieren, 2017. 
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#12.12.2017 / 1. (vorbereitender) Unterrichtsbesuch bei Kerstin Chill 
Thema: filmische Raumerkundung zwischen Körper und Bild / das Handy als Handspiegel 
kleiner [Kunstraum] / Lernende sitzen in vier großen Blöcken → der Raum hat den Vorteil, 
dass alle dicht beieinandersitzen und ich meinen Blick durch die Gruppe fließen lassen kann 
bzw. eine Kamera alle auf einmal in den Fokus bekommt → Trotzdem werden ob der Enge 
viele Phasen während des Performance Art Blockes außerhalb des Klassenraumes stattfinden, 
was mich vor methodische Schwierigkeiten stellt → Welchen Gruppen „folge“ ich? Zu welchem 
Zeitpunkt des Unterrichtes fokussiere ich mich auf einzelne Lernende? Wie treffe ich diese Ent-
scheidung?  
kurze [Vorstellung] meines Projektansatzes → kaum Reaktionen seitens der Lernenden / 
Schüler/innen, die bereits 18 Jahre alt sein, reichen mir nach Beendigung der Stunde sofort die 
unterschriebene Einverständniserklärung  
nach der Diskussion mit Marie-Luise im Forschungskolloquium (Unterricht Unterricht sein las-
sen) ändert sich mein Blick auf [Kerstin in ihrer Rolle als Lehrende] → sie hat die Sicht auf 
den Kurs (vertraute Interaktion mit einzelnen Lernenden), aber auch die Sicht auf die zu ver-
mittelnden Inhalte (Unterrichtsgespräche zu Kameraperspektive, Kamerahaltung und Kamera-
einstellung an ausgewählten künstlerischen Beispielen) / nicht alle sind in diese Gespräche in-
volviert (Langeweile / Desinteresse?) → nicht werten! 
Nachdenken über [Phänomene, die meine Forschungsfragen berühren/beeinflussen]: Dy-
namik der Gruppe (Peergroups) / Stundentafel / Dynamik zwischen Chilly und mir (Blickkon-
takte) / individuelle Einstellungen und Haltungen gegenüber Kunst als Unterrichtsfach und als 
menschliches Kulturprodukt / Institution Schule … (tip of the iceberg) → Welche ignorieren? 
Welche einbeziehen? → Antworten auf diese Fragen können letztendlich erst die Beobachtun-
gen und Feldnotizen geben  
[Klassenstufe 12] → Vorwissen / Vorprägung (Darstellendes Spiel / Künstlerisches Profil) → 
Sollte ich danach fragen? Ist es für meine Beobachtungen und Fragestellungen wichtig? 
Welche Rolle spielt die [Progression] der Lernenden? (Vernetzung der einzelnen Stunden un-
tereinander / Entwicklung individueller Fragestellungen / Wissenszuwachs → genuiner Bestand-
teil des Lernens! / des körperlichen Lernens?] 
einzelne Momente ///////////???////////////// Entwicklung 
Überlegungen zu den [Feldnotizen]: Unterrichtsstruktur, die ich von Kerstin vorher bekomme, 
mit Zahlen oder Symbolen verklausulieren, damit bestimmte Begriffe in den Notizen nicht aus-
geschrieben werden müssen und die Beobachtungen anschließend einordnen zu können  
der Unterrichtsverlauf im Sinne einer „Good-Practice-Beispiels“ sollte Teil der Dissertation sein 
und sicherlich von Interesse für den Leser (Wie kann man das machen?) 
[Good-Practice-Beispiel] → wie determiniert sich dieser Begriff? Wie lassen sich die Unter-
richtseinheiten Chillys als solche rechtfertigen, über mein eigenes Empfinden hinaus? (Ausbil-


















Wichtig: stetige Rückbindung an Forschungsfragen / Phänomenengerechtigkeit  
// diffuse Aspekte, um die sich meine Überlegungen kreisen:  
— Beschreibung der Haltung, mit der ich mich in den Unterricht begebe (vgl. Agostini: 
Teilnehmende Erfahrung / Rauh: Aisthetische Feldforschung / Reh: Unterrichtsbeobach-
tung) 
— Dynamik des Unterrichts als solche akzeptieren / mein eigenes Involviertsein in die Pro-
zesse didaktischer Konzeptionen ‚ausblenden‘ und dem Gegebene ‚urteilsfrei‘ begege-
nen (soweit das möglich ist) 
— Fokus Unterrichtsalltag → Was gehört spezifisch zu Fragestellungen, die PAE betreffen? 
Was ist eher den Bereichen allgemeiner Unterrichts- und Jugendforschung zuzuordnen 
(Peergroups / Institution Schule / Entwicklungspsychologie)? → Wie werde ich der Kom-
plexität von Unterricht gerecht?  
— //////////////// REDUKTION / FOKUSSIERUNG ///////////// 
— Ziel: möglichst wenig intervenieren / eingreifen / verändern → trotzdem als Teil der 
Gruppe anwesend sein / Vertrauen herstellen / interagieren  
— Performance Art / Performance Art Education → Suche ich einen allgemeinen Zu-
gang auf Grundlage der einschlägigen Literatur oder beziehe ich die individuelle Lehr-
auffassung von Kerstin Chill mit ein? → ist eventuell ein Interview mit Kerstin Chill not-
wendig? (→ mit A. / MLL diskutieren!) 
— Sampling / Feldzugang:  
▻ Wie begründe ich die Auswahl des Fallbeispiels? (Komplexität von Kunstunter-
richt / Good-Practice-Beispiel) 
▻ Wie begründe ich den Fokus auf Lernende der gymnasialen Oberstufe? 
▻ Besteht die Notwendigkeit eines kontrastierenden Fallbeispiels? 
// Wie bekomme ich die Prozesse der Lernenden in den Blick? 
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aus den folgenden Ideen / Ansätzen sollte m. E. eine sinnvolle, reduzierte Auswahl getroffen 
werden (Materialfülle / Phänomenengerechtigkeit):  
(1)  Beobachtung von sensibilisierenden Wahrnehmungsübungen, die von der ganzen 
Gruppen gemacht werden  
▶ [Fokus: responsives, leibliches Antwortverhalten / Interaktion / Progression / 
Resonanz]  
▶ [Medium: Feldnotizen / feststehende Kamera] 
(2)  Beobachtung von konzeptioneller und experimenteller Arbeit in Kleingruppen  
▶ [Fokus: Ideenfindung / körperliche Interaktion / Körper als Material / Progres-
sion]  
▶ [Medium: Feldnotizen / freie Kamera] 
(3)  Beobachtung der Entwicklung einzelner Lernender (erst bei zunehmendem Fortschrei-
ten der Feldforschung) 
▶ [Fokus: responsives, leibliches Antwortverhalten / Interaktion / Progression / 
Resonanz] 
▶ [Medium: Feldnotizen / freie Kamera] 
(4)  Beobachtung von lehrergeführten Reflexionsphasen im Plenum  
▶ [Fokus: Erkenntnisgewinn / Transformation in Sprache / Progression / Reso-
nanz] 
▶ [Medium: Audioaufnahmen / feststehende Kamera] 
(5)  Analyse bildlicher und textlicher Äußerungen der Lernenden  
▶ [Fokus: Erkenntnisgewinn / Impuls-Reaktion / Progression / Resonanz] 
▶ [Medium: Portfolios / Klausuren / Mitschriften] 
(6)  Beobachtung einer eventuell stattfindenden Abschlusspräsentation  
▶ [Fokus: performative Handlungen / Erkenntnisgewinn / Aufführung / Progression 
/ Resonanz] 
▶ [Medium: Feldnotizen / feststehende Kamera] 
(7)  Gruppeninterview in Kleingruppen auf Grundlage des entstandenen Materials  
▶ [Fokus: Erkenntnisgewinn / Progression / Resonanz] 
▶ [Medium: Videoausschnitte zum Zeigen / Audioaufnahme] 
(8)  Narratives Interview mit Kerstin Chill 
▶ [Fokus: individuelle Lehrauffassung in Bezug auf Performance Art Education] 
▶ [Medium: Audioaufnahme] 
Interferenzen von Handlungen (Übungen, Materialexperimente, (Zwischen-)Präsentationen und 
Reflexionsrunden in den Blick nehmen → Wie unterscheiden sich die Lernprozesse qualitativ 
(leiblich // intellektuell) in diesen Phasen?  
Entstehung von dichten Beschreibungen → Umgang mit zeitlichen Sprüngen beachten, wenn 
aus verschiedenen Unterrichtsphasen Phänomene und Äußerungen miteinander in Bezug ge-
setzt werden (siehe Beschreibung Roxy oben)  
 
#24.01.2018 / Besprechung des Forschungstandes mit Marie-Luise  
Fokus schärfen / Setzungen finden / klare Konturen formulieren: Beobachtungen des sich ver-
ändernden, handelnden Körpers  
das Atmosphärische und das Unbestimmte spielen eine wesentliche Rolle, sollten jedoch immer 
konkret an den Körper und die körperlichen Äußerungen der Lernenden gebunden sein 
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Ziel für Ende März 2018: Setzung erster Gliederungspunkt für den Textanteil der Arbeit  
Diskussion des Weges von der qualitativen Empirie hin zum gegliederten Text: Kategorisierung 
der Beschreibung und das Ableiten der Theorie aus diesen /?/ einführende, begriffsherleitende 
Theorie, die dann im Anschluss mit dichten Beschreibungen angereichert wird 
 
#31.01.2018 / methodische Überlegungen zur Verschriftlichung, Ergänzung und Vertie-
fung der Feldnotizen  
Im direkten Anschluss an die Beobachtungen im Feld werde ich mich zuallererst mit meinen 
Feldnotizen auseinandersetzen.  
Bearbeitungsschritte und deren Begründung:  
1. digitale Verschriftlichung der Feldnotizen: Nach kritischer Reflexion des Umgang mit 
den Feldnotizen vom 22.8.17 (Kerstin Chill) und 30.8.17 (BBB Johannes Deimling) habe 
ich mich dafür entschieden, die Feldnotizen gleich im Anschluss in eine digitale Form zu 
überführen, um zeiteffizient und sinnstiftend zu arbeiten. Der clusterartige Charakter 
meiner Mitschriften (siehe Original) wird somit schon sehr zeitig aufgelöst. Die Notate 
erhalten auf diesem Wege ergänzt durch die vollständige Bezeichnung der Unterrichts-
abschnitte eine erste Struktur, die ich im Übernehmen auf inhaltliche Kohärenz und 
zeitlich schlüssige Abfolge überprüfe. Nichtsdestotrotz versuche ich, keine sinnverän-
dernden Eingriffe zu vollziehen, sondern die Mitschriften so nah am Original wie mög-
lich zu belassen. Lediglich wird die Wortwahl aus der Erinnerung heraus stellenweise 
präzisiert bzw. ergänzt. Notate, die in dieser ersten Durchsicht, überhaupt keinen Sinn 
mehr für ich ergeben, werden nicht übernommen.  
2. Durchsicht und farbige Markierung / Kommentierung der Feldnotizen nach Katego-
rien, die auf inhaltliche und methodologische Aspekte der wissenschaftlichen Ar-
beit hin ausgerichtet sind:  
▶ ergänzendes Notat / Erinnertes  
▶ spürbare, atmosphärische Verschiebung → exemplarische Description  
▶ Bedeutungseinheit in Bezug auf den Körper → exemplarische Description 
▶ Abgleich mit Audioaufnahmen 
▶ Abgleich mit Videoaufnahmen  
▶ methodologisches Memo  
▶ inhaltliches Memo  
3. Verfassen von methodologischen Memos und ersten zusammenhängenden Be-
schreibungen: Das entstandene Dokument wird nun verdichtet, indem erste zusam-
menhängende Textelemente zu den einzelnen Kategorien formuliert werden. Die Struk-
tur der Verschriftlichung aus Punkt 1 wird dabei wiederum beibehalten und ergänzt. 
Aspekte, die einen fragenden, offenen Charakter haben und die die noch stattfindenden 
Beobachtungen beeinflussen werden, werden in Form von Memos dargestellt und erläu-
tert. Diese haben Einfluss auf die weitere methodologischen Gestaltung in der Beobach-
tung noch folgender Unterrichtsstunden der Performance Einheit. Aspekte, die erste Zu-
gänge zur Beantwortung der Forschungsfragen ermöglichen (// Phänomenengerechtig-
keit), werden in erste ‚dünne‘ Beschreibungen überführt, die dann diskutiert und ver-
dichtet werden können.  
4. Abgleich und Anreicherung des schriftlichen Materials mit Audioaufnahmen und 
Kameraaufnahmen: Die Erkenntnisse, Fragen und beschriebenen Phänomene, die sich 
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aus der Durchsicht der Feldnotizen ergeben haben, werden nun mit den entsprechen-
den Auszügen aus den Audioaufnahmen und Kameraaufnahmen kontrastiert / ergänzt / 
verdichtet / fokussierst. Neue Memos und Beschreibungen werden entstehen. Diese ste-
hen jedoch in enger Verbindung mit den Feldnotizen, die sich ganz konkret auf meine 
Beobachtungen beziehen. Auf diesem Wege versuche ich, einer Materialüberflutung ent-
gegen zu wirken und das Zusatzmaterial als solches zu betrachten.  
5. Verdichtung der Beschreibungen: Die in Schritt 3 und 4 entstandenen Beschreibungen 
werden nun in einzelne Dokumente überführt und zunehmend verdichtet. Dieser Pro-
zess sollte kollaborative Elemente aufweisen (Besprechen der Beschreibungen und kriti-
sche Befragung in Bezug auf die Phänomenengerechtigkeit im Forschungskolloquium, 
v.a. mit Antje und Marie-Luise, in der Forschungswerkstatt, mit den unterrichtsbeglei-
tenden studentischen Hilfskräften). 
6. Vernetzung / Kategorisierung der dichten Beschreibungen: Die dichten Beschreibun-
gen werden nun einer Analyse und Interpretation unterzogen, die vordergründig der 
Theoriegenerierung und dem Beantworten der Forschungsfragen dient.  
# 16.2.2018 / ZSM Methodenworkshop zu Qualitativer Sozialforschung in Magdeburg 
Keynote: Thorsten Pehl (Marburg) - Interpretative Verfahren mit f4analyse → audiotran-
skription 
QDA Software (state oft the art: methodische, didaktische Vorbehalte, da Tendenz zum Quanti-
fizierenden) 
AG14 / Matthias Herrle / Jörg Dinkelaker / Kerstin Rabenstein 
Literaturhinweis: Proske, Matthias/Rabenstein, Kerstin (Hrsg.) (2018): Kompendium Qualita-
tive Unterrichtsforschung. Unterricht beobachten – beschreiben – rekonstruieren. Bad Heil-
brunn: Klinkhardt.  
Susanne Heil: Doing difference von Schüler/innen im Jugendalter in einer inklusionsorien-
tierten Schule 
Auf was fokussiere ich mich in der Beobachtung? (viele unterschiedliche Daten – TN-Protokolle 
/ Klassenratprotokolle / Interviewprotokolle / Memos …) → Akteure und ihre Perspektiven (Dif-
ferenzerfahrungen)  
am Material erkunden, was möglich ist, um der Fragestellung eine Kontur zu geben  
Ich sollte, während ich mein Material auswerte, immer auch wieder meine Forschungsfragen 
kritisch in den Blick bzw. zulassen, dass das Material neue Forschungsfragen generiert.  
Zum jetzigen Stand sind meine Forschungsfragen wie folgt formuliert:  
Verstehende, lernenden, agierende Körper. Performance als Erkenntnismodell im Kunstunterricht 
Forschungsfragen:  
7. Gibt es Formen der spürenden Verständigung und des atmosphärischen Verstehens, die in der Performance 
Art Education zum Tragen kommen? 
8. Wie lassen sich Körper und Leib in Abgrenzung zu einer rationalisierten Perspektive als konstitutive Momente 
des Lernens und Verstehens begreifen? 
9. Welche Bedeutung erlangen Prozesse des un- und vorbewussten Handelns in der Performance Art Education 
für das Verstehen, Lernen und Erkennen?  
10. Welche Rolle spielen Momente des Un(be)greifbaren? 
11. Welches Bildungspotential liegt der leiblichen Erkenntnis zu Grunde? 
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12. Lässt sich Performance Art Education als ein Erkenntnismodell begründen? 
 
Beobachtungsfragen:  
▸ Wie entwickeln sich die Handlungsweisen der Lernenden in einem performativen Übungssetting? 
▸ Welche Interaktionen finden statt?  
▸ Wie reagieren sie körperlich auf Impulse und Anregungen? 
▸ Wie zeigen sich Körperhaltung, Bewegung, Mimik und Gestik im performativen Spiel?  
▸ Was ist beobachtbar?  
▸ Was ist spürbar?  
Aus meiner jetzigen Perspektive scheinen mir die Beobachtungsfragen die wichtigeren zu sein, 
da sie konturierter auf das abzielen, was ich im Unterrichtgeschehen wahrnehmen kann.  
möglichst ‚positive‘, handlungsbetonte Beschreibungen der beobachteten Phänomene wählen 
Schon während des Workshops war ich mir nicht sicher, was mit ‚positiven‘ Beschreibungen 
gemeint sein könnte → Handelt es sich um handlungsbetonte Formulierungen auf Grundlage 
von Verben (was an die Hinweise Antjes anknüpfen würde)? Oder geht es darum, den Blick 
nicht wertend vor Dingen zu schließen, die intuitiv als ‚nicht bedeutsam‘ bzw. ‚ablenkend‘ 
wahrgenommen wurden.  
es dokumentiert sich etwas, in dem Dokument, das vor einem liegt (z.B. Feldnotizen oder Tran-
skriptionen) → ohne sinnstiftende Rahmung 
Innerhalb des Workshops wurden Anmerkungen der Forschenden ‚abgesägt‘, die die transkri-
bierten Inhalte kontextualisieren wollten. Ein Bedürfnis diesbezüglich schien bei beiden For-
schenden da zu sein, im Sinne von, „das hab ich so gemacht, weil …“. Überlegungen dieser Art 
sollten vom Plenum nicht in die Analyse einbezogen werden. Ich frage mich, ob es möglich ist, 
diesen befremdeten Blick auf das eigene Material zu werfen, da ich selbst ja zu einem großen 
Teil am Kontext der Beobachtungen und Videoaufnahmen (Perspektive, Wahl des Settings, Zeit-
raum etc.) beigetragen habe.  
Verständigung über Deutungen (ohne methodisches Festzurren, jedoch sequenzorientiert) / In-
terview als eine Situation der Explizierung / des Auskunftgebens  
Nach der detaillierten Auseinandersetzung mit einem Interviewausschnitt, bekomme ich ein 
Gefühl dafür, wie ich analytisch mit den mitgeschnitten Audioaufnahmen aus den Reflexionsge-
sprächen zwischen Kerstin Chill und ihren Schüler/innen umgehen kann. Im übertragenen 
Sinne geht es auch hier um latente Sinnstrukturen und einer verbalen Explikation dessen, was 
mit dem Körper gemacht, erfahren und verhandelt wurde.  
>>> Betrachtung eines Abschlusses eines Interviews (Wie wird eingeführt? Was wird deutlich? 
Welche Bezüge zeigen sich [schon in der ersten Zeile] herstellen? Auf wen wird sich bezogen, 
wenn ich so anfange? In welcher Position spricht der Sprechende zu den Bezügen?) → recht 
offene, lose Aneinanderreihung von Eindrücken der WS-Teilnehmenden / Fragen nach latenten 
Sinnstrukturen → den Modus austarieren, in dem gesprochen wird 
1. Zeile: suchender, problematisierender, tentativer Ausdruck, da schwingt schon etwas mit, 
bezieht sich auf eine gemeinsame Vergangenheit → schließt jedoch mit einem „ich denk halt“ 
und führt zu einer Subjektivierung → es wird offensichtlich, dass hier ein Sujet angesprochen 
wird, das kontrovers diskutiert wird / sich als kompetent bezeichnen (es geht weniger um eine 
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inhaltliche Frage, vielmehr um eine Findung nach Positionierung, die wiederum die Beziehung 
zum Gegenüber verändern könnte)  
Paraphrasierung: „Ich habe zu einem Thema, das von verschiedenen Individuen unterschied-
lich gesehen wird, eine Einsicht, dich ich jedoch auch nicht krampfhaft verteidigen muss.“  
2./3. Zeile: kennzeichnet von Abbrüchen und Pausen / Suche nach Anschlüssen 
Resignifizierungsfrage (Begriff recherchieren!) 
>>> Memos (Hypothesen, Gedankenfluss: z.B. Was sind das eigentlich für Themen, zu denen 
man nicht gleich verhalten kann…) schwingen mit und sollten immer gleich notiert werden → 
diese müssten jedoch an anderer Stelle noch einmal bearbeitet werden 
4./5. Zeile: latente Reflexion von Machtverhältnissen → Identitätsdiskurs / sich zuordnen müs-
sen als Person … 
am Material dran bleiben → währenddessen EINBLENDEN und AUSBLENDEN all dessen, was im 
Spiel ist (Kontext / Situation / Fragestellung) → Fokus setzen und wieder loslassen 




▶ Performance Art Education 
▶ Unterricht in seiner Logik 
▶ Schule als Lernort 
▶ Identitätsentwicklung bei Schüler/innen  
▶ … 
…die Liste ließe sich sicher noch ergänzen!!! 
changierendes Suchen zwischen lokalen und globalen Aussagen  
mögliche Forschungsstrategie: Kontrastfelder suchen, um den eigenen Blick zu befremden 
und damit man „nicht immer noch etwas suchen“ → dieses kann auch außerhalb des schuli-
schen Kontextes liegen, damit die schulbezogenen Aussagen konturiert werden können  
Es könnte sinnvoll sein, einen Performanceworkshop zu beobachten, bei jungen Erwachsenen 
oder Schüler/innen (z.B. Format BBB Johannes Deimling), um zu überprüfen, was spezifisch für 
den Kunstunterricht gilt.  
während der Feldforschung / Sichtung des Materials: immer sukzessive Entscheidungen 
treffen über die Weiterarbeit im Feld und außerhalb des Feldes → Beobachten (progressiv blei-
ben!) und Auswerten kann parallel stattfinden  
Vergewisserung des eigenen Forschungsvorhabens sollte immer an dem Material geschehen, 
das vorhanden ist!!! 
die Rolle / der Einfluss schon vorhandener Forschungsergebnisse: das sind weniger Positi-
onen, die die eigene anfechten, als vielmehr zu durchdringende Felder, die einem verdeutli-
chen, was man selbst „besonders“ macht → Trotzdem unbedingt klären: Wie bin ich in der 
Forschung verankert, um nicht missverstanden zu werden? → äußere Kontextbedingungen kri-
tisch hinterfragen (Schule / Unterricht / Identitätsentwicklung bei Jugendlichen …) und Ent-
scheidungen treffen, von welchen Diskursen ich mich ganz bewusst verabschiede → Wie 
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„wichtig“ mache ich welchen Diskurs? → um etwas ganz außen vor zu lassen, braucht es eine 
bewusste, begründete Positionierung  
 
Diskurse, mit denen ich mich theoretisch auseinandergesetzt habe:  
▶ Phänomenologie (als ) 
▶ Körper-Leib-Dichotomie  
▶ Körperdiskurse  
▶ Praxisforschung (Bourdieu…) 
▶ leibliches Verstehen  
▶ Erkenntnistheorie 
▶ Lerntheorie 
▶ Ästhetische Erfahrung  
▶ Forschungen zur Atmosphäre  
▶ Performativität in Bildungsprozessen  
▶ Performance als Kunstform  
▶ Performance Art Education  
▶ … 
 
Forschung als Praxis ist immer auch eine Distanzierungsleitung, je nachdem aus welchem Dis-
kurs ich komme 
Carolyn Fubel: Multiprofessionelle Hilfeplanung im Kontext von Mehrsprachigkeit 
Forschungsfragen: Welche Herausforderungen entstehen …? Welche Rolle spielt …? 
Hilfeplangespräche mit 4 anwesenden Personen im Jugendamt → Videos im Beratungsraum  
Samples / Feldzugang klären → Eigenlogik des Feldes immer auch beachten  
Die Eigenlogik des Forschungsfeldes Schule / Kunstunterricht wäre hier noch einmal zu umrei-
ßen. In diesem Sinne könnte es hilfreich sein, die Beobachtungsprotokolle auf die Unterrichts-
logik bzw. Dynamik zwischen Lehrerin und Schüler/innen hin zu befragen.  
Sequenzierung des vorgestellten Videos → anschließende Konversationsanalyse turn by turn 
(immer, wenn die nächste Person das Wort ergreift) 1:37 Min. → Video muss diesbezüglich 
technisch bearbeitet werden und in einzelne Segmente unterteilt werden → ermöglicht, sich 
die Parts genau anzuschauen und die Segmente innerhalb aller Interviews zu vergleichen  
Untersuchung der Interaktionsorganisation (Welche Dimensionen werden von den Akteuren ge-
nutzt? Wie verstehen sie sich wechselseitig? Wie messen Sie ihren Aussagen Bedeutungen bei?) 
→ Beachte: Kameraperspektive  
Wie ich mit meinem Videomaterial umgehen möchte, muss ich noch einmal kritisch hinterfragen. 
Der Workshop hat gute Ansätze geliefert, jedoch war er in seiner detailversessenen und akribi-
schen Zerlegung des Videomaterials (wir haben 90 Minuten über eine Sequenz von 7 Sekunden 
gesprochen!) ziemlich „unsexy“ und demotivierend. Ich betrachte meine Videoaufnahmen immer 
noch als eine Ergänzung meiner Feldnotizen, die der nachträglichen Detailbetrachtung dienen. 
Inwiefern ich dem Material in seiner genuinen Form damit gerecht werde, scheint mir nach dem 
Workshop jedoch etwas fragwürdig.  
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die Grundsituation wird expliziert (Tisch ist klein, eine bestimmte Sitzordnung wird gewählt, 
Körperhaltung der am Tisch Sitzenden) → in der anschließenden Analyse werden sowohl Äuße-
rungen als auch das „Begleitgeschehen“ (Blickrichtungen / Gesten / Haltungen) in den Blick ge-
nommen  
aus der detaillierten Beschreibung dessen, was in den einzelnen Segmenten wahrgenommen 
werden kann, lässt sich eine relevante Fragestellung generieren: Wie markieren die Beteiligten 
Nähe und Distanz im Gespräch? 
in der Transkription nicht von „vorn“ nach „hinten“ switschen, da „vorn“ ja nicht klar war, was 
„hinten“ gesagt wird → es sollten auf diesem Wege keine Korrelationen hergestellt werden 
nächster Methodenworkshop Magdeburg: 01. und 02. Februar 2019 
 
# 06.03.2018 / Kommentierung der Feldnotizen (erste Durchsicht) 
( /1 o. 2): vgl. Kameraaufnahmen  
 (►): deutende Anmerkungen / Theorieanmutungen, die im Feld spontan notiert wurden  
 ( ): Schlussfolgerung auf die Haltung der S.   
wörtliche Rede kursiv markiert 
(♒) spürbare, atmosphärische Verschiebung  
( ) spannender Moment, den ich anschließend genau untersuchen möchte  
( )methodologische Überlegungen  
 
# 14.03.2018 / Skypen mit A. 
Literaturhinweis: Valentin Torrens: How to teach Performance Art (Positionen / Statements) 
wir besprechen die Dichotomie von Haltung und Sachzwang / Handlungsfokus und Kontext in 
der Lehrphilosophie von Tanya Mars → es stellt sich in der Diskussion als sehr schwierig her-
aus, klare Ursache-Wirkung-Zusammenhänge herzustellen  
Hinterfragung des eigenen Kunstbegriffs >>> Abgrenzung zu einer rein formalistischen, auf 
visueller Kommunikation und Bildorientierung hin ausgelegten Auffassung >>> der eigene 
Kunstbegriff färbt die Beobachtung  
in beiden Beobachtungssettings wird deutlich, dass es spannende Kippmomente gibt, die in un-
ser beider Fokus geraten >>> v.a. Wann kippt es vom „denken“, „besprechen“ und „imaginie-
ren“ zum „handeln“, „machen“ und „hantieren“? 
formale Aspekte zu den Protokollen: Zeitangaben ergänzen (eventuell über die Videos rekon-
struieren) 
noch einmal kritisch hinterfragen, woran ich spannende Momente festmache  
erneute Diskussion der Möglichkeit bzw. Notwendigkeit, Interviews mit den Lernenden durch-
zuführen → folgende Dinge überdenken:  
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▶ nach wie vor habe ich den Eindruck, dass eine festangesetzte Interviewzeit mit den Ler-
nenden viel von diesen verlangt, da sie sich zeitlich in der Abiturphase drauf einstellen 
müssen  
▶ darüber hinaus vermute ich, dass ich in die Rolle des „Erkenntnisgenerierenden“ 
schlüpfe, die ich vor dem Hintergrund der Idee „Unterricht Unterricht sein zu lassen“ 
als bedenkenswert einschätze  
▶ ich habe den Eindruck gewonnen, dass die Reflexionsrunden bei Kerstin Chill sehr reich-
haltig sind und zu differenzierten Erkenntnisäußerungen der Lernenden führen >>> am 
„natürlichsten“ fühlt es sich an, an dieser für die Schüler/innen akzeptierten Situation 
nicht zu rütteln bzw. sie durch etwas ‚anderes‘ zu ergänzen  
▶ andererseits gab Antje zu bedenken, dass eine Gesprächssituation noch einmal ganz 
anders gewichtete Einblicke in den Erkenntnisprozess der Lernenden geben kann, an-
hand derer ich meine in der Beobachtung gewonnenen Einblicke konturieren bzw. über-
prüfen kann  
▶ vielleicht ließe sich eine Interviewsituation auf freiwilliger Basis gestalten → in der Wo-
che nach den Osterferien findet eine Konsultationswoche statt, in der die Schüler/innen 
des Öfteren in der Schule anwesend sein werden >>> hier könnte ich Termine anbie-
ten, zu denen man sich freiwillig einträgt  
▶ eine andere Möglichkeit wäre es, bestimmte Fragen an Kerstin Chill zu geben, die sie in 
der ‚großen‘ Auswertungsrunde am kommenden Dienstag (27.03.) mit an die Gruppe 
stellt >>> damit nehme ich jedoch starken Einfluss auf die Unterrichtsplanung, was ich 
bisher vermieden habe >>> diese Fragen könnten den Fokus auf die körperlichen 
Handlungen der Lernenden legen  
▶ zu Fragen wäre in diesem Sinne noch einmal, was genau „Anderes“ oder „Neues“ ein 
solches Interview hervorbringen könnte, was sich nicht auch schon in den körperlichen 
Handlungen oder reflexiven Unterrichtsgesprächen offenbart    
thematisch rückt im Zuge dieser Überlegungen die Problematik der Versprachlichung von Er-
kenntnissen in den Vordergrund, die grundlegend für mein Forschungsinteresse ist >>> Habe 
ich erst dann ‚mit dem Körper gedacht‘, wenn ich es auch verbal artikulieren kann oder 
lässt sich diese Erkenntnisebene an einem ‚vorherigen‘ Punkt beschreiben?    
der Frühlingssalon (27.03.), als eine Aufführungs- und Präsentationsgelegenheit, in der die 
Schüler/innen Performance noch einmal vor einem anderen Publikum zeigen, könnte durchaus 
ein interessanter, ergänzender Beobachtungsraum sein >>> folgende Fragen könnten eine Be-
obachtung leiten:  
▶ Inwiefern verändert eine Aufführungssituation vor größerem Publikum die körperlichen 
Handlungen der Lernenden?  




















Lektüre: Bohnsack – Hauptbegriffe der qualitativen Sozialforschung, S. 94 / 57, 75, 114, 120 
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Schlussfolgerungen:  
▶ nach der Lektüre der einführenden Artikel werden ich zunehmend skeptischer, was das 
spezifische Stellen von Fragen an die Lernenden betrifft → PA / PAE konstituiert sich 
über nonverbale Vollzugsroutinen und Handlungsweisen  
Literaturhinweis: Anne Horner – Kleine Leiblichkeiten (in SLUB online, S. 11-72 / 267-279)  
# 26.03.2018 / Gespräch mit Antje 
Anmerkungen zum ersten Versuchen einer differenzierten (dichten) Beschreibung einer Schü-
lerperformance aus der Klausurstunde (Noel, Levi, …):  
• in den Beschreibungen der Performances sollten bestimmte Körperhandlungen und 
Raumabstände genauer fokussiert werden  (zum Beispiel Verhältnis Körper – Probe-
bühne / einzelne Posen…) 
• Fokus: Hände  
• Impulse klären → eventuell aus der Erinnerung oder im Rückgriff auf die entstandenen 
Videos  
Diskussion des Performancebegriffes → Konvention des faktischen Handelns in der Abgrenzung 
zum „So-tun-als-ob“ (ausgehend von den Ausführungen Christian Janecke zum DOKO Leipzig) 
→ vorgefärbte Brille, die unsere Beobachtungen enorm prägt  
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# 17.05.2018 / Überprüfung der Forschungsfragen im Zuge der Beobachtungserfahrun-
gen  
Mit dem Körper lernen. Explorative Fallstudie zur Genese von Sinn (und 
Nicht-Sinn) im Vollzug performativer Handlungen im Kunstunterricht der 
Sekundarstufe II.  
Nach Abschluss der Hospitationen im Unterricht bei Kerstin möchte ich meine Forschungsfra-
gen überdenken, insofern meine Beobachtungen und das generierte Material gleichsam eine 
Verschiebung des Fragefokus‘ herbeigeführt haben. Es ist deutlich geworden, dass die Be-
obachtung des sich verändernden Körpers der Schüler/innen den Kern meines Fragehori-
zontes berührt. Der Körper als künstlerisches Material und sinnstiftendes Instrument in perfor-
mativen Vermittlungssettings ist Dreh- und Angelpunkt meiner Überlegungen. Diese beobacht-
baren Veränderungen korrelieren – so meine Annahme – mit atmosphärischen, unbestimmten 
und vorbewussten Prozessen, denen ich begleitend nachspüren kann, insofern sie über den 
Körper Ausdruck erlangen. In diesem Sinne leiten folgende Forschungsfragen die Analyse des 
entstandenen Materials und der Aneignung von Theorie:  
1. Wie wird Lernen mit dem Körper in performativen Handlungssettings sichtbar? 
2. Auf welche Weise initiiert der Körper als Material ästhetische Erfahrungsprozesse?  
3. Gibt es Formen der spürenden Verständigung und des atmosphärischen Verstehens, die 
in der Performance Kunst Vermittlung zum Tragen kommen? 
4. Auf welche Weise generieren performative Handlungen Sinn? 
5. Wie lassen sich Körper und Leib im Kontext des Kunstunterrichtes als konstitutive Mo-
mente des Lernens und Verstehens begreifen? 
 
#17.05.2018 / Skypen mit A. / gemeinsames Besprechen der ersten verdichteten Be-
schreibungen zu den Klausurperformances  
— weiterhin den Bildbezügen in den Beschreibungen nachspüren → Welche Bilder werden 
generiert? Welche Bilder sind stark? Wie funktioniert das Bild als Bild? 
— weiterhin ‚interpretatorische‘ Momente integrieren → Momente, in denen etwas auf-
scheint, die etwas erzeugen, in denen etwas Markantes passiert → siehe Vignettenfor-
schung (siehe Literaturrecherche vom 23.05.20118) 
— ungefähre Zeitangaben zu den Performances machen, damit Lesende einen Eindruck 
erhalten → räumliche und zeitliche Komponente beeinflussen das Vorstellungsver-
mögen ungemein! → Wo ist das Publikum? Was steht wo? Wer steht wo? Wer steht 
wie lange wo? Wie sieht was aus? → Facetten einer ‚dichten‘ Beschreibung   
— immer versuchen, den eigenen Blick zu entfremden → wie kann das, was geschrieben 
wurde, gesehen/gelesen werden  
— Wie können körperliche Handlungen verbalisiert werden, damit deren Intensität einge-
schätzt werden kann (z.B. 55 mal ins Gesicht Klatschen)? 
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# 17.05.2018 / Wie weiter mit den verschriftlichten Feldnotizen → Überprüfung der Ideen 
vom 31.01.2018 
Auflösen der engen Schrittfolge in vernetze Struktur → Visualisierung des Forschungsprozesses 
… ein Versuch:  
 
# 20.05.2018 / methodologische Überlegungen zur Lektüre und Sichtung der Feldnotizen  
Ziel: phänomenengerechtes Markieren und Kategorisieren, um wesentlichen Beobachtun-
gen und Bedeutungseinheiten nachzuspüren  
Die erste Lektüre der Feldnotizen – ich beschränke mich auf die Durchsicht der Notizen aus der 
ersten Hospitation vom 23.01.2018 – zeigt recht deutlich, wie stark sich das Material durch den 
zeitlichen Abstand und die kontrolliert digitalisiert Form quasi verselbstständig hat. Der Blick 
über die notierten Beobachtungen ändert sich, ist gleichsam distanzierter, suchender und fra-
gender (vgl. dazu Stefan Hirschauer: Ethnografisches Schweigen und die Schweigsamkeit des 
Sozialen, 2001). Meine Forschungsfragen rahmen meine Lektüre, jedoch versuche ich, den No-
tizen mit der größtmöglichen Offenheit zu begegnen, um Sinn und Bedeutung in ihrer Komple-
xität nachzuspüren. Ich notiere Gedanken, Themen, Kategorien, Kommentare und Fragen 
handschriftlich direkt im Dokument und versuche aus dem Markieren heraus eine Systemati-
sierung zu entwickeln. Die Systematisierung nimmt ihren Anklang in den Kommentierungen, 
die ich schon während der Feldforschung in Form kleiner Symbole an den Feldnotizen markiert 
habe. Sie geht jedoch insofern darüber hinaus, als dass sie stärker auf die zu beschreibenden 
Phänomene körperlichen Lernens zielt und eine erste Systematisierung und insofern Grundlage 
für die anschließende exemplarische Deskription und Analyse darstellt. Die Feldnotizen werden 
in diesem Sinne reduziert und fokussiert. Folgende Perspektiven, die sich handschriftlich am 
Text entfalten, kristallisieren sich heraus:  
— Ich unterlege Auffälliges, Aufscheinendes, Bedeutsames direkt farbig im Text. 
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— Ich kategorisiere bestimmte Abschnitte, indem ich sie thematisch eingrenze und be-
nenne. Diese thematischen Zusammenführungen dienen der Orientierung im Dokument 
und ermöglichen perspektivisch eventuell einen Vergleich verschiedener Fallkonstellatio-
nen. Die Formulierung der Kategorien erfolgt im ersten Schritt intuitiv. In einem zwei-
ten Schritt überprüfe ich die Kategorien noch einmal auf ihre Aussagekraft (Formulie-
rung eines Körper- und Handlungsfokus).  
— Ich markiere Passagen, die sich aufeinander beziehen und die vor dem Hintergrund der 
Forschungsfragen im Anschluss verdichtet beschrieben werden sollen. Diese Passagen 
müssen nicht zwangsläufig in zeitlicher Abfolge zueinander stehen. Vielmehr geht es 
darum, Bedeutung und Kohärenz innerhalb verschiedener Handlungen und Äußerungen 
ausfindig zu machen.   
— Ich markiere in Bezug auf die Beschreibungen Textstellen, die ich entweder im Audio-
material oder im Videomaterial überprüfen bzw. kontrastieren möchte. 
— In der Lektüre werden methodische Überlegungen, die sich während der Beobachtung 
im Kunstunterricht ergeben haben, noch einmal umso deutlicher. Ich markiere Passa-
gen, die ich anschließend noch einmal in einem methodologischen Memo schärfen 
möchte. 
Der Wechsel zwischen analoger und digitaler Bearbeitung der Feldnotizen scheint mir ein wich-
tiger Schritt, um die Überlegungen an dieser Stelle ein Stück weit flexibel und fluide zu halten. 
Die handschriftlichen Notizen gehen mir leichter von der Hand und erlauben grafische Vernet-
zungen, die die zusammenhängende Form ein Stück weit auflösen.  
 
# 20.05.2018 / Die Suche nach einer schlüssigen Form. Überlegungen zum weiteren Vor-
gehen auf Grundlage der Durchsicht und Lektüre der Feldnotizen  
Unter der methodologischen Perspektive der phänomenologischen Analyse befinde ich mich 
derzeit innerhalb der Arbeitsschritte (3) erster Materialdurchgang, um den generellen Sinn des 
Ganzen zu erschließen und (4) Auswahl und Neuordnung einzelner Materialstellen (Beispiele) in 
Bezug auf die Forschungsfragen  
Nachdem die Feldnotizen durchgegangen und kommentiert wurden, stellt sich die Frage, wie 
der Wechsel zwischen ergebnisoffenem analogem Kommentieren und Kategorisieren hin zu ei-
ner kohärenten Textform gestaltet werden kann, die Ausgangspunkt weiterer Analyse darstel-
len kann. Mir scheint es sinnvoll, an dieser Stelle bestimmte Arbeitsschritte zu antizipieren, die 
bearbeitet werden können und dem Forschungsprozess eine sich wiederholende Struktur ver-
leihen: Folgende Überlegungen dazu:  
1. Kategorien direkt an den entsprechenden Textstellen auf die digitalisierten Feldnotizen 
übertragen (Form […])  
2. farbige Markierungen und Unterlegungen (Auffälliges, Aufscheinendes, Bedeutsames) 
übertragen 
3. methodische Memos innerhalb der digitalen Feldnotizen ausführen und Kategorien für 
diese anlegen (Form […]) 
4. erste verdichtete Beschreibungen auf Grundlage der Feldnotizen und entsprechenden 
Passagen im Audio- und Videomaterial verfassen (//Rohvignetten) 
5. Beschreibungen mit Antje besprechen  
6. Cluster aus Kategorien und Beschreibungen entwickeln (über die Form und Sinnhaf-
tigkeit bin ich mir unterdessen jedoch nicht ganz im Klaren bin) 
595 
7. Zusatz: ergebnisoffene Sichtung des Videomaterials, um zu überprüfen, inwiefern Be-
deutungseinheiten für das Erkenntnisinteresse generiert werden können, die nur peri-
pher meine Feldnotizen streichen → Ziel: ein möglichst umfassendes Bild der „Neben-
schauplätze“ zu erhalten (dieser Schritt müsste methodisch jedoch noch einmal kri-
tisch begründet werden) 
 
# 24.05.2018 / Zusammenfassung der entwickelten Kategorien in Bezug auf die Feldnoti-
zen vom 23.01.2018 
Pausenatmosphäre / Setzung visueller Impulse / räumlicher Rahmen / Vorerfahrungen reflek-
tieren / Gesprächscharakter / künstlerische Prozesse reflektieren / Vorwissen aktivieren / eine 
Expertenposition einnehmen / Setzung von Zielen / thematische Rahmung / Setzung hand-
lungsbezogener Impulse / Explikation von Wissen über Performance Art / Unterrichtsat-
mosphäre / Kunstrezeption / Arbeit im künstlerischen Tagebuch / Nebenschauplätze / Setzung 
von Gestaltungsimpulsen / gemeinsame Ideenfindung / körperlich sichtbare Reaktion auf Im-
pulse / Umgang mit dem Smartphone / Umgang mit digitalen Medien / Blickrichtungen / Kör-
perhaltungen / Ich2-Ich / den Körper als solchen reflektieren / Empfindungen reflektieren / Ein-
stellungen reflektieren / Handlungen reflektieren / Bewegungen reflektieren / Referenz auf Kör-
perteile / etwas vor-zeigen / Material als Impulsgeber / Steigerung der Intensität / Bewegungs-
abläufe / Handlungsabfolgen / Referenz auf Körperteile / Bildbezug 
Wie lässt sich weiter mit diesen Kategorien arbeiten? Welche Relevanz können sie für die Be-
antwortung der Forschungsfragen entwickeln? Wie sollten diese Kategorien formuliert werden? 
ToDo: Recherche zum Begriff „Kategorie“ in der qualitativen Forschung → Einbindung in for-
schungsleitende Perspektive  
verdichtete Beschreibungen sollen zu folgenden Themen verfasst werden:  
A // anfängliche Unterrichtsatmosphäre in Bezug auf den Körper 
B // Aspekte von Performance Kunst und performativen Prozessen, die von Beginn an im Spiel 
sind  
C // Rolle des Experimentierens und Forschens im künstlerischen Prozess  
D // gemeinsame Annäherung an ein Thema  
E // Raumbeschreibungen  
F // Warm-up im Kreis 
G // performative Übungen mit dem Körper im Raum  
H // Ich2-Ich 
I // Drehung von Thea und Nico  
J // Material als Impulsgeber  
Fazit: Während ich mich mit etwas zeitlichem Abstand den Themen der dichten Beschreibun-
gen widme und in Bezug darauf auch das Videomaterial sichte, wird mir bewusst, dass das, 
was ich sehen konnte / kann und beschreiben wollte / will, an Grenzen stößt. So ist zum Bei-
spiel die Drehung von Nico und Thea als solche überhaupt im Videomaterial nicht einsehbar. In 
der Sichtung des Materials merke ich, dass die Ausführung der Übung durch Carolin an der 
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entsprechenden Stelle sehr präsent und auch einsichtig ist. Deshalb entscheide ich mich spon-
tan um, und beschreibe ihre Ausführung der Übung.   
Diese Vorgehensweise lässt mich noch einmal kritisch darüber nachdenken, in welchem Ver-
hältnis die Protokolle, aus denen ich die Themen der exemplarischen Deskription ableite, und 
das entstandene Videomaterial in den betreffenden Ausschnitten zueinander stehen. Ich fasse 
aus dem Protokoll eine Deutungseinheit zusammen, die als solche aus der Feldbeobachtung 
hinaus m. E. eine zu befragende Logik aufweist und in diesem Sinne eine Berechtigung hat. In 
der Sichtung des Videos ‚stolpere‘ ich dann über etwas, was ‚dazu passt‘, was der Bedeutungs-
einheit Beispiel gibt. Die Frage ist dann, was war zuerst: Das Huhn oder das Ei? Die Bedeu-
tung? Oder das, was Bedeutung generiert? Der hermeneutische Zirkel bzw. die phänomenolo-
gische Zirkelbewegung zwischen Theorie, Praxis und Empirie scheint sich in diesem Zusam-
menhang veranschaulichen zu wollen. 
Eventuell wäre es notwendig die Formulierungen der Themen für exemplarische Deskriptionen 
noch einmal rigoros mit den Forschungsfragen abzugleichen, sodass sie eine gewisse ‚Stoß-
richtung‘ erhalten. Diese ‚Stoßrichtungen‘ darüber hinaus auch Anklang in den Kategorien fin-
den, die ich an das Geschehen antrage.  
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#Zusammenfassung der Diskussionsergebnisse des Forschungskolloquiums am 
21.06.2018 
👁 Allgemein:  
— positive Resonanz auf Anschlussfähigkeit und Schlüssigkeit der Darlegung phänomeno-
logischer Methodologie  
— Prozessoffenheit / Prozesslogik → nach geraumer Zeit überprüfen und ggf. variieren  
— Idee mit Antje: Arbeitstreffen, welches dazu dient, Methoden der QSF zusammenzutra-
gen und zu kontrastieren, um ‚das Wissen‘ diesbezüglich zu schärfen und argumentativ 
im Rahmen der Möglichkeiten standfest zu sein 
👁 exemplarische Deskription (am Beispiel der Bewegung von Carolin):  
— sprachlich präzise, anschaulich, öffnend  
— die Frage nach dem WOZU einer solchen Beschreibung steht im Raum → vor dem Hin-
tergrund der Folie „Performance Art / Education“ sollte die Relevanz dieser Bewegung 
kritisch überprüft werden → Was passiert damit? Wie lassen sich diese Bewegungen 
verfolgen? Sollte ich das Videomaterial auf die Entwicklung von Carolin hin sichten? 
Welche Bedeutung hat eine solche Bewegung im Zusammenhang der Unterrichtsein-
heit? 
Ich denke, dass ich den methodologischen Grundprämissen der phänomenologischen Analyse 
an dieser Stelle trauen muss und den Dingen Raum geben muss, „sich zu zeigen“ und die Vor-
annahmen soweit es geht einzuklammern. Auf Grundlage der einen Beschreibung ist es an die-
sem Punkt nicht möglich, zu antizipieren, was mir diese Beschreibungen „bringen“ werden. Ich 
denke, dass vorerst eine Vielzahl an Beschreibungen entstehen sollte, um den Umgang mit die-
sen im Weiteren zu abzutasten. Ziel wäre es, vergleichend und kontrastierend mit den Situatio-
nen umzugehen, um sie eventuell theoretisch zu kategorisieren.  
 
# 18.08.2018 / Idee zur sinnstiftenden Strukturierung der Analyse des Datenmaterials 
Mit einigem zeitlichen Abstand habe ich erneut über das entstandene Material geschaut. Ich habe 
ganz schlicht begonnen meine Dateien (Protokolle / Videodateien / Fotografien) zu sortieren und 
umzubenennen, sodass sich eine nachvollziehbare chronologische Ordnungsstruktur ergibt, die 
ich nach und nach „abarbeiten“ kann. Die Frage des „Wozu“ der genauen Beschreibung einzelner 
Beobachtungen, die nach dem letzten Kolloquium (siehe 21.06.) berechtigterweise im Raum steht 
und der Eindruck des ziellosen „Abarbeitens“ haben indes zu drei Überlegungen geführt, die ich 
im Folgenden und darüber hinaus in den kommenden Wochen gleichsam am Material ausdiffe-
renzieren möchte:  
(1) Im Zuge der Lektüre von Ausführungen, die der Qualitativen empirischen Sozialforschung 
und phänomenologischen Erziehungswissenschaft zuzuordnen sind, stoße ich immer 
wieder zu der Frage, wie sich das, was ich beobachten möchte, im Kontrast bzw. in der 
Nähe zu diesen Disziplinen verorten lässt. Mir wird deutlich, dass der Unterricht als sol-
cher und mit ihm Fragestellungen die sehr komplex auf kommunikative, soziale, hand-
lungstheoretische und emotionale zwischenmenschliche Phänomene zielen, in dieser abs-
trahierten Form weniger in meinem Erkenntnisinteresse liegen. Die Performance als 
Kunstform und die Wirkung der an sie gebundenen Vermittlungsformate innerhalb des 
schulischen Kunstunterrichtes trifft mein Erkenntnisinteresse im Kern durchaus eher. Ob 
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eine Schülerin sich streckt, aufspringt oder sich dreht und eine andere Schülerin darauf 
reagiert (siehe dichte Beschreibung Fokus Carolin) könnte in jeder Unterrichtssituation – 
auch in einem anderen Fach – auf eine spezifische Bedeutung hin betrachtet und analy-
siert werden. Im Zuge der Beobachtung von Situationen, die sich unter dem Fokus der 
Performance Art im Kunstunterricht generieren, muss diese Bewegung jedoch auf ihre 
spezifische Relevanz für den performativen Prozess hin hinterfragt werden. Die Auswahl, 
die am Beispiel Carolins sehr intuitiv und aus der Not heraus getroffen wurde, die im 
Protokoll markierte Situation nicht eindeutig auf dem Video einsehen zu können, müsste 
– so meine Überlegung – reflexiv an etwas gebunden werden, dass genuin meinem Er-
kenntnissinteresse entspringt und somit enger an den performativen Prozess gekoppelt 
wird. Die Herausforderung sehe ich indes darin, den Gütemaßstäben qualitativer empi-
rischer Forschung gerecht zu werden und das Material in diesem Zuge nicht unter eigens 
vorgefärbten Folien zu betrachten. Vor dem Hintergrund dieser Abwägung bin ich auf 
eine weitere Überlegung gestoßen, die ich im Folgenden genauer ausführen möchte.  
(2) Im Gespräch mit den Studierenden über die Präsentationen in Rehlovice, die just 2 Wo-
chen zurück liegen, ist mir wiederum deutlich geworden, dass der Moment des Auffüh-
rens einer eigens  motivierten, konzipierten und imaginierten Performance als ein we-
sentlicher gleichsam magischer Moment innerhalb der Performance Kunst Vermittlung 
charakterisiert werden kann, in welchem Transformationsprozesse des Körpers und die 
mit ihm vernetzten Diskurse eine dichte Anschaulichkeit erlangen. Ich habe mich daran 
zurück erinnert, dass auch Kristina, Kerstin Chill, die Schüler/innen und ich ganz be-
schwingt und bereichert auf gezeigten Abschlussperformances in der Schule reagiert ha-
ben. Diese Unterrichtsstunde war von einer besonders konzentrierten und angespannten 
Atmosphäre geprägt- Der Eindruck, dass im Moment des Aufführens noch einmal etwas 
kippt bzw. sich spürbar verschiebt, war meines Erachtens allen Beteiligten bewusst und 
wurde anschließend von den Schüler/innen im Gespräch kommuniziert. Ausgehend von 
meinem vorgeprägten Performancebegriff (bildgebende Performances / performative 
Aufführungen) und der Tatsache, dass auch Kerstin Chill mit ihren Schüler/innen bewusst 
auf diese Aufführungssituation in der Schule hingearbeitet hat, überlege ich, ob es im 
Zuge der anstehenden Analyse nicht sinnvoll wäre, das Pferd von hinten aufzuzäumen. 
Aus der dichten Beschreibung und anschließenden analytischen Annäherung an die Ab-
schlussperformances ließen sich Kategorien, Beobachtungsschwerpunkte und Fragestel-
lungen ableiten, die die Sichtung des zuvor entstandenen Materials lenken können. Auf 
diese Weise ließen sich vorsichtige Vernetzungsgedanken in der Entwicklung der Hand-
lungen der Schüler/innen spinnen, ohne dogmatisch auf strenge Wirksamkeitsmechanis-
men abzuzielen. Die drückende Frage des WOZU in der Sichtung der Protokolle und des 
entstandenen Materials bekäme auf diesem Wege ein adäquates Gegenstück –ein vor-
sichtiger Versuch, die Spur zu halten. Das Vorgehen entspräche, wenn auch in chronolo-
gisch umgekehrter Weise, durchaus der phänomenologischen (Video-)Analyse, insofern 
die Arbeitsschritte der (1) Description, (2) Reduktion und Variation und (3) anschließen-
der Typenbildung und Re-Theoretisierung eingehalten werden können. (siehe BE S. 56)   
(3) Um dem Kunstunterricht als solchem in meinen Analysen Rechnung zu tragen und meine 
Protokolle und Videomitschnitte besser verorten zu können, werde ich darüber hinaus ein 
Dokument anfertigen, in welchem die didaktische Struktur des Unterrichtsverlaufs von 
insgesamt 7 Wochen deutlich wird. Für das Lesen der einzelnen dichten Beschreibungen 
ist es sicherlich wünschenswert, den Moment bzw. die Situation in den didaktischen Kon-
text einordnen zu können. In diesem Sinne ist es mir ein Anliegen, den Unterricht als 
solchen in seiner Eigenlogik und in seinen Auswirkungen für die Handlungen der Schü-
ler/innen nicht zu vernachlässigen.   
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Aus diesen Überlegungen ergeben sich für die kommenden Wochen folgende Aufgaben: Zum 
einen werden ich die Abschlussperformances deskribieren und einer Analyse unterziehen, 
mit dem Ziel Analysekategorien für das vorhergehende Material zu entwickeln. Sowohl die 
Deskriptionen als auch die Analyse möchte mit Antje besprechen und kritisch diskutieren. 
Zum anderen entwickle ich ein Dokument, aus welchem die Unterrichtsstruktur der beobach-
teten Einheit verdeutlicht. Die entstandenen Videosegmente und dichten Beschreibungen 
werden in diesem Dokument verortet.  
Reaktion A.:  
Ich kann die grundsätzliche Überlegung gut nachvollziehen, dass du es spezifischer auf Per-
formance Art ausrichten möchtest. Ich stimme voll deiner Ausführung voll zu: „Im Zuge der 
Beobachtung von Situationen, die sich unter dem Fokus der Performance Art im Kunstunter-
richt generieren, muss diese Bewegung jedoch auf ihre spezifische Relevanz für den perfor-
mativen Prozess hin hinterfragt werden.“ Ich frage mich, wie viel da die Forschungs- und Be-
obachtungsfragen bereits leisten und geleistet haben und finde eigentlich, dass die schon einen 
guten Weg aufzeigen. Ich finde es für dein weiteres Vorgehen aber gut vertretbar, mit den 
dichten Beschreibungen und der Entwicklung von Analysekategorien daraus weiterzumachen. 
Deine Fragen bleiben dir ja sicher gegenwärtig. Die Verengung des performativen Prozesses 
auf die Aufführungsperformances/bildbauenden performances hin habe ich auch mental de-
battiert; sie entspricht aber ja der Unterrichtsfokussierung, wie du auch schreibst. Ich frage 
mich noch, ob die antichronologische Herangehensweise die direkteste ist; das Aufführungs-
ziel ist sicher Chilli klar, aber die Studierenden handeln ja direkter auf ihre Anweisungen hin 
als dass die Aufführungsabsicht für sie zwingend so präsent wäre. In diesem Sinne ist es si-
cher auch sinnvoll das Dokument zu erstellen, das du unter (3) skizzierst. Wie gesagt aber, 
finde ich es für deinen Prozess einen guten Ansatzpunkt und würde nur offen bleiben. Im Ver-
lauf wird sich ja zeigen, ob darin alle Kategorien angerissen werden, die du ja schon mal für 
die erste Doppelstunde herauskristallisiert hattest. Ich glaube es kann nur gewinnbringend 
sein, wenn du dann mehrerer Ansatzpunkte mal ausprobiert hast.  
 
# 30.08.2018 / Überlegungen zur strukturierenden Übersicht der beobachteten Unter-
richtseinheit unter fachdidaktischen Aspekten  
Ziel: Unterricht in seiner Eigenlogik verstehen / Deskriptionen in den Unterrichtskontext ein-
ordnen können 
Klärung notwendig: Auf welches Vokabular beziehe ich mich hier eigentlich? Durch meine ei-
gene Professionalisierung in der Fachdidaktik sind mir bestimmte Begrifflichkeiten und Struk-
turelemente ‚natürlich‘ präsent. 
Informationen, die für ein solches Dokument wichtig sein können: Zeitangabe / Sozialform / 
Unterrichtsinhalte / didaktische Funktion der Phase / Aufgabenformate / verbale Impulse von 
Kerstin 
Die angelegte Struktur sollte hauptsächliche und vor allem möglichst wertneutral die lehrsei-
tige Perspektive (vgl. Schratz) in Betracht ziehen, um den Grad der wechselseitigen Verstri-
ckung einschätzen zu können. Leitende Fragestellungen: Wie hat Kerstin Chill ihren Unterricht 
angelegt? Welche Fokusse setzt sie? Wie konstituiert sie die Lehrer-Schüler-Beziehung? Wann 
mischt sie sich dezidiert ein? Wann arbeiten die Schüler/innen mehr oder weniger autonom? 
Frage nach der Form: Bausteinprinzip oder Tabelle → mir schwebt eine Form vor, die es 





# 03.09.2018 / Zusammenfassung des Feedback des Forschungskolloquiums in Loccum  
Ich habe nach dem Vortrag und in der Diskussion mit den Teilnehmenden den Eindruck gewon-
nen, dass mein Vorhaben in der Grundkonzeption und methodologischen Ausrichtung nun 
schon ziemlich geronnen ist, sodass ich viele Aspekte in der Argumentation schlüssig begrün-
den und in ihrer Mehrdimensionalität darstellen konnte. Das ist erst mal ein gutes Gefühl. 
Nichtsdestotrotz wird dieses gute Gefühl von dem Gefühl, das nun ‚durchziehen‘ zu müssen be-
gleitet – ohne den Tagebuchcharakter der BegleitERSCHEINUNGEN an dieser Stelle nicht allzu 
sehr ausreizen zu wollen.   
Es war spannend zu beobachten, dass Performancekunst und die sich daraus begründenden 
Vermittlungsformate von vielen Teilnehmenden als „Neuland“ beschrieben wurden. Insofern 
war es sehr hilfreich, auf aktuelle Performances zu verweisen, meine eigenen Vermittlungser-
fahrungen und meinen Performancebegriff zu erläutern. Vor diesem Hintergrund habe ich 
überlegt, dass so eine Art Bestandsaufnahme der Forschungsschwerpunkte, die sich an 
Performancekunstvermittlung in der Kunstpädagogik anschließen, für die Diss durchaus 
spannend und nützlich sein könnte. Das wäre ein Punkt, den ich auch kollaborativ mit Antje be-
ackern könnte.  
Die Herausforderung des Loccum-Formats lag darin, dass die Teilnehmenden aus ganz unter-
schiedlichen Forschungszweigen kamen und wir demnach in der Diskussion eher die Basics be-
sprochen haben. Ich hatte mir eine tiefgründigere Materialexploration anhand einer Klausur-
performance-Deskription erhofft. Die Frage nach der methodologischen Konzeption und Ein-
ordnung des Forschungsansatzes (Phänomenologische Analyse / Grounded Theory etc.) 
und der Form der Deskription (Formulierung / Interferenz zwischen Text und Video) ha-
ben dann jedoch im Gespräch dominiert. Mir ist klar geworden, dass die Unsicherheit, die man 
in der qualitativ-empirischen methodologischen Ausrichtung des eigenen Forschungsansatzes 
immer auch verspürt, unter den Kunstpädago/inn/en weit verbreitet ist. Spannend in diesem 
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Zusammenhang war es, dass der Methodenworkshop zur Videografie von einer Musikpädago-
gin durchgeführt wurde, die anhand der Direktion eines Gitarrenorchesters über Kooperations-
formate zwischen Pädagig/inn/en und Fachexpert/inn/en geforscht hat. Die methodischen Im-
plikationen waren sehr spannend, nichtsdestotrotz wurde schnell deutlich, dass ästhetische Er-
fahrungen, die im Rahmen künstlerischer Prozesse gemacht werden, auf diese Art und Weise 
kaum in den Blick zu kriegen sind (siehe dazu Anmerkungen unten). Die Erkenntnis, die Me-
thodologie eng am eigenen Fragehorizont auszurichten und im Wissenschaftsdiskurs kon-
statierte „So-muss-es-sein“-Ausführungen gestandener Mulitplikator/inn/en der qualitativen 
Sozial- oder Unterrichtsforschung mit einer reflektierten Distanz zu begegnen, hat sich für 
mich noch einmal verstärkt.  
Die gemeinsame Lektüre der Deskription einer Klausurperformance (mit anschließender Sich-
tung des Videos) hat folgende Gesprächsinhalte generiert:  
▶ Die Benutzung der Namen der Schüler/innen hat die Lesenden irritiert. Wir haben dar-
über gesprochen, ob eine depersonalisierte Bezeichnung in Form von Buchstaben oder 
Ziffern nicht zielführender wäre. Da die Deskriptionen im Sinne klangvoller Vignetten 
durch und durch von meinen Beobachtungen der Schüler/innen beeinflusst sind, kann 
ich mich momentan nicht von den Namen (die sicherlich in der Veröffentlichung anony-
misiert werden würden) trennen, insofern Unterricht als solcher immer was damit zu 
tun hat, dass man sich mit dem Namen anspricht. Die Aufführungssituation kommt 
ohne Nennung der Namen aus, jedoch sollen sich aus der Lektüre der Deskription wie-
derum Analysekategorien für die vorherigen Unterrichtseinheiten ergeben, sodass die 
Namen der Schüler/innen wiederum von Bedeutung sein werden.  Ich kann nachvollzie-
hen, dass die Namen die Nachvollziehbarkeit der Logik und Schlüssigkeit der Hand-
lungsabfolgen behindern, ich bin mir jedoch nicht sicher, ob das mit ABCD nicht zu 
ähnlichen Herausforderungen führen würde.  
▶ Der räumliche Bezug könnte noch klarer konturiert werden. Raum scheint eine grund-
legende Kategorie zu sein, um Verständnis für Situationen und Handlungen der Körper 
zu entwickeln.  
▶ Die Lesenden haben bemerkt, dass sie die ‚Dramaturgie‘ der Handlungen spannend 
fanden, insofern sich erst nach einigen Absätzen so eine Art Handlungsfluss ergibt, der 
neugierig auf die Weiterentwicklung des Geschehens macht. Ich finde es gut, dass die 
Deskriptionen in der Lage sind, diesen Spannungsbogen zu transportieren.  
▶ Die Deskription sollte immer noch einmal auf den Grad der Interpretation und vor-
weggenommene Zuschreibung hin quergelesen werden. Anklänge an eigene Bedeu-
tungszuschreibungen lassen sich mit dem Ansatz der Teilnehmenden Erfahrung zwar 
begründen. Trotzdem müssen Beschreibung und Interpretation in einem angemessenen 
Verhältnis zueinander stehen, um die Ausführungen einer distanzierteren Analyse zu-
führen zu können.  
▶ In der Darlegung des weiteren Umgehens mit den Deskriptionen wurde die Frage ge-
stellt, warum ich meine Kategorien nicht einfach aus der Theorie des Performativen 
ableite und mit dieser Brille auf die Performances schaue. Kategorien, die wahrschein-
lich in Frage kämen wären in Anlehnung an Mersch, Fischer-Lichte und Leihfeld Zugriffe 
wie Ereignishaftigkeit, Präsenz, Liminalität oder das Ungreifbare. Ich  denke jedoch, 
dass dies zum einen dem Anspruch der Einklammerung in der Phänomenologischen 
Analyse zuwiderlaufen würde und auch nicht eins zu eins mit meinen Fragestellungen 
in Einklang zu bringen sind, die auf den sich verändernden Körper und die an ihn ge-
bundene Signifikanz zielen. Die Fragestellung würde sich dann ändern und lauten: 
„Lässt sich mit der Ästhetik des Performativen Performancekunst im Kunstunterricht 
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erklären“. Diese Fragestellung würde eher ein Theoriekonstrukt fundieren, als es kri-
tisch zu reflektieren. Die qualitative Empirie müsste dann nur etwas veranschaulichen, 
was  vorweg ‚überlegt‘ wurde. Dies liegt nicht in meinem Erkenntnisinteresse. Nichts-
destotrotz soll diese grundlegende Setzung zu einem Ausblenden der theoriebezogenen 
Zugriffe führen. Mein Blick ist durch sie vorgeprägt und in der Lektüre der entstande-
nen Beschreibungen werden sie den Interpretationsrahmen darstellen, um den Phäno-
menen auf die Spur zu kommen, bzw. die beobachteten Phänomene zu explorieren.  
 
Folgende Aspekte aus dem Workshop ‚Videobasierte interaktionsbezogene (Musik)Unter-
richtsforschung‘ von Kerstin Heberle (TU Dortmund) konnte ich mit meinem eigenen For-
schungsansatz vernetzen:  
Literatur:  
▶ Dinkelaker: Erziehungswissenschaftliche Videografie (2009) (→ siehe Raumübersicht als 
grundlegenden methodischen Schritt in der Analyse des Materials) 
▶ Krummheuer: Interpretative Unterrichtsforschung (1999) 
▶ Kranefeld: Videobasierte Komepetenzforschung (2017)!!!??? 
▶ Reh … Unterricht als kulturelle Praxis (2013) 
 
wesentliche Erkenntnisse:  
▶ immer wieder den Blick dafür schärfen, was die Gegenstandsbereiche meines Faches 
sind? Auch wichtig: Wodurch bleibt es fachdidaktisch bzw. in meinem Kontext kunstpä-
dagogisch? 
▶ Frage nach der Erkenntnismethode stellen → Interviews (Orientierungsmuster) oder 
Beobachtungen (Handlungsmuster) 
▶ Potentiale der Videografie: Erste-Person-Perspektive / Prozesshaftigkeit und Komplexi-
tät / wirkt einer Flüchtigkeit entgegen / Sequenzialität 
▶ Auswertung von Daten wird immer auch von erkenntnistheoretischer Rahmung bedingt 
(Exkurs Kameraethnografie)  
▶ Einfluss des sog. Kameraeffektes  
▶ Diskussion der Frage „Was macht die Kamera eigentlich selbst?“ am Beispiel des Videos 
„Starring George Best“ 
▶ in der Erziehungswissenschaft etablierte Methoden: dokumentarische Methode / Groun-
ded Theory / praxis-theoretische Zugriffe / Interaktionsanalyse / Phänomenologie (→ 
klären!!!) 
▶ Definition der Termini „Kategorie“ und „Code“ → siehe PowerPoint  
▶ Wahl der Perspektive auf das Video:  AUDIO (Transkription) // VISUSELL (Deskription) → 
wichtiger Arbeitsschritt: Segmentierung (#) im Sinne einer Auswahl von Schlüsselsze-
nen 
▶ in der Analyse werden formale/inhaltliche Kategorien oftmals von sozialen Kategorien 
überlagert 
▶ first step in der Sichtung des Materials: seine eigene Aufmerksamkeit reflektieren → 
wo schaue ich intuitiv hin? wo bleibe ich hängen? woran kann das liegen? 
▶ fachbezogen immer fragen, was das Fach an Expositionen für die Schüler/innen mit 
sich bringt (bezogen auf den Kunstunterricht bzw. Performancekunstvermittlung: expe-
rimenteller Prozess / Aufführung / künstlerische Tagebücher) 
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# 10.09.2018 // Feedback von MLL zu den Deskriptionen und den daran angeschlossenen 
Überlegungen  
dem Vorhaben, etwas Besonderes, etwas Eindrückliches, an dem man vielleicht mehr ablesen 
kann als an anderen Szenen, vignettenartig hervorzuheben, sollte ich verstärkt Zeit widmen → 
Suche und Verdichtung von Schlüsselmomenten im Sinne der Forschungsfragen → besonders 
herausheben und markieren  
Fokus für Marie-Luise: bildbauender und inhaltlicher Handlungsvorsatz als basale Grundgedan-
ken in der Entwicklung der Schülerperformances → wann signifiziert sich das? wo wird das 
deutlich? wie beziehen sich die Schüler/innen im Nachhinein wieder darauf → wichtig, um 
Handlungs- und Denkmuster der Schüler/innen zu entdecken  
positives Feedback zur Konturierung eines Bildbegriffes → Ergänzung durch Fragen des Zufalls, 
der Unsicherheit, der Improvisation, des Scheiterns, des Moments und Augenblicks → das Er-
scheinen dessen, WAS IS 
 
# 1.10.2018 / Das Kippen der Überlegungen in Analysen34  
Bei zunehmender Vertiefung der Deskription und der daran angeschlossenen Überlegungen, 
wird deutlich, dass ich mich mitten im Analyseprozess befinde. Die Überlegungen beziehen sich 
ganz konkret auf die Deskriptionen und erhellen Aspekte, die direkten Bezug auf meine For-
schungsfragen nehmen. In diesem Sinne werde ich die weiteren Überlegungen, die konkret am 
Material vollzogen werden, als Analysen setzen, deren Erkenntnisse dem weiteren Vorgehen 
Richtung geben und später auch in die Verschriftlichung einfließen können.  
 
# 02.10.2018 / Sichtbarkeit und Oberflächenphänomene  
 
Phänomenologische Forschung beschäftigt sich buchstäblich mit Oberflächenphänomenen, inso-
fern der Fokus auf Erscheinungen gelegt werden, die präsent und sichtbar sind. Dem Verborge-
nem, dem Latenten und dem Eigentlichen wird zwar eine Wirkkraft nicht abgesprochen, nichts-
destotrotz bleibt in der phänomenologischen Analyse das Sichtbare der Ort, an dem „sich die 
signifikante Differenz manifestiert“ (Brinkmann, 2015, S. 38). Ein Phänomen ist oberflächlich, 
insofern es äußerlich an die Oberfläche tritt und für den Forschenden bearbeitet werden kann. 
Phänomenologie wird so zum Ort des „Sich-zeigen-lassens“ (ebd.). Diese Denkweise führt mich 
zu einem grundlegenden Nachdenken bezüglich der Eigenlogik von Kunstunterricht bzw. Perfor-
mancekunstunterricht – ein Nachdenken, das an dieser Stelle auf eigenen Erfahrungen und Be-
obachtungen beruht und keinen Anspruch auf Allgemeingültigkeit erhebt: Unterricht ist in der 
tradierten schulischen Form ein Oberflächenphänomen per se. In einem Wechsel von straffen 45 
oder 90 Minuten, eng aneinander getaktet mit immer wechselnde Lerngruppen ist es im alltäg-
lichen Unterrichtsgeschehen kaum möglich, dem Verborgenen, dem Latenten und Eigentlichen 
auf die Spur zu kommen. Vielmehr sind Lehrende und Lernende in einer rasanten Dynamik quasi 
darauf verpflichtet, das Oberflächliche zu bearbeiten – sprich, das, was sich allen zeigt, auf das 
sich alle beziehen können, was für die am Geschehen Teilhabenden sichtbar wird. Die Schüler/in-
nen, die sich mit performativen Zugängen auseinandersetzen, zeigen etwas, sie experimentieren 
mit Materialien und Objekten, äußern sich in der Gruppe, handeln gemeinsam in der Gruppe 
 
34 Untersuchung, bei der etwas zergliedert, ein Ganzes in seine Bestandteile zerlegt wird (Wikipedia) 
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oder präsentieren Arbeitsprozess und -ergebnisse vor ihren Mitschüler/innen.  Es sind genau 
diese intersubjektiven Sichtbarkeiten, die Gegenstand des gemeinsamen Erarbeitens und Nach-
denkens sind. Nichtsdestotrotz haben latent vorhandene Einstellungen, Vorprägungen und Vor-
erfahrungen Einfluss auf das Unterrichtsgeschehen und den individuellen Lernprozess. Diese im-
pliziten Sinnhorizonte lassen sich im Geschehen jedoch weder für die Lehrenden und Lernenden 
noch für mich als beobachtende Forscherin aufdecken, insofern sie nicht ‚sichtbar’ kommuniziert 
werden. Für Lehrende und Lernende werden diese Dynamiken im Unterricht immer erst verhan-
delbar, wenn sich das Latente in einer bestimmten Übersetzung zeigt und sichtbar wird – sei es 
durch Verweigerungshalterungen, offene Gespräche oder Impulse seitens Lehrender und Lernen-
der, die eine Wirkung in der Lerngruppe entfalten. Um diese vermutete Eigenlogik von Unterricht 
nicht zu verkehren, bleibt das Sichtbare wesentlicher Fokus meines Forschungsdesigns. Die For-
schungsergebnisse sollen wahrnehmbare Handlungsdynamiken erhellen, um vor allem Lehren-
den im Kunstunterricht für den sichtbaren Ausdruck individueller körperlicher Lernprozesse im 
Kontext von Performancekunstvermittlung zu sensibilisieren. Darüber hinaus versuche ich in An-
lehnung an eine Auseinandersetzung mit einem phänomenologischen Leibbegriff auch spürbaren 
atmosphärischen Verschiebungen innerhalb des Unterrichtsgeschehens auf die Spur zu kommen 
– in der Annahme, dass diese Verschiebungen Einfluss auf die Unterrichtsdynamik haben. Diese 
Wahrnehmungen sollen jedoch immer an das Sichtbare gekoppelt werden sollen. 
 
# 12.10.2018 / Flüchtigkeit des Moments vs. genaue Betrachtung im Video  
Während der Deskription bin ich noch einmal über folgenden Gedanken gestolpert. Die Flüchtig-
keit des Moments der Aufführung steht in starkem Kontrast zu der detailgenauen, entschleunig-
ten Beobachtung der Performances im Nachgang. Ich versuche über die genaue Beobachtung 
den über den Körper geäußerten Lernprozess der Schüler/innen genau beschreiben (FF1: Wie wird 
Lernen mit dem Körper in performativen Vermittlungssetting sichtbar?). Dieser vermutete Lernprozess bezieht sich in mei-
nen ersten Analyseschritten explizit auf die Handelnden. Der Lernprozess der Rezipient/inn/en 
der Performances bleibt zu diesem Zeitpunkt verborgen, auch wenn ich davon ausgehe, dass sie 
im weitesten Sinne (körperlich) auf das reagieren, was sie auf der Probebühne wahrnehmen 
(Responsivität). Um diesem Wechselverhältnis zwischen Handelnden und Beobachtenden auf die 
Spur zu kommen, werde ich demnächst die verbalen Reaktionen und Reflexionen der Schüler/in-
nen hinzuziehen, insofern ich davon ausgehe, dass dieses Aushandlung über den Körper hinaus 
wesentlicher Bestandteil des Lernprozesses darstellt.   
 
# 02.10.2018 / weitere analytische Schritte für Abschlussperformances 
Die begonnen Analysen der Abschlussperformances sollen in den kommenden Wochen verdichtet 
werden. Ich habe mich dafür entschieden, am 'warmen' Material dran zu bleiben und den Blick 
noch nicht auf die davor liegenden Unterrichtsstunden zu wenden, um mit einer tiefgründigen, 
gesetzten Analyse der Abschlussperformances einen fruchtbaren Boden für die weiteren Analyse 
herzustellen:  
1) In den bisherigen Überlegungen habe ich jeweils zu Beginn Aspekte aufgeführt, die wäh-
rend des Deskriptionsprozesses intuitiv angeklungen sind. Diese Aspekte, die ähnlich ei-
ner Kategorie an den Text angelegt wurden, sollen noch einmal vertiefend ausgeführt 
werden. Dabei ist es wichtig, dass die Aspekte beispielgebend, sprich eng an der De-
skription verdichtet werden, damit körperlichen Handlungen der Lernenden im Fokus 
bleiben. Ich erwarte, dass dabei eher kürzere, prägnantere inhaltliche Memos entstehen, 
606 
die anschließend für vergleichende Überlegungen über den gesamten Unterrichtsverlauf 
zu Rate gezogen werden können.   
2) Darüber hinaus werde ich die Deskriptionen einer zweiten Durchsicht unterziehen, wäh-
rend der ich den Text detailliert und abschnitthaft verschlagworte/kategorisiere, um ihm 
gleichsam eine analytische Struktur zu geben, die auch mit zeitlichem Abstand der Ana-
lyse nachvollziehbar bleiben soll. Im Zuge dieser Überlegung habe ich noch einmal zum 
Begriff "Kategorie" und zu den in der qualitativen Forschung mit ihm assoziierten Prozess 
recherchiert. Ganz basal ist eine Kategorie eine Gruppe, die die jemand oder etwas ein-
geordnet wird (Vgl. Duden). Das Kategorisieren bezeichnet eine kognitive Fähigkeit, un-
terschiedliche Sachen zu sortieren und einzuordnen (Vgl. Wikipedia). Im qualitativen For-
schungsprozess werden mit einer Kategorie Phänomene jeglicher Art gekennzeichnet und 
unterschieden, um damit die erhobenen Daten zu erschließen, zu beschreiben und zu 
erklären. Kategorien können die Form eines ganz einfachen Kennwortes annehmen, aber 
auch einen komplexen theoretischen Begriff umschließen (Vgl. Kelle/Kluge, 2010, S. 60). 
In der qualitativen Forschung, und dabei im Speziellen in der Grounded Theory wird der 
Prozess des Kategorisierens als Kodieren bezeichnet. Damit ist ein Verfahren gemeint, 
das bestimmte Textpassagen indiziert, die im Verlauf der Analyse verglichen werden 
können. In der Grounded Theory wird offen (Markieren des Textes durch kurze, präg-
nante und vergleichsweise abstrakte Konzepte), axial (In-Beziehung-Setzen unterschied-
licher Codes) und selektiv (Zusammenführung der Kategorien zu einer story-line) ko-
diert.35 Damit wird ein Prozess markiert, der sich dem Material mit größtmöglicher Of-
fenheit nähert, sich jedoch regelgeleitet vollzieht und dabei anstrebt, "Strukturen und 
Muster im Datenmaterial zu identifizieren, die dann etwa zur Bildung neuer Kategorien 
bzw. Subkategorien führen können" (Kelle/kluge, 2010, S. 59) – ähnlich der systemati-
schen Strategie, die Antje für ihre Analysen entwickelt hat.  
In der Phänomenologischen Analyse wird das Kodieren selten explizit als Arbeitsschritt 
erläutert, da der Fokus auf der reflexiv-lebendigen Verschriftlichung des Datenmaterials 
liegt und einer anschließenden reduktiven Lektüre des Materials. Das Anlegen von Kate-
gorien und Typen, das in der Phänomenologischen Analyse begrifflich nicht fest determi-
niert ist, wird dem Modus der Variation zugeordnet, in welchem unterschiedliche Hin-
sichten auf die exemplarischen Beschreibungen generiert werden. Das erhobene Material 
wird mehrmals gesichtet, beurteilt und ggf. kategorisiert, um Sinn zu pluralisieren und 
„in der Variation […] eine Überkreuzung von real Wahrgenommenen und theoretisch 
Imaginiertem, vom empirisch Gegebenen und theoretisch Eingelegtem stattfinden zu las-
sen [Anm. d. Verf.].“ (Vgl. Brinkmann /Rödel – BE, S. 56)  
Fabian Hofmann, der in seiner Dissertation zu Rezeptionsprozessen im musealen Kontext 
phänomenologisch forscht, spricht in der Analyse von Bedeutungseinheiten, die spätes-
tens im zweiten Materialdurchgang pro Fall konstituiert werden sollen, um diese an-
schließend durch eine synthetisierende Interpretation in fallübergreifende Kategorien zu 
transformieren. Diese Schrittfolge sei als ein Versuch zu verstehen, den Untersuchungs-
gegenstand von möglichst vielen Seiten her zu betrachten und zu beschreiben, um so 
das Wesenhafte eines Gegenstandes herauszustellen. (Vgl. Hofmann, 2015 – BE, S. 13f.)  
Ähnlich forscht auch Evi Agostini, die in ihrer Dissertation im Kapitel „Forschungsdesign 
und Untersuchungsablauf“ erläutert, dass sie die between-method36 anwendet, die im 
 
35 Siehe dazu genauer: https://www.ssoar.info/ssoar/bitstream/handle/document/1442/ssoar-1994-
boehm-grounded_theory_-_wie_aus.pdf?sequence=1 / https://www.univie.ac.at/ksa/elearning/cp/qualita-
tive/qualitative-titel.html  
36 nach Denzin (1978) → Form der Methodentriangulation, die die jeweiligen Mängel der Zugriffsweisen 
einer Erhebungsmethode durch Stärken der jeweils anderen auszugleichen versucht  
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Folgenden kurz erläutert werden soll. In der Kombination unterschiedlicher Methoden in 
der Datenerhebung und -auswertung möchte sie dem Gegenstand (Lernen im Span-
nungsfeld von Finden und Erfinden) mit Offenheit zu begegnen. Dabei bezieht sie sich in 
der Datenerhebung zum einen auf die Methode der Teilnehmenden Erfahrung nach Beek-
mann (1987). Zum anderen führt sie Experteninterviews und Fokusgruppengespräche 
durch, die an die Feldprotokolle anknüpften. Die erhobenen Daten wurden dann in Form 
von Vignetten und kommentierten Transkriptionen verarbeitet. Für die Datenanalyse 
kombiniert sie die kategorisierende Methodologie der Grounded Theory mit der phäno-
menologisch orientierten Lektüre der entstandenen Vignetten – alles mit dem Ziel, vor 
dem Hintergrund der Forschungsfrage die Leiblichkeit des Menschen und immer auch die 
unwiderruflichen Versagungen im Prozess der Erfahrung zu betonen (Vgl. Agostini, 2016, 
S. 43-83). In diesem Sinne erachte ich ihren Ansatz als inspirierend für mein eigenes 
Forschungsinteresse.  
Zusammenfassend lässt sich auf Grundlage dieser ersten Überblicksrecherche feststellen, 
dass das Kategorisieren in der empirischen Forschung vor allem ein strukturierender 
Prozess ist, der das Datenmaterial in Bedeutungseinheiten untergliedert, die weiterfüh-
rend analysiert werden können. In der Phänomenologischen Analyse folgt dieser Prozess 
m.E. Prozess keiner steifen Logik, die regelhaft angewendet wird, sondern dient der Ori-
entierung im Datenmaterial. Theorieanbindung und Theoriegenerierung gehen dabei m. 
E. Hand in Hand, da sich jede Kategorisierung, die ich an den Text anlegen, theoriegleitet 
vollzieht, insofern bestimmte Schlüsselbegriffe auftauchen (Bild, Präsenz, Interaktion, 
Resonanz …). In diesem Sinne habe ich vor, das Kategorisieren als einen offenen Such-
prozess zu gestalten, um meine Analysen schlagwortartig zu stützen und zu strukturie-
ren.    
3) Im Anschluss an die zuvor aufgeführten Arbeitsschritte möchte ich meine Erkenntnisse 
synthetisierend zusammenführen, sodass ein Fließtext entsteht, der sowohl rückblickend 
wesentliche Erkenntnisse festhält, aber auch vorausschauen Fragestellung und Perspek-
tiven setzt, die die weitere Analyse leiten sollen. Ich denke, dass hier eine Setzung voll-
zogen werden sollte, die die aus der ersten Analyse gewonnen Erkenntnisse auf ihre Re-
levanz für die Forschungsfragen hin überprüft und ggf. reduziert.  
 
# 06.10.2018 / Diskussion des Analyseansatzes mit A. 
Ich habe Antje einen Auszug auf meinen fortführenden Analysen gesendet, um sie um ein 
Feedback zu bitten, da sie mit dem Blick der Grounded Theory sicherlich noch einmal anders 
auf meine Analyseentscheidungen blickt. Wir haben diskutiert, inwiefern das Kategorisieren 
nicht als abschweifender ‚Konkurrenzprozess‘ zu meines bisherigen Überlegungen steht, die 
nach der Deskription durchaus intuitiv initiiert, jedoch theoriegebunden angefertigt wurden. 
Dabei ist deutlich geworden, dass das Kategorisieren in meinen Analysen als ein Schritt be-
trachtet werden kann, die Vernetzung zwischen Theorie und Empirie strukturiert zu vollziehen, 
ohne dabei die Offenheit für das Material zu verlieren. Dabei ist anzustreben, dass sich die Ka-
tegorien in der fortschreitenden Analyse verdichten und auch auf das andere Material hin an-
gewendet werden können, um den Forschungsfragen auf die Spur zu kommen. Die Analyse 
kann dann als eine Bewegung verstanden werden, die sich von einer weiten zu einer engen Be-
trachtung vollzieht und ihren Ausgangspunkt bei den Performances nimmt. Diese Bewegung 
soll bestenfalls dazu führen, dass die Fülle an Material zielgerichteter bzw. fokussierter be-
trachtet werden kann. Situationen und Beobachtungen können vergleichend zusammengeführt 
und theorieanbindend interpretiert werden. Dabei wird davon ausgegangen, dass in den Ab-
schlussperformances, die von Beginn an als Prozessergebnis kommuniziert wurden, eine punk-
tuelle, geronnene Form des Lernprozesses sichtbar wird.  
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Darüber hinaus helfen die geclusterten Kategorien dabei, meine Gedanken zu verschriftlichen.  
 
# 21.2.2019 / Forschungskolloquium Dresden  
 
Ich habe eine kurze Einführung in meine Forschungsfragen und mein Forschungsdesign gege-
ben. Darüber hinaus habe ich die Ausdifferenzierung meines Analyseprozesses transparent ge-
macht. Zum Abschluss habe ich mit den Teilnehmerinnen und Marie-Luise meine Gliederung 
diskutiert. Die Anmerkungen dazu, finden sich direkt im Dokument.  
And dieser Stelle möchte ich die Überlegungen anführen, die sich aus der Diskussion der For-
schungsfrage 3 ergeben haben. Bis dato habe ich die Frage wie folgt formuliert: Gibt es For-
men der spürenden Verständigung und des atmosphärischen Verstehens, die in der Perfor-
mancekunstvermittlung zum Tragen kommen.  
Ich habe im Kolloquium meinen Unmut dieser Frage gegenüber geäußert, da ich in der Analyse 
der Performances zunehmend zu der Einsicht gelange, dass sich das Spürende und Atmosphä-
rische im Sichtbaren stark meinem Zugriff entzieht. Ich kann Verständigung aufgrund körperli-
cher Gesten und Haltungen beobachten, jedoch nicht den spürenden Aspekt derselben greifen. 
Auch kann ich Atmosphären aus meiner Sicht beschreiben und auf diese Weise die körperlich 
generierte Wirkung der performativen Handlungen charakterisieren, kann jedoch nicht ausrei-
chend präzise fassen, wie sich Verstehensprozesse lernseitig atmosphärisch vollziehen. Die Hy-
pothese, dass es vor dem Hintergrund körperbezogener Lernprozesse einen Zusammenhang 
zwischen Handlung, spürender Verständigung und atmosphärischer Dichte einer Situation gibt, 
ist theoretisch zu erläutern, kann jedoch im Kontext der Begründung meines Forschungsset-
tings (Fokus Phänomenologie / Beobachtung / Mikrodeskription von sichtbaren Prozessen / Ver-
zicht auf Gruppeninterviews) nicht schlüssig sichtbar gemacht werden. In diesem Sinne gilt es 
den Fragehorizont kritisch überdenken. Da es sich in den Abschlusspräsentationen um Grup-
penperformances handelt und auch im Unterricht größtenteils kollektiv und kollaborativ gear-
beitet wurde, sollte der Aspekt des körperbezogenen co-präsentischen Verstehens und Verstän-
digens jedoch nicht voll und ganz ausgeklammert werden. Die Frage nach der körperlichen In-
teraktion, der gegenseitigen Bezugnahme und präsentierten Rollenverteilung in der Perfor-
mance stellt sich in der Analyse der Performance kategoriebasiert immer wieder, sodass sich 
der Fragefokus auf die Sichtbarkeit interaktiver Handlungsvollzüge und deren Wirksamkeit im 
Unterricht hin geschärft werden muss.  
Neue Formulierung:  
Wie verhalten sich kollektive und individuelle körperbezogene Handlungs-
vollzüge in der Performance zueinander? 
 
# 6.3.2019 / kurz innehalten – Prozessreflexion zu Kategorisierungen 
Es ist aufschlussreich, die Deskriptionen aus der zeitlichen Distanz erneut lesen. Die detail-
lierte Erinnerung an das Geschehen vor Ort lässt nach und die Texte beginnen, gleichsam un-
abhängig vom Video zu existieren. Das Zitat von Hirschauer aus dem Text „Ethnografisches 
Schreiben und die Schweigsamkeit des Sozialen“ (2001) erlangt in Bezug auf diesen Eindruck 
noch einmal eine veranschaulichende Prägnanz:  
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„Auf eine ähnliche Weise transformiert auch die teilnehmende Beobachterin schweigsame soziale Phänomene in ei-
gene Sprachlosigkeit. Daher kommt auch sie regelmäßig in die Verlegenheit, mit der Sprache einem bloß intuitiven 
Wissen oder auch nur vagen Gefühlen nachzusetzen. Die Herausforderung der Sprachlosigkeit für das ethnografische 
Schreiben besteht darin, auszuloten, welche Wahrnehmungen noch an wissenschaftliche Kommunikation anschluss-
fähig sind.“ (S. 439) 
Die Frage nach der kommunikativ-wissenschaftlichen Anschlussfähigkeit der beschriebenen 
Performance-Aufführungen stellt sich beim distanzierten Lesen sehr eindrücklich, insofern ich 
in die Lage versetzt werde, meine eigenen Formulierungen nachvollziehen zum müssen. Die 
Bildhaftigkeit und Schlüssigkeit der eigenen Ausdrücke werden auf den Prüfstand gestellt, so-
dass ich zum einen irritierende, überflüssige Floskeln streiche und zum anderen zur Validie-
rung bestimmter Aussagen noch einmal ins Video schaue. Die Deskriptionen werden auf diese 
Weise erneut verdichtet und kondensiert, um anschließend analysiert zu werden.  
Innerhalb dieses Verdichtungsprozesses streiche ich vor allem Aussagen zu Gemütszuständen 
der Schüler/innen (z.B. rastlos, neugierig, irritiert), solange sich diese nicht konkret an körper-
liche Äußerungen beschreibend binden lassen. Aus der Distanz scheint mir ein Rückschluss 
auf die Disponiertheit der Lernenden ein Stück weit übergriffig und kaum aus dem Video zu 
rekonstruieren. Darüber hinaus fokussiere ich mich auf das ‚faktisch‘ Sichtbare und überprüfe 
Passagen, die im Ursprungstext mit einem ‚scheint‘ versehen wurden.  
In der Auseinandersetzung mit Kategorisierungsmöglichkeiten bin ich zu dem Schluss ge-
kommen, das Kategorisieren als einen offenen Suchprozess zu gestalten, um meine Analysen 
schlagwortartig zu stützen und zu strukturieren. Bei voranschreitender Analyse wird zuneh-
mend deutlich, dass die Kategorienunterschiedliche Qualitäten aufweisen und einen differen-
zierten Grad an Komplexität beinhalten. So setze ich Kategorien, die ‚eng‘ am Text sind und be-
obachtete Handlungen und Bewegungen als solche kennzeichnen und charakterisieren (z.B. sich 
zueinander positionieren, sich abwenden, sorgsam mit dem Material umgehen). Andere Kate-
gorien weisen einen höheren Grad an Abstraktion und indizieren auf diese Weise zielgerichteter 
Bedeutungseinheiten, die im Analyseprozess erläutert werden können (z.B. in Erscheinung tre-
ten, Gegensätze schaffen, den Charakter einer Handlung ändern). Eine wiederum andere For-
mung der Kategorien bezieht sich sprachlich konkret auf Theoriebezüge, die meinen For-
schungsprozess vorab begleitet haben und immer wieder begleiten werden (z.B. Körper im 
Raum, Zeigen und Nicht-Zeigen, Materialresonanz). Diese Kategorien müssen m.E. am sorg-
samsten/vorscihtigsten gesetzt werden, da sie ‚Baggage‘ mit sich bringen und Bezugsdiskurse 
abbilden. In der Zusammenführung der Kategorien zu Bedeutungseinheiten treffen alle Katego-
rien aufeinander und geben der Analyse auf ihre je eigene Weise ‚Futter‘. Diese Ausdifferen-
zierung der Kategorien schärft den Analyseprozess und gibt mir die Möglichkeit bestimmte 
Setzungen zu hinterfragen.  
In der Formulierung der Memos wird deutlich, dass sich bestimmte Strukturierungsmuster als 
hilfreich erweisen. So macht es Sinn, gleich zu Beginn einen zielführenden Einleitungssatz zu 
schreiben, in dem der Fokus bzw. Fragehorizont erläutert wird, um diesen zum Ende des Me-
mos als Klammer aufgreifen zu können. Das Einfügen von Auszügen aus der Deskription er-
weist sich für die Argumentation, die Nachvollziehbarkeit und den Lesefluss der Memos als 
sinnstiftend. Die Deskription wird auf diese Weise zu einem griffigen Text, der ähnlich einer 
Quelle de- und rekonstruiert wird. Darüber hinaus bildet die Deskription in dem Moment einen 
‚sicheren Rückzugsort‘, in dem die Überlegungen ins Stocken geraten und sich einem schlüssi-
gen Zusammenhang entziehen. Der Blick auf das in der Stunde Beobachtete erdet die Analyse 
und sichert die oben erwähnte kommunikativ-wissenschaftliche Anschlussfähigkeit. Die Katego-
rien agieren als ein Gelenk, das Deskription und Analyse miteinander verknüpft.  
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Im Schreiben der Memos fällt mir immer wieder auf, dass auf der Ebene mikrodeskriptionsna-
her Analysen Erkenntnisse generiert werden, die im Voranschreiten des Prozesses auf eine 
Makroebene ‚gebracht‘ werden sollten. Dazu wird es notwendig sein, die einzelnen Memos in-
haltlich miteinander in Bezug zu setzen. Ich vermute, dass an dieser Stelle wiederum ein Text 
entstehen wird, der für sich steht und nur in Ausschnitten auf die Deskriptionen verweist. Die 
beispielgebenden Szenen, die in den einzelnen Performanceanalysen vielseitig bemüht wurden, 
werden in diesem Zuge wahrscheinlich reduziert und daraufhin ausgewählt, vielseitige Aussa-
gen beispielgebend bündeln zu können.    
 
#20.08.2019 / Überarbeitung der Forschungsfrage 2 
Nachdem die einzelnen Kategorien analog systematisiert (siehe BE 20.08.2019) wurden, hat 
sich abgezeichnet, dass sich wesentliche Beobachtung und deren Deutung in den einzelnen 
Analysen an den formal-ästhetischen künstlerischen Gestaltungsprozessen abarbeiten, die die 
Schüler/innen in den Abschlussperformances über den Körper generieren. Welche Handlungen 
zeigen die Schüler/innen in der Performance? Mit welchen Materialien arbeiten sie körperlich? 
Wie inszenieren sie ihre Körper als Material in der Performance? Wie setzen sie den eigenen 
Körper mit anderen Medien in Beziehung? Wie arrangieren sie Körper, Materialien und Objekte 
im Handlungsfeld? Welche Bilder werden über den Körper generiert? Diese Fragen, die im Ana-
lyseprozess immer wieder an Bedeutung gewonnen haben, machen deutlich, dass der gefun-
dene Ausdruck und die körperliche Gestaltung desselben einen wesentlichen Bestandteil in der 
Deutung der performativen Handlungen darstellten. In diesem habe ich mich dazu entschieden, 
die Forschungsfrage 2 umzuformulieren und die ästhetischen Erfahrungsprozesse insofern zu 
vernachlässigen, als dass ich mit Voranschreiten der Analysen nicht den Eindruck erlange, aus-
reichend fundiert zu diesen individuellen Dynamiken als solchen vorzudringen. 
1. Wie wird Lernen mit dem Körper in performativen Handlungssettings sichtbar? 
2. Auf welche Weise initiiert der Körper als Material künstlerische Gestaltungspro-
zesse? Anstelle von: Auf welche Weise initiiert der Körper als Material ästhetische 
Erfahrungsprozesse? 
3. Wie verhalten sich kollektive und individuelle körperbezogene Handlungsvollzüge in der 
Performance zueinander? 
4. Auf welche Weise generieren performative Handlungen Sinn? 
5. Wie lassen sich Körper und Leib im Kontext des Kunstunterrichtes als konstitutive Mo-
mente des Lernens und Verstehens begreifen? 
 
Da ich bewusst auf die tiefgreifende Analyse persönlicher Notate in den Werkstattbüchern37 und 
auch auf das Führen von Interviews verzichtet habe, um mich konkret auf die sichtbaren Ver-
änderungen im körperlich-performativen Agieren der Schüler/innen zu fokussieren, möchte ich 
die Forschungsfrage eingrenzen und auf die Sichtbarkeit der sich zeigenden künstlerischen 
Ausdrucks- und Aktionsformen hin engführen. Der Körper als Material bleibt dabei Dreh- und 
Angelpunkt des Analysevorgangs, wird jedoch auf seinen Gestaltungsspielraum hin befragt. Da 
ich in Anlehnung an Käte Meyer-Drawe Lernen als Erfahrung betrachte,38 werden die (ästheti-
schen) Erfahrungsmomente im performativen Arbeiten weiterhin fokussiert, da die For-
schungsfrage 1 das Lernen mit dem Körper explizit in den Blick nimmt.  
 
37 Vgl. dazu das methodische Vorgehen von Andrea Sabisch in „…“ 
38 Käte Meyer-Drawe: Diskurse des Lernens, München 2 2012.  
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J. Einverständniserklärungen der Untersuchungsteil-
nehmer*innen  
 
Durchführung einer explorativen Fallstudie im GK 12 Kunst am Marie-Curie-Gymnasium 
von Januar bis Februar 2018 
 
Liebe Schüler/innen, liebe Eltern,  
 
vor zwei Jahren habe ich mein Referendariat am Marie-Curie-Gymnasium absolviert und stehe 
seitdem in engem Austausch mit meinen Fachkolleg/inn/en vor Ort. An der TU Dresden bin ich 
seitdem in der Lehrerausbildung involviert und promoviere im Fachbereich Kunstpädagogik als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Kunst- und Musikwissenschaft. Im Zuge des 
Promotionsvorhabens möchte ich den Grundkurs Klasse 12 unter der Leitung von Kerstin Chill 
in einer Unterrichtseinheit mit dem Schwerpunkt Performance teilnehmend beobachten. Ich 
werde die künstlerischen Auseinandersetzung der Lernenden beobachten und einzelne Unter-
richtsmomente anhand von Video- und Audioaufnahmen dokumentieren, um anschließend in 
meiner Dissertation Fragen zu performativen Erkenntnisprozessen zu beantworten. Die Äuße-
rungen der Lernenden werden vertraulich behandelt und selbstverständlich anonymisiert.  
 
In diesem Sinne möchte ich um Ihr Einverständnis bitten, meine Forschung im Grundkurs 
durchzuführen. Bitte unterzeichnen Sie das Formular anbei. Bei Rückfragen stehe ich Ihnen 
selbstverständlich zur Verfügung.  
   
Mit freundlichen Grüßen, 
 
Christin Lübke. 
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